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6  Einleitung 

A. Einleitung und Zielstellung 

A.1. Einführung 

Die Vorpommersche Boddenlandschaft zeichnet sich durch einen reliefbedingten Wechsel von 

Land- und Wasserflächen aus. Die zahlreichen, sehr flachgründigen und vom Rest der Ostsee oft 

weitgehend isolierten Meeresbuchten, die diese Landschaft prägen, haben an ihren Ufern eine 

typische Vegetations- und auch Faunenzusammensetzung entstehen lassen. Dominierendes 

Element in diesem Bereich waren dabei die Küstenüberflutungsmoore mit torfbildenden 

Brackwasserröhrichten, deren Niveau wenig über dem Mittelwasserstand lag. Durch das Wirken 

des Menschen, sprich extensive Weidenutzung dieser Flächen, entstanden daraus ebenfalls 

torfbildende Küstenüberflutungsgrünländer
1
. Für diesen Grünlandtyp ist eine Beweidung, im 

Gegensatz zu den Salzwiesen der Nordseeküste, essentiell. Die oberen Salzwiesen der 

Nordseeküste besitzen ein den Küstenüberflutungsgrünländer nahekommendes botanisches 

Arteninventar, sie unterscheiden sich aber hinsichtlich Tidenhub, Beweidung und Salinität 

dennoch deutlich. Auch entlang der deutschen Ostseeküste kommt es vor allem aufgrund 

unterschiedlicher Salzgehalte westlich und östlich der Darßer Schwelle zu Änderungen in der 

Vegetationszusammensetzung der Überflutungsgrünländer. Diese Unterschiede sind so 

gravierend, dass Untersuchungen von der schleswig-holsteinischen Ostseeküste nicht ohne 

weiteres auf die vorpommersche Küste übertragen werden können.  

Die Küstenüberflutungsmoore/-grünländer nahmen allein in Mecklenburg-Vorpommern 

ursprünglich etwa 21.000 ha ein. Durch umfangreiche, tiefgreifende Meliorationen und 

Eindeichungen sowie nachfolgende intensive Bewirtschaftung vor allem von 1960 bis 1990 war 

ein Rückgang auf ca. 9% (1.800 ha) der ursprünglichen Fläche zu verzeichnen 

(SUCCOW & JOOSTEN 2001). Heute hingegen sind die wenigen verinselten 

Küstenüberflutungsgrünlandstandorte, die die Intensivierungswelle überstanden haben, durch die 

Unrentabilität der Bewirtschaftung von Nutzungsaufgabe bedroht.  

Infolge der gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Umbrüche in der ehemaligen DDR entstand 

Anfang der 1990er Jahre die Möglichkeit zur großflächigen Renaturierung von ehemaligen 

Küstenüberflutungsmooren. Als Modellprojekt wurde 1993/1994 das Ausdeichungsprojekt 

Karrendorfer Wiesen umgesetzt, dass vor allem das Ziel verfolgt, das ehemalige 

Küstenüberflutungsgrünland zu revitalisieren sowie selten gewordene Floren- und 

Faunenelemente wiederanzusiedeln (HOLZ & EICHSTÄDT 1993). 

Neben dem Renaturierungsgedanken stehen die Ausdeichungen auch noch aus einem anderen 

Grund z.Z. im Fokus wissenschaftlichen Interesses. Diese greifen auf einer begrenzten Fläche 

den Szenarien mit teils erheblichen Anstiegen des Meeresspiegels vor, mit denen im Zuge der 

globalen Klimaerwärmung gerechnet wird. In den Ausdeichungsgebieten lässt sich die Adaption 

von Vegetation und Fauna an die neuen Bedingungen gut dokumentieren. Zudem verbindet sich 

mit einer Besonderheit der Überflutungsgrünländer, dem Vermögen Torf auch oberhalb des 

Mittelwasserstandes zu bilden, die Hoffnung, auf diese Weise einen kosten- und 

naturverträglichen Küstenschutz auch bei steigenden Wasserständen realisieren zu können. 

                                                 
1
 Um die unterschiedliche Ökologie zu den Salzwiesen der Nordseeküste zu betonen, werden die salzbeeinflussten 

Grünländer der Ostseeküste als Küstenüberflutungsgrünländer (kurz auch Überflutungsgrünländer) bezeichnet. 
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Das Generalanliegen der ökologischen Forschung in den Ausdeichungsgebieten beruht vor allem 

auf der Dokumentation und Kontrolle des Renaturierungserfolges. Neben der Charakterisierung 

und Beschreibung der Staphylinidenzönosen auf etabliertem Küstenüberflutungsgrünland, auch 

als gewünschter Zielzustand, ist dies ein Hauptanliegen auch dieser Arbeit. 

Die untersuchte Käferfamilie der Staphyliniden ist mit ca. 1.500 Spezies die artenreichste 

Käferfamilie in Deutschland. Obwohl sie mit dieser Zahl etwa 23% der deutschen Käferfauna 

stellt, findet diese Gruppe bei landschaftsökologischen Fragestellungen bisher nur wenig 

Berücksichtigung. Dies mag vor allem an der z.T. schwierigen Determination der meist kleinen 

bis sehr kleinen Tiere liegen. Zudem ist das autökologische Wissen zu den meisten Arten noch 

unzureichend entwickelt. Bekannt ist aber, dass die Kurzflügelkäfer sich an unterschiedlichste 

Groß- und Kleinlebensräume angepasst haben, so dass sie für ökofaunistische Untersuchungen 

eigentlich gut geeignet sein müssten. Dies gilt vor allem für die epigäisch lebenden Arten, 

welche, neben den Laufkäfern und Spinnen, mit der Bodenfallenmethode mit relativ geringem 

Aufwand repräsentativ gefangen werden können (ASSING 1991). 

Die meisten Arten leben in reich strukturierten Bereichen des Epi- und Hypogäons, wo sie durch 

ihre langgestreckte, bewegliche Gestalt Lokomotionsvorteile haben. Gleichzeitig bedingt diese 

Körperform durch die relativ große Oberfläche eine höhere Austrocknungsgefahr, weshalb sich 

die Mehrzahl der Arten bevorzugt in feuchten Lebensräumen aufhält (ROSE 2001). Generell sind 

die Kurzflügler für ihre z.T. sehr speziellen Einnischungen bekannt: so gibt es Bewohner 

bestimmter Vogel-, Ameisen- oder Hornissennester, verschiedener Aas-Sukzessionsstadien, aber 

z.B. auch gewisser Hutpilze. Staphyliniden leben im Allgemeinen räuberisch, jedoch kommen 

auch myzel-, pollen- und algenfressende sowie parasitisch lebende Arten vor (FREUDE et al. 

1964). 

 

A.2. Forschungsstand 

Postglaziale Landsenkung und eustatischer Meeresspiegelanstieg im Zusammenspiel mit 

Küstenausgleichsprozessen führten im südlichen Ostseeraum zu Moorbildungen, die ihre 

Eigenart den aperiodischen Überflutungen der Ostsee verdanken. Die Eigenständigkeit dieses 

Moortyps – Küstenüberflutungsmoor - ist erst seit jüngerer Zeit vor allem durch die Arbeiten 

von JESCHKE (1983, 1987, 1996, 1998) anerkannt. Die potenziell natürliche Vegetation auf 

diesen Standorten sind Brackwasserröhrichte. Durch extensive Beweidung entwickelten sich 

daraus ab dem 13. Jahrhundert großflächig Überflutungsgrünländer.  

Zwei dieser Grünländer, die nie eingedeicht bzw. deren Anbindungen an salzhaltiges 

Oberflächenwasser nie völlig unterbrochen waren, wurden im Rahmen der vorliegenden Arbeit 

untersucht. Dabei handelt es sich erstens um die Kooser Wiesen, zu denen Arbeiten über die 

Laufkäferfauna (ZORN 1996; SCHLIEMANN 2003, 2007) sowie Vegetation und Boden 

(ZIMMERMANN 2001) vorliegen, und zweitens um die Freesendorfer Wiesen, die ein 

Untersuchungsgegenstand bei Effizienzuntersuchungen zur naturschutzgerechten 

Grünlandbewirtschaftung (MÜLLER-MOTZFELD et al. 1996, 1997) waren, wobei hier das 

Augenmerk ebenfalls auf Boden, Vegetation und Laufkäfern lag. 

Als Modellprojekt für die Renaturierung von Küstenüberflutungsgrünländern wurde die 

Ausdeichung der Karrendorfer Wiesen von Anfang an durch die Universität Greifswald 



8  Einleitung 

wissenschaftlich begleitet. Davon zeugen eine ganze Reihe von Qualifizierungsarbeiten und 

Publikationen: 

 über die Laufkäferfauna: z.B. PÖßEL (1993), ZORN (1996), MÜLLER-MOTZFELD (1997), 

SCHULTZ (1998), SCHLIEMANN (2003, 2007)  

 über die Spinnenfauna: LOCH (2000) 

 zur Vegetation: BERNHARDT et al. (1996), TESMER (1997), RUTH (1998), SCHURBOHM 

(1998), BERNHARDT et al. (2001), SEIBERLING (2003) 

 zum Stoffhaushalt, Hydrologie, Standortklima: LAMPE & WOHLRAB (1996), WOHLRAB 

(1997) 

Die Karrendorfer Wiesen wurden zudem zusammen mit den Sundischen Wiesen auf dem Zingst 

im Rahmen eines BMBF-Projekts zu den Auswirkungen der Klimaänderung auf die biologischen 

Systeme der Küsten (Salzwiesen & Dünen) in den Jahren 1997 und 1998 untersucht. Bei 

MÜLLER-MOTZFELD et al. (2000) lag der Fokus dabei auf den Laufkäfern und Spinnen, während 

sich die Arbeit von FOLKOWSKI et al. (2000) mit der Populationsstruktur der Pflanzen und der 

Vegetationsdynamik befasste. Parallel dazu beschäftigt sich eine Arbeit von BURY et al. (2003) 

mit den Folgen der Ausdeichung auf die Carabiden und die Vegetation in der Zieseniederung, 

einem weiteren ehemaligen Küstenüberflutungsmoor am Greifswalder Bodden. Die Kenntnisse 

über die Untersuchungsgebiete, den Vegetationswandel und die Sukzession der Carabidenfauna 

nach Ausdeichungen an der vorpommerschen Küste sind also als sehr umfassend zu 

charakterisieren.  

 

Die Staphyliniden des Überflutungsgrünlandes der deutschen Ostseeküste fanden hingegen 

bisher nur wenig Beachtung. SCHÄFER (1970) hat in seiner Arbeit über den Einfluss der 

Raumstruktur auf die Verteilung von Tierarten (darunter auch Staphyliniden) auch eine 

„Salzwiese“ an der Kieler Außenförde untersucht. Leider blieben aber die Arten der Gattungen 

Atheta, Aleochara und tw. Oxypoda unberücksichtigt. In die Publikationen von KEILBACH (1984, 

1991) zur Staphylinidenfauna verschiedener Biotoptypen auf Rügen an der nördlichen Küste des 

Greifswalder Boddens gingen zwar auch mehrjährige Bodenfallenfänge eines „häufig von 

Salzwasser überspülten Wiesenstücks“ ein. Die erwähnten Pflanzenarten lassen aber eher auf 

eine leicht salzbeeinflusste Feuchtwiese, denn auf ein Küstenüberflutungsgrünland klassischer 

Ausprägung (Juncetum gerardii) schließen. Eine Artenliste der Kurzflüglerfauna des NSG 

„Riedensee“ (mecklenburgische Außenküste bei Kühlungsborn) beruht auf einer eintägigen 

Aufsammlung insbesondere auf einem schmalen „Salzgrünlandsaum“ (KLEEBERG 2001).  

Zu nennen sind weiterhin Untersuchungen zur halophilen Staphylinidenfauna eines Spülfelds am 

Greifswalder Bodden (KEILBACH 1989) bzw. von Grünland auf Binnenlandsalzstellen in 

Mecklenburg-Vorpommern (KEILBACH 1993, SCHMIDT et al. 2004). Aufgrund der verschiedenen 

Standortbedingungen, vor allem wegen der fehlenden regelmäßigen Überflutungen, sind die dort 

gewonnenen Erkenntnisse aber nur sehr bedingt auf die im Rahmen dieser Arbeit untersuchten 

Gebiete übertragbar, da gerade regelmäßige Überflutung ein wesentlicher, das Vorkommen von 

Küstenkäfern bestimmender ökologischer Faktor ist (LOHSE 1987).  

Für die deutsche Nordseeküste ist die Staphylinidenliteratur deutlich umfangreicher, so dass hier 

nur die wichtigsten Arbeiten erwähnt werden können. HEYDEMANN (1961, 1963a, 1967, 1968) 

hat sich sehr umfassend mit der Staphylinidenfauna der Salzwiesen der deutschen Nordseeküste 
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beschäftigt. Unter anderem hat er auch die Populationsveränderung nach Eindeichung verfolgt. 

MEYER et al. (1997) ermittelten die Präferenzen eines breiten Wirbellosenspektrums, darunter 

auch Staphyliniden, in unterschiedlichen Salzwiesen der Wattenmeerküste. ROSE (2001) hat in 

seiner Arbeit u.a. die Staphylinidenbesiedlung der Salzwiesen verschiedener Nordseeinseln 

untersucht. Zur Einnischung von Kurzflüglerarten in Höhengradienten auf Salzwiesen gibt es 

eine Arbeit von der schleswig-holsteinischen Nordseeküste (IRMLER & HELLER 2001).  

 

Bei der ökologischen Charakterisierung von Standorten setzt sich neben qualitativen Aussagen 

auf Grundlage der Präsenz einzelner Arten zunehmend der Vergleich anhand von 

charakteristischen Vergesellschaftungen durch. Durch den Vergleich der Zönosen 

unterschiedlicher Biotoptypen mit Hilfe von Cluster- und Korrespondenzanalysen werden 

Gesellschaften ermittelt, die zur Bewertung von Zönosen und/oder Sukzessionen herangezogen 

werden können. Umfangreiche Analysen dieser Art wurden bei den Laufkäfern z.B. von IRMLER 

(2000, 2001) und HOERNES & IRMLER (2003) durchgeführt. Aus Norddeutschland liegt zudem 

eine Arbeit zu den Staphylinidengesellschaften verschiedener Waldtypen vor (IRMLER & 

GÜRLICH 2007). Generell sind die Kurzflügler im Hinblick auf ihre präferierten Habitatqualitäten 

aber noch nicht annähernd so gut untersucht, wie beispielsweise die Carabiden. Zudem ist die 

nur regionale Gültigkeit der schon publizierten Biotopbindungen (relative Stenotopie/ 

Biotopwechsel) zu beachten.  

Die Sukzession der Staphylinidenfauna nach der Renaturierung von Küstenüberflutungsgrünland 

im deutschen Ostseeküstenbereich wurde ebenfalls noch nicht untersucht. Zu Veränderungen der 

Staphylinidenzönosen bei Sukzessionen liegen einige Arbeiten vor, wobei das Augenmerk 

meistens auf primären Sukzessionen, wie die Besiedlung von neu entstandenen Inseln (z.B. TOPP 

1975, ROSE 1994) oder nach Rekultivierung von Bergbauhalden (z.B. VOGEL & DUNGER 1991), 

lag. Sekundäre Sukzessionen (außer auf Ackerstandorten) wurden deutlich seltener betrachtet, 

eine der für die hier vorliegende Arbeit relevantesten ist dabei sicherlich die Untersuchung der 

Sukzession nach Eindeichung einer Salzwiese an der Nordsee (HEYDEMANN 1963a). 

Die Eignung der Arthropoden für die Bioindikation war schon mehrfach Gegenstand von 

Betrachtungen (s. z.B. BOHAC & FUCHS 1991, RIECKEN 1997). Auch die Gruppe der 

Staphyliniden fand dabei spezielle Berücksichtigung (BOHAC 1999). 

 

A.3. Zielstellung und Konzeption 

Aus den einführenden Bemerkungen zum derzeitigen Forschungsstand lassen sich folgende Ziele 

für die vorliegende Arbeit ableiten:  

Zuerst wird die Zusammensetzung und Struktur der epigäischen Staphylinidenzönose des 

Küstenüberflutungsgrünlandes der vorpommerschen Boddenküste analysiert und beschrieben. 

Durch die Ermittlung der Habitatpräferenzen der vorgefundenen Arten soll versucht werden, die 

ökologischen Präferenzen der aussagekräftigsten Staphylinidenspezies zu ergründen. Da die 

vorliegenden Untersuchungen nur ein geringes Biotopspektrum abdecken, wird die regionale 

Verteilung der ausgewählten Arten auf bestimmte Habitate mit der Staphylinidenliteratur für das 

Küstengebiet des nordostdeutschen Tieflands abgeglichen. Auf dieser Basis wird dann die 

Bildung von Habitatpräferenzgruppen vorgenommen. Anhand dieser Analysen soll es möglich 

werden, die charakteristische Arten der verschiedenen untersuchten Biotoptypen herauszustellen.  
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Es ergeben sich also folgende Fragestellungen: 

 Welche strukturellen Besonderheiten und Merkmale der Mengenverhältnisse kennzeichnen 

die Staphylinidenzönosen der Küstenüberflutungsmoore des Greifswalder Boddens? 

 Welche Faktoren beeinflussen das Vorkommen der Kurzflüglerarten entscheidend? 

 Lassen sich überflutungsbeeinflusste und –unbeeinflusste Grünländer anhand ihrer 

Staphylinidenfauna klar trennen? Wenn ja, auf welcher Höhe liegt die Grenze? 

 Welchen Habitatpräferenzgruppen gehören die vorgefundenen Arten an und welche 

Anteile besitzen diese an den Populationen? Weisen die Biotoptypen der verschiedenen 

Untersuchungsgebiete ähnliche Zusammensetzungen auf? 

 Kommt es zur Einnischung von Arten in den Höhengradienten? Gibt es Gemeinsamkeiten 

oder Unterschiede zu bekannten Höhenpräferenzen aus dem Nordseeküstengebiet? 

 Welche Staphylinidenarten sind als charakteristisch für die einzelnen untersuchten 

Biotoptypen anzusehen?  
 

In einem zweiten Schritt ist es das Ziel, das Sukzessionsgeschehen innerhalb der 

Staphylinidenzönosen im Verlauf des Ausdeichungsprojekts „Karrendorfer Wiesen“ zu 

erforschen und mit dem gewünschten Endzustand in Beziehung zu setzen. Naturnahe 

Referenzflächen dafür befinden sich am Greifswalder Bodden in direkter Nachbarschaft der 

Karrendorfer Wiesen, was mögliche Unterschiede in der Fauna aufgrund von regional 

verschiedenen Standortparametern, wie Klima, Vegetation, Salzgehalt und 

Überflutungsgeschehen, nahezu ausschließt. Zudem sind die Karrendorfer Wiesen durch ihren 

Halbinselcharakter gut zur Untersuchung des Sukzessionsverlaufs geeignet, da Verzerrungen 

aufgrund von Randeffekten minimiert sind. Der Wandel in der Zusammensetzung der Zönose 

soll dabei auch mit den zuvor definierten Habitatpräferenzgruppen dokumentiert werden, da dies 

den Vorteil hat, Aussageverzerrungen durch natürliche Populationsschwankungen innerhalb 

einzelner Arten in einem gewissen Grade abzupuffern.  
 

Dieser Ansatz stützt sich auf folgende Fragen: 

 Kommt es zu einem gerichteten Faunenwandel auf den renaturierten Überflutungsflächen 

im Gebiet der Karrendorfer Wiesen? Wenn ja, ist dieser nach acht Jahren abgeschlossen? 

 Gleicht sich die Habitatpräferenzgruppenzusammensetzung der der anderen untersuchten 

Küstenüberflutungsgrünländer an? 

 Ist eine Erfolgskontrolle der Renaturierung von Küstenüberflutungsgrünländer mit 

Kurzflüglern möglich? Wie ist die generelle Eignung von Staphyliniden für Biomonitoring 

und Bioindikation zu bewerten? 

 Welche Gemeinsamkeiten und Unterschiede ergeben sich im Vergleich mit den schon 

untersuchten Sukzessionen der Carabiden und Spinnen auf den Karrendorfer Wiesen? 
 

Zusammenfassend gesagt, wird in der vorliegenden Arbeit versucht, die Kurzflüglerfauna der 

vorpommerschen Küstenüberflutungsgrünländer zu analysieren und zu charakterisieren sowie 

die vorgefundenen Arten in Habitatpräferenzgruppen einzuordnen. Auf dieser Basis werden die 

Sukzession und der Fortschritt der Renaturierung der Karrendorfer Wiesen dokumentiert. Zudem 

soll anhand dieses Modellfalls die generelle Eignung der Staphyliniden bei der ökologischen 

Kategorisierung von Flächen bzw. im Biomonitoring beurteilt werden.  
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B. Material und Methoden 

B.1. Material 

Das in dieser Arbeit ausgewertete Staphylinidenmaterial stammt aus drei Untersuchungsgebieten 

an der Südküste des Greifswalder Boddens: 

 Karrendorfer Wiesen 

 Kooser Wiesen 

 Freesendorfer Wiesen. 

Auf den Karrendorfer Wiesen wurden insgesamt zehn verschiedene Standorte, auf den Kooser 

Wiesen sechs und auf den Freesendorfer Wiesen drei Standorte mit Bodenfallen untersucht. Die 

Untersuchungen fanden in unterschiedlichem Umfang im Zeitraum von 1993 bis 2001 statt. 

 

Das mittels Bodenfallen gewonnene Material wurde von Mitarbeitern des Zoologischen Instituts 

und Museums Greifswald grob in verschiedene Gruppen vorsortiert und anschließend in 

70%igem Ethanol konserviert. Im Rahmen dieser Arbeit wurden die so vorbereiteten 

Staphyliniden i.e.S. (exkl. Pselaphinae und Scaphidiinae) bestimmt und nach der Determination 

wieder in Ethanol überführt. Das gesamte Material befindet sich in der Sammlung des 

Zoologischen Instituts und Museums der Ernst-Moritz-Arndt Universität Greifswald bzw. mit 

einzelnen Belegen in der Sammlung der Bearbeiterin. 

Die Determination erfolgte nach FREUDE, HARDE & LOHSE (1964, 1974), LOHSE & LUCHT 

(1989), LUCHT & KLAUSNITZER (1998) und ASSING & SCHÜLKE (1999, 2001). Zur Bestimmung 

schwieriger Arten erfolgte zumeist eine Genitalpräparation. Die Nachkontrolle schwieriger Arten 

erfolgte durch M. SCHÜLKE und Dr. V. ASSING. In der Nomenklatur wird ASSING & SCHÜLKE 

(2001) gefolgt. 

 

Die Staphylinidenfänge der Karrendorfer Wiesen der Jahre 1993 bis 1995 waren teilweise (ohne 

die Aleocharinae und einige Gattungen, wie z.B. Carpelimus) schon von Prof. KEILBACH (†) 

determiniert worden. Die undeterminierten Individuen wurden dabei separiert. Dieses Material 

wurde im Rahmen dieser Arbeit ausgewertet. Die schon determinierten Staphyliniden konnten 

leider nicht komplett wiedergefunden und revidiert werden. Der Verbleib von ca. 10% der 

Individuen blieb ungeklärt. Diese konnten nur anhand der handschriftlichen Aufzeichnungen 

Prof. KEILBACHs in Abgleichung mit den Leerungsprotokollen zugeordnet werden. Da dies aber 

vor allem gut kenntliche Arten betraf und alle zweifelhaften Spezies überprüft werden konnten, 

wurden auch diese wichtigen Daten vom Status quo und den ersten Jahren der Sukzession mit 

verwendet, auch wenn ein Restfehler nicht auszuschließen ist. 

 

Insgesamt gingen 14.430 Kurzflügler aus 220 Arten in die Auswertung ein, bei weiteren 19 

Individuen fehlten wichtige Bestimmungsmerkmale, so dass diese nicht bis zur Art determiniert 

werden konnten; diese werden in den weiteren Ausführungen nicht berücksichtigt. 
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B.2. Erfassungsmethodik 

Die für diese Arbeit verwendete Bodenfallentechnik nach BARBER (1931) hat sich in den letzten 

Jahrzehnten bei der ökofaunistischen Erfassung epedaphischer Arthropoden, innerhalb der 

Coleoptera vornehmlich Carabiden und Staphyliniden, etabliert. Dies basiert vor allem auf den 

diversen Vorteilen dieser Methode, die u.a. bei MÜLLER (1976) und ASSING (1991) nachzulesen 

sind.  

Neben den Vorteilen gibt es aber auch eine Reihe teilweise gravierender Einschränkungen: 

 Die ermittelten Werte sind mit der wahren Siedlungsdichte korreliert, aber nicht mit ihr 

identisch (BASEDOW & RZEHAK 1988). 

 Größe der Arten beeinflusst deren Auftreten in Bodenfallen (J.K. MÜLLER 1984). 
Größere Arten haben größere Aktivitätsradien; diese treten daher in Vergleich mit kleineren Arten überproportional auf. 

 Die Struktur eines Lebensraums beeinflusst die Aktivität und damit die Fängigkeit einer 

Art (HEYDEMANN 1956, GREENSLADE 1964). 
Bei Carabiden wurde ermittelt, dass eine höhere Vegetationsdichte die Mobilität großer Arten einschränkt und damit die Fängigkeit 

dieser erniedrigt. Laut ROSE (2001) fällt dieser Fakt bei Staphyliniden nicht so ins Gewicht, da diese meist enger als Carabidae an 

bestimmte Strukturen gebunden sind. Bei einem Wechsel der Raumstruktur ändert sich somit zugleich ein Großteil der 

Staphylinidenarten. 

 Unterschiedliche Form, Farbe, Durchmesser der Fallen und die Wahl der Fangflüssigkeit 

beeinflussen ebenfalls die Untersuchungsergebnisse (u.a. TRETZEL 1955, ADIS 1979). 

 

Diese Einschränkungen finden so weit möglich Berücksichtigung in der Auswertung (zu Details 

s. bei den einzelnen Methoden) oder werden in der Diskussion berücksichtigt. Insgesamt 

überwiegen die Vorteile dieser Erfassungsmethodik in der freilandökologischen Arbeit, da sie 

eine repräsentative Erfassung von bodenlebenden und laufaktiven Staphylinidenarten durch 

kontinuierliche Fänge über einen langen Zeitraum erlauben. 

 

Die im Rahmen der vorliegenden Arbeit untersuchten Staphyliniden stammen als „Beifang“ aus 

verschiedenen Projekten des Zoologischen Instituts und Museums Greifswald (ZIMG) 

(s. Tabelle 1), die teilweise universitäts- und arbeitsgruppenübergreifend durchgeführt wurden.  

 

Generell bestand eine Fallengruppe (kurz FG) aus jeweils fünf Fallen, die im Abstand von 

mindestens 10 m linear aufgestellt wurden. Der Leerungsrhythmus betrug bis auf wenige 

Ausnahmen 14 Tage (s. Tabelle 1). Zum Schutz vor Regen wurden die Fallen teilweise mit 

einem Glasdach bzw. einen durchsichtigen Plastikdach (ca. 15 cm x 15 cm) mittels zweier 

Aluminiumspangen überdeckt. Die Benutzung von Glasdächern wurde gewählt, da nach 

MÜLLER (1987) bei dieser Dachform die artifizielle Beeinflussung der Bodentemperatur am 

Fallenstandort am geringsten ist. Auf Grund der hohen Attraktivität dieser Fallendächer für 

Weidetiere musste in Weideperioden teilweise auf diese Abdeckungen verzichtet werden.  

Eine genauere Charakterisierung der einzelnen Bodenfallenstandorte erfolgt bei der 

Beschreibung der Untersuchungsgebiete i.e.S. (s. Kapitel C.3). 
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Tabelle 1:  Bodenfallenstandzeiten, verwendeter Bodenfallentyp (s. Tabelle 2), Anzahl der Leerungen 

und Quellen des untersuchten Materials 

UG 

Unter-

suchungs- 

jahr 

Boden-

fallen-

typ 

Standzeit 
Anzahl der  

Leerungen 
Projekte/ Arbeiten  

K
ar

re
n

d
o
rf

er
  

W
ie

se
n

 

1993 A 17.03. bis 27.10. 16 
Staatsexamensarbeit K.-U. PÖßEL (1993), 

Promotion R. SCHULTZ (1998) 

1994 A 13.04. bis 26.10 14 Promotion R. SCHULTZ (1998) 

1995 B 29.03. bis 25.10. 15 Diplomarbeit C. ZORN (1996) 

1996 B 16.04. bis 12.11. 15 Monitoring  

1997 C 

02.04. bis 12.11. 14tägig,  

(+ 12.11. bis 10.12. 

28tägig) 

16 

(+1) 

BMBF-Projekt „Auswirkungen der 

Klimaänderung auf die biologischen 

Systeme der Küsten (Salzwiesen & 

Dünen)“ (s. MÜLLER-MOTZFELD et al. 

2000) 
1998 C 

01.04. bis 28.10. 14tägig,  

(+ 07.01. bis 01.04. 

28tägig) 

15 

 (+4) 

1999 B 30.03. bis 26.10. 15 Monitoring 

2000 B 05.04. bis 01.11. 15 Monitoring 

2001 B 03.04. bis 30.10 15 Diplomarbeit S. SCHLIEMANN (2003) 

K
o

o
se

r 

W
ie

se
n

 

1995 B 29.03. bis 25.10. 15 Diplomarbeit C. ZORN (1996) 

2001 B 03.04. bis 30.10. 15 Diplomarbeit S. SCHLIEMANN (2003) 

F
re

es
en

d
o

rf
er

 

W
ie

se
n

 

1997 B 03.04. bis 30.10. 15 Effizienzkontrolle zur 

Naturschutzgerechten Grünlandnutzung 

(s. MÜLLER-MOTZFELD et al. 1997 & 

1998) 

1998 B 09.04. bis 05.11. 15 

1999 B 14.04. bis 27.10. 14 

 

Die Erfordernisse der unterschiedlichen Projekte hatten zur Folge, dass insgesamt drei 

verschiedene Bodenfallentypen zur Anwendung kamen. Alle waren durch ein schnell 

wechselbares Innengefäß (Plastikeinsatz) gekennzeichnet, welches ein unnötiges Verändern der 

Fallenumgebung bei den einzelnen Leerungen verhindern sollte. Dabei basierte der Fallentyp C 

auf dem Typ B; zur Verringerung der Öffnungsweite kam aber hier zusätzlich noch ein grauer 

Plastikring zum Einsatz. In Tabelle 2 werden nur die wesentlichen Gemeinsamkeiten und 

Unterschiede dokumentiert (zu weiteren Einzelheiten der Bodenfallenkonstruktionen s. PÖßEL 

1993, ZORN 1996, MÜLLER-MOTZFELD et al. 2000): 

 

Tabelle 2:  Besonderheiten der drei verwendeten Bodenfallentypen 

 Typ A Typ B Typ C 

Fangflüssigkeit Ethylenglycol Ethylenglycol 3,75%-Formalinlösung 

Öffnungsweite 5,6 cm 6,5 cm 5,6 cm 

Farbe des 

Plastikeinsatzes 

dunkelgrau bis 

schwarz 
weiß 

oberer Ring: grau 

weiß 

 

Ein Wechsel des Fallentyps im Laufe einer Untersuchung ist nie anstrebenswert, war aber in der 

hier vorliegenden Arbeit leider nicht zu vermeiden. Von ZORN (1996) liegt eine Untersuchung 

vor, die die Fängigkeit der Fallentypen A und B vergleicht. Im Rahmen dieser Arbeit konnten für 
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die Staphyliniden keine signifikanten Unterschiede zwischen den Fallentypen ermittelt werden 

(die Absicherung erfolgte mittels eines t-Test in SPSS 10). 

Neben den unterschiedlichen Öffnungsweiten, die nach dem oben angeführten Test keine 

relevanten Auswirkungen zeigten, ist vor allem der zwischenzeitliche Wechsel der 

Fangflüssigkeit relevant. Die attrahierende Wirkung von Fangflüssigkeiten ist ein großes 

Problem. Eine Attraktanz auf die gefangenen Käfer kann nie völlig geschlossen werden. In 

heißen Sommern kann sogar Wasser anlocken. Laut ASSING (1991) besitzt das Ethylenglycol mit 

großer Wahrscheinlichkeit keine attrahierende Wirkung auf Staphyliniden. RENNER (1982) weist 

für Formol im Vergleich zu Wasser und Leerfallen für alle Insektengruppen höhere Fangzahlen 

nach; ADIS (1979) wies eine Lockwirkung von Formol auf Carabiden nach, sie kann also auch 

für die Staphyliniden nicht ausgeschlossen werden.  

 

Die unterschiedlichen Projekte aber auch äußere Faktoren, sprich Frühjahrsüberflutungen, 

führten zu dem Umstand, dass die Anzahl der Leerungen und auch die Standzeit teilweise 

voneinander abweichen (s. Tabelle 1). Gemeinsam ist aber allen Beprobungen ein Zeitraum von 

14 Leerungen im jeweils zweiwöchigen Abstand im Zeitraum von Mitte April bis Ende Oktober. 

Nur diese standardisierte Zeitspanne wird im Rahmen dieser Arbeit für Vergleiche verwandt. 

Innerhalb dieses Untersuchungsintervalls wurden 217 Arten (98,6% der Gesamtartenzahl) mit 

13.591 Individuen (94,2% der Gesamtindividuenzahl) nachgewiesen. 

 

B.3. Ökofaunistische Auswertungsmethoden 

Die zur Beschreibung der Zoozönosen benutzten ökofaunistischen Charakteristika lassen sich 

üblicherweise wie folgt gruppieren: 

 

1. Charakteristika der absoluten Menge 

2. Charakteristika der relativen Menge 

3. Strukturelle Charakteristika 

4. Charakteristika zum Vergleich von Artengemeinschaften 

5. Ordinationsverfahren 

6. Verfahren für spezielle Aufgabenstellungen 

 

Aus der Vielzahl der vorhandenen Indices wurden nur die ausgewählt, von denen Aussagen zu 

den aufgeworfenen Fragen erwartet werden. Aufgrund der gewählten Erfassungsmethode ist es 

klar, dass es sich dabei immer um Aktivitätswerte handelt, was im Weiteren nicht immer extra 

erwähnt wird. 

 

B.3.1. Charakteristika der absoluten Menge  

Die A r t e n f a n g z a h l  ist die Summe aller gefangenen Arten einer Fallengruppe eines Jahres. 

Zur besseren Vergleichbarkeit wurde neben den absoluten Werten auch die Artenfangzahl des 

standardisierten Untersuchungszeitraums (14 Leerungen von April bis Oktober) ermittelt. 

Die durchschnittlich gefangene Zahl von Arten pro Falle und 14 Tage Standzeit ergibt als Mittel 

der fünf Fallen einer Fallengruppe die r e l a t i v e  A r t e n f a n g z a h l  (vgl. MÜLLER 1987: 
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Artendichte). Sie gibt eine Vorstellung davon, wie viele Arten gleichzeitig an einem Standort 

aktiv waren, und somit auch von der Vielseitigkeit einer Lebensgemeinschaft (HEYDEMANN 

1963b).  

 

5

1

21 ...

5

1

k

jknjkjk

j
n

AZAZAZ
rAZ  

rAZj = relative Artenfangzahl der Fallengruppe j 

AZjk1..2 = Artenfangzahl in Falle k der Fallengruppe j 

 während der Leerungen 1 bis n  

 

 

Das von SANDERS (1968) zuerst verwendete und später von HURLBERT (1971) und SIMBERLOFF 

(1972) korrigierte R a r e f a c t i o n - V e r f a h r e n  wurde entwickelt, um einen unverfälschten 

Vergleich der Artenzahlen von Standorten zu ermöglichen, die sehr unterschiedliche 

Individuenfangzahlen aufweisen. Große Unterschiede bei den Gesamtindividuenzahlen können 

zu Fehlinterpretationen bei den festgestellten Artenzahlen führen, da mit der Anzahl der 

gefangenen Individuen zumeist auch die Zahl der nachgewiesenen Arten steigt. Hier setzt das 

Rarefaction-Verfahren an, indem es diejenige Artenzahl ermittelt, die bei einer bestimmten, 

einheitlichen Individuenzahl zu erwarten ist. Da es sich um ein Interpolierungsverfahren handelt, 

darf die vergleichbare Individuenzahl dabei höchstens der der individuenärmsten Probe 

entsprechen (ACHTZIGER et al. 1992, ROSE 2001). 

Nach HURLBERT (1971) und ACHTZIGER et al. (1992) lautet die Formel wie folgt: 

 
 

S

i

i

n

N

n

NN

nS
1

1)(  

S(n) = zu erwartende Artenzahl für bestimmte 

 Individuenzahl n 

n = standardisierte Probengröße (interpolierte 

 Individuenzahl) 

N = Gesamtindividuenzahl 

Ni = Individuenzahl der Art i in der Probe vor 

 Rarefaction 

 

 

Der Nachweis einer Art ist mit einer I n d i v i d u e n f a n g z a h l  verbunden, die mit dem 

Erfassungsaufwand korreliert. So wurde auch hier, neben dem absoluten Wert, die 

Individuenfangzahl für den standardisierten Erfassungszeitraum ermittelt. Da aufgrund der 

örtlichen Gegebenheiten (Überflutungen, Viehtritt) die Fallenausfallrate relativ groß war, wurden 

zudem F a n g z a h l s u m m e n  berechnet (s.u.). Bezugsgröße war wiederum die kleinste 

Probengröße; die Einzelwerte wurden dann zu einer Jahressumme aufaddiert.  
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1n jn

ijn

ij
f

IZ
FS  

FSij = Fangzahlsumme der Art i der Fallengruppe j 

IZij = Individuenzahl der Art i der Leerung n der 

 Fallengruppe j  

fjn = Anzahl der fängigen Fallen der Leerung n der 

 Fallengruppe j 
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B.3.2. Charakteristika der relativen Menge  

Die D o m i n a n z  beschreibt den Individuenanteil einer Art am Gesamtindividuenbestand aller 

zu berücksichtigenden Arten einer Probe (BALOGH 1958). Sie errechnet sich als Anteil der 

Fangsumme einer Art an der Gesamtfangsumme der Fallengruppe.  

 

%100
j

ij

ij
FS

FS
D  

Dij = Dominanz der Art i einer Fallengruppe j 

FSij = Fangzahlsumme der Art i der Fallengruppe j  

FSj = Fangzahlsumme aller Arten der Fallengruppe j 

 

Nach ENGELMANN (1978) werden die Dominanzen in 6 Klassen eingeteilt: 

 Dominanzklassen Dominanz 

 eudominant 32,0 - 100% 

Hauptarten dominant 10,0 - < 32% 

 subdominant 3,2 - < 10% 

 rezedent 1,0 - < 3,2% 

Begleitarten subrezedent 0,32 - < 1% 

 sporadisch < 0,32% 

 

Die berechneten Dominanzen fanden aber nicht mit ihren Werten, sondern in Form von 

Dominanzrängen Eingang in eine Fangzahlen-Dominanzrang-Tabelle (Arten-Rang-Tabelle). Die 

Wahl des Dominanzranges hat den Vorteil, dass mit dieser semiquantitativen Vorgehensweise 

die großen Fangzahlenunterschiede der einzelnen Standorte nicht in den Vordergrund gerückt 

werden. Gleichzeitig wird eine Überbewertung der vorgefundenen Dominanzen, die nicht 

unbedingt den wahren Dominanzverhältnissen entsprechen müssen, vermieden. 

 

B.3.3. Strukturelle Charakteristika 

Um anzugeben, in wie vielen getrennten Beständen des gleichen Biotoptyps eine Art bezogen 

auf eine bestimmte Flächen- oder Volumeneinheit festgestellt wurde, werden in der Literatur 

verschiedene Begriffe gebraucht. In der vorliegenden Arbeit wird BALOGH (1958) gefolgt, der 

die Frequenz als das Vorkommen einer Art in den Probeflächen eines Habitats, die Konstanz als 

das Auftreten in Probeflächen gleichartiger Habitate und die Präsenz als das Vorhandensein in 

verschiedenen Habitaten definiert. Nach dieser Definition wurde im Rahmen der vorliegenden 

Arbeit die F r e q u e n z  ausgewählter Arten in verschiedenen Biotoptypen wie folgt ermittelt. 

 
 

%100
x

ix

ix
FG

FG
F  

Fix = Frequenz der Art i im Biotoptyp x  

FGix = Anzahl der Fallengruppen im Biotoptyp x mit 

 einem Auftreten der Art i  

FGx = Gesamtzahl der Fallengruppen im Biotoptyp x 

 

Die R e p r ä s e n t a n z  charakterisiert den prozentualen Anteil der Individuen einer Art eines 

Biotoptyps bei einem Vergleich mehrerer Biotoptypen (KRATOCHWIL & SCHWABE 2001). 

Prinzipiell wird dabei die Gesamtzahl aller Individuen einer Art 100% gesetzt. Um aber die 

unterschiedlichen Probenumfänge der einzelnen Biotoptypen vergleichen zu können, wurden die 

Fangzahlen pro Biotoptyp auf eine Fallengruppe und Jahr standardisiert und anschließend zur 

Summe dieser Werte aller Biotoptypen ins Verhältnis gesetzt.  
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Danach lautet die Formel: 
 

n

x

ix

ix

ix

mFS

mFS
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x

ix

ix
N

FS
mFS  

Rix = Repräsentanz der Art i im Biotoptyp x  

mFSix = mittlere Fangzahlsumme der Art i im 

 Biotoptyp x  

FSix = Gesamtfangzahlsumme der Art i im 

 Biotoptyp x 

Nx = Gesamtzahl der Fallengruppen im Biotoptyp x 

 

Ein weiteres wichtiges Kriterium ist die Ermittlung der D i v e r s i t ä t . Bei der 

freilandökologischen Betrachtung und Auswertung sind eine Vielzahl von Diversitätsindices in 

Gebrauch, die mit dem Ziel erarbeitet wurden, die biotische Vielfalt von Lebensräumen in 

irgendeiner Form zu quantifizieren. Welcher dieser Indices im Einzelfall anwendbar ist, hängt 

immer von der Datengrundlage und der Intention ab.  

In der vorliegenden Arbeit wurden Q-Statistik und LLOYD & GHELARDI-Äquitabilität (basiert auf 

dem SHANNON-WEAVER-Index) parallel angewandt, um möglichst umfassend zu 

interpretierbaren Ergebnissen zu gelangen und Schwächen der einzelnen Methoden 

auszugleichen. Grundlage der Berechnungen waren dabei die Arten-Fangzahlen-Tabellen des 

standardisierten Untersuchungszeitraums.  

 

Gerade zur Beurteilung der Diversität von Standorten, die mit Bodenfallen beprobt wurden, ist 

die Berechnung der Q - S t a t i s t i k  als sehr sinnvoll anzusehen (ROSE 2001). Denn Grundlage 

dieses Index` bildet nicht das gesamte Arten-Individuenfangzahlen-Spektrum, sondern nur 

dessen mittlerer Bereich (zwischen 1. und 4. Quartile der Arten-Individuenrang-Tabelle). Die Q-

Statistik ermittelt dabei den Grad der Steigung der Arten-Individuenfangzahlen-Kurve im 

Bereich der 2. und 3. Quartile, also gerade dem Bereich, in dem sich im Verhältnis zu den 

äußeren Abschnitten relativ wenige Ausreißer (Arten mit starker Abweichung der 

Individuenfangzahl von deren relativer Abundanz) befinden. Auch die in der Formel enthaltene 

Transformation der Individuenzahlen führt zu einer besseren Eignung in Hinblick auf 

Bodenfallendaten (ROSE 2001).  

Die Formel zur Berechnung der Q-Statistik lautet (basierend auf MAGURRAN 1988 und 

ROSE 2001):  
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nR = Anzahl der Arten mit Fangzahl R 

R1, R2 = Individuen in der Klasse mit der 25%-Quartile 

 bzw. 75% Quartile 

nR1 = Anzahl der Arten in der Klasse, in die R1 fällt 

nR2 = Anzahl der Arten in der Klasse, in die R2 fällt 

 

Die Q-Statistik ist empfindlich gegenüber unterschiedlichen Erfassungsintensitäten, da es durch 

steigenden Erfassungsaufwand nicht nur zu einer Erhöhung der Individuenfangzahlen derselben 

Arten, sondern auch zum Nachweis weiterer Arten kommen kann. Deshalb wurden nur die 

Datensätze aus dem standardisierten Untersuchungszeitraum verwandt. Für diesen Datenstock 

wird von einem Erfassungsgrad von mindestens 50% aller vorhandenen Arten ausgegangen. Ab 

diesem Erfassungsgrad sind Q-Statistiken annähernd vergleichbar (KEMPTON & WEDDERBURN 

1978, ROSE 2001). 
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Der S h a n n o n - W e a v e r – I n d e x  ist in der ökofaunistischen Literatur einer der verbreitetsten 

Indices zur Berechnung der Diversität, er beruht auf der Arbeit von SHANNON & WEAVER 

(1949). Eine Gegenüberstellung verschiedener Standorte erfolgt meistens mit Hilfe der 

Ermittlung des „Diversitätsdefizit“, als Maß für die Gleichverteilung der Dominanzstruktur. 

Dafür kommt heute zumeist die Berechnung der Ä q u i t a b i l i t ä t  nach LLOYD & GHELARDI 

(1964) zum Einsatz. Diese setzt den ermittelten Wert des SHANNON-WEAVER–Index` nicht zu 

einem in der Realität unwahrscheinlichen, mathematisch maximalen Diversitätswert mit 

identischen Individuenzahlen aller Arten ins Verhältnis, sondern bezieht sich auf eine unter 

natürlichen Bedingungen ideale Gleichverteilung der Arten nach dem „Broken-stick“-Modell 

von MACARTHUR (1957). 

Der SHANNON-WEAVER-Index berechnet sich wie folgt:  
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FSij = Fangzahlsumme der Art i der Fallengruppe j  

FSj = Fangzahlsumme aller Arten der Fallengruppe j 

S = Gesamtartenzahl der Fallengruppe 

 

Die Formel für die Berechnung der Äquitabilität lautet nach LLOYD & GHELARDI (1964): 
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S´j = theoretische Artenzahl der Fallengruppe j nach 

 dem „Broken stick“-Modell von MACARTHUR 

 (1957) für H (S)j 

Sj = Artenzahl der Fallengruppe j 

 

Die theoretische Artenzahl S´ ergibt sich aus dem Wert, der bei der idealen Gleichverteilung 

nach dem „Broken stick“-Modell dem ermittelten H(S) entsprechen würde. Die Werte des S´ 

wurden in einer von LLOYD & GHELARDI (1964) gegebenen Tabelle abgelesen bzw. interpoliert. 

Je höher dabei der Wert der Äquitabilität ist, desto eher entspricht die vorgefundene 

Dominanzverteilung der des „Broken stick“-Modells. 

 

B.3.4. Charakteristika zum Vergleich von Artengemeinschaften 

Auch zum Vergleich der Arteninventare wurde in der Vergangenheit eine Vielzahl von 

Verfahren entwickelt. Da für die vorliegende Arbeit Standorte aus verschiedenen 

Untersuchungsjahren verglichen werden, deren Beprobung zudem mit unterschiedlichen 

Bodenfallentypen erfolgte, wurde ein qualitatives Verfahren gewählt. 

Qualitative Verfahren beziehen sich beim Vergleich zweier Standorte ausschließlich auf die 

aufgetretenen Arten und lassen die vorgefundenen Individuenzahlen unberücksichtigt. Das 

wichtigste und meist gebrauchte Maß ist hierbei die „J a c c a r d s c h e  Z a h l “, die sowohl 

gemeinsame Präsenzen als auch Präsenzen in nur einem Gebiet berücksichtigt.  

Die in der jüngeren Literatur (z.B. MÜHLENBERG 1993) verwendete Formel für die „Jaccardsche 

Zahl“ stimmt nicht mit der ursprünglichen aus der Arbeit von JACCARD (1901) überein (s. ROSE 

2001), so dass der Begriff „Jaccardsche Zahl“ in der vorliegenden Arbeit nur in 

Anführungszeichen verwendet wird.  

 



Material und Methoden  19 

Die „Jaccardsche Zahl“ (JZ*), als ein Maß der Artenidentität von verschiedenen Standorten, 

berechnet sich nach MÜHLENBERG (1993) wie folgt: 
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BA

100*
*  

G = Anzahl der gemeinsamen Arten der 

 Fallengruppen A und B 

SA, SB = Anzahl der Arten, die nur in der Fallengruppe 

 A bzw. B auftraten 

 

Auch die Software BioDiversity Professional Beta (MCALEECE et al. 1998), die für die 

Berechnung herangezogen wurde, benutzt diese Formel (s. PIELOU 1984).  

Die Ergebnisse werden mit Hilfe eines Trellis-Diagramms dargestellt. 

Auf die Verwendung von Dendrogrammen wurde verzichtet, weil diese aufgrund der Vielzahl 

der untersuchten Standorte und der dazugehörigen Jahresscheiben (insgesamt 54) sehr 

unübersichtlich wären. Zudem verhindert die Clusterung aufgrund ihres hierarchischen Aufbaus 

einen direkten Vergleich aller Proben mit allen Proben, so dass wertvolle Informationen verloren 

gehen würden. 

 

B.3.5. Ordinationsverfahren 

Zur Prüfung der Habitatansprüche bzw. -bindung in Abhängigkeit von den 

Standorteigenschaften wurde auf eine Methode des multivariaten Analyseverfahrens 

zurückgegriffen. Ordinationsverfahren (zusammenfassende Übersichten s. LEGENDRE & 

LEGENDRE 1998, JONGMAN et al. 1995) kamen in den letzten Jahren verstärkt bei der Analyse 

komplexer Datensätze in der Freilandökologie zum Einsatz, da die umfassenden Arten-Stations-

Matritzen (in diesem Fall über 12.000 Felder) anders kaum ausgewertet werden können. 

Da ein relativ eng umgrenzter ökologischer Bereich untersucht wurde, musste als erstes geklärt 

werden, ob das Modell der unimodalen oder der linearen Response angewendet werden sollte. 

Nach JONGMAN et al. (1995) und TER BRAAK & SMILAUER (1998) kann aus der mittels DCA 

(Detrended Correspondence Analysis) ermittelten Gradientenlänge der Ordinationsachsen auf 

das zu wählende Modell geschlossen werden. JONGMAN et al. (1995) empfehlen bei einer 

Gradientenlänge von weniger als 2 s.d. (standard deviation units of species turnover) die 

Anwendung des Modells der linearen Response. Laut TER BRAAK & SMILAUER (1998) zeigt eine 

maximale Gradientenlänge von über 4 s.d. eine starke unimodale Verteilung an. Zudem führen 

sie an, dass Arten-Standort-Tabellen mit vielen Nullen oft mit der unimodalen Methode besser 

analysiert werden. 

Die Prüfung des kompletten vorliegenden Datenmaterials mittels DCA ergab eine maximale 

Gradientenlänge von 3,1 s.d. Damit wird zwar keine starke unimodale Verteilung angezeigt, die 

auch mit der in dieser Arbeit getroffenen Auswahl der Untersuchungsflächen nicht zu erwarten 

war, trotzdem wurde bei der Wahl der Ordinationsmethode das Modell der unimodalen Response 

zugrunde gelegt. Da die Gradientenlänge 2 s.d. nicht unterschreitet und zudem viele Nullen in 

der Arten-Standort-Tabelle vorherrschen, erscheint das gewählte Modell hier durchaus als 

realistisch. 

Aufgrund der verschiedenen Projekte, Jahre, Bearbeiter usw. lagen nicht für alle Standorte 

hinreichende und miteinander vergleichbare Umweltvariablen vor, so dass zur Analyse der 
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Daten nur eine indirekte Gradientenanalyse möglich war. Bei der indirekten Gradientenanalyse 

wird versucht, die Varianz der Daten durch wenige theoretische (errechnete) Umweltfaktoren 

weitestgehend zu erklären. Mit den Daten für real vorliegende Umweltfaktoren kann nun 

versucht werden, die Eigenschaften der theoretischen Faktoren zu erklären. Für die indirekte 

Gradientenanalyse beim Modell der unimodalen Response stehen die Korrespondenzanalyse 

(CA) und die Detrended Correspondence Analysis (DCA) zur Verfügung. Als Artefakt oder aber 

echtes Muster (dazu existieren unterschiedliche Meinungen: s. u.a. HILL & GAUCH 1980, PIELOU 

1977) kann es in errechneten Ordinationsdiagrammen zu einer bogenförmigen Verteilung der 

„site scores“ und „species scores“ kommen. Es liegt dann der sogenannte Bogeneffekt („arch 

effect“) vor. Durch „detrending“ wird der Bogeneffekt ausgeglichen. Dies kann entweder durch 

das „detrending by segments“ (Umrechnung einzeln in getrennten Segmenten) oder das 

„detrending by polynomials“ (über Polynom-Umformung) erfolgen (vgl. ROSE 2001, JONGMAN 

et al. 1995). PEET et al. (1988) sind bezüglich der CA der Ansicht, dass durch ein „detrending“ 

die bereits in der 1. Achse enthaltende Information aus der nächsten Achse entfernt wird, 

wodurch jede weitere Information umso deutlicher sichtbar wird. Deshalb kam für diese 

Untersuchung eine DCA mit „detrending by segments“ zur Anwendung. 

Die DCA wurde mit standardisierten und transformierten Daten im Ordinationsprogramm 

Canoco for Windows V.4.02 (TER BRAAK & SMILAUER 1999) durchgeführt. Zur 

Standardisierung wurden wieder nur die Fänge aus dem standardisierten Untersuchungsrahmen 

und nicht die Individuenfangzahlen, sondern die Fangzahlsummen verwandt, um die relativ hohe 

Anzahl der Fallenausfälle zu relativieren.  

Durch die Transformation (hier 4.Wurzeltransformation) sollten die Daten vor allem normalisiert 

(einer Normalverteilung angepasst) werden. Zwar wird die Normalverteilung bei multivariaten 

Analyseverfahren meist nicht explizit vorausgesetzt, jedoch ergibt sich eine bessere 

Leistungsfähigkeit der Verfahren, wenn die Variablen symmetrisch verteilt sind (LEGENDRE & 

LEGENDRE 1998). Zudem ist eine solche Normalisierung sinnvoll, da die ökologische Bedeutung 

einer Art nicht linear, sondern mit zunehmender Abundanz geringer ansteigt (LEGENDRE & 

LEGENDRE 1998). Vor allem sollten aber bei Bodenfallen-Daten die Individuenzahlen nicht 

überbetont werden, da die ermittelten Fangzahlen artspezifisch in unterschiedlichem Maße mit 

den tatsächlich vorhandenen Abundanzen korrelieren. So ist zu empfehlen, die rein quantitativen 

Bodenfallen-Daten in (quasi-)semiquantitative zu transformieren, um die Fangzahlen nicht 

überzubewerten, Grundtendenzen aber beizubehalten (ROSE 2001). 

Um zu verhindern, dass auch sehr seltene Arten bzw. Irrgäste einen Einfluss auf die Analyse 

ausüben, empfiehlt PIELOU (1984) diese auszuschließen. Eine konkrete Grenze, unterhalb derer 

die Art ausgenommen werden sollte, wird jedoch nicht angegeben. Deshalb wurden für die 

erhobenen Daten aus theoretischen Überlegungen folgende Kriterien angewendet: Es wurden nur 

die Arten ausgewählt, die in einer der Jahresscheiben der Fallengruppen einen Dominanzanteil 

von mindestens 1% erreichten. Dies diente dem Ausschluss von Arten mit ausschließlich 

subrezedentem bzw. sporadischem Anteil an den Bodenfallenfängen. Schieflagen könnten sich 

dabei bei FG mit hohen Fangzahlen bzw. bei wenig fängigen Standorten ergeben. Prinzipiell 

wäre auch Entfernung der generell seltenen Arten möglich gewesen, durch die diese Schieflagen 

vermieden wären. Allerdings wären gerade dann die ökologisch besonders interessanten, aber 

nur in geringen Fangzahlen aufgetretenen Arten der extremeren Standorte (besonders der 

Röhrichte und Überflutungsgrünländer) nur wenig beachtet worden.  
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Nach der beschriebenen Vorgehensweise fanden noch 133 Arten der insgesamt 220 

aufgefundenen Staphylinidenspezies Eingang in die Ordination.  

 

B.3.6. Verfahren für spezielle Aufgabenstellungen 

B.3.6.1. Indikatorarten-Analyse nach DUFRÊNE & LEGENDRE (1997) 

Um diagnostische Arten für die einzelnen Biotoptypen/Standortgruppen herauszuarbeiten, wurde 

der „indicator value“ (IndVal) nach DUFRÊNE & LEGENDRE (1997) errechnet. Der IndVal beruht 

auf den vorgefundenen Fangzahlen und Frequenzen der Arten in den einzelnen Biotoptypen. Die 

dabei ermittelten Indikatorarten sind als die charakteristischen Arten einer Standortgruppe 

definiert, die hauptsächlich in dieser Gruppe und dabei auf den meisten der dazugehörigen 

Standorte vorkommen (DUFRÊNE & LEGENDRE 1997).  
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Die Gruppierung der Fallengruppen zu den Biotoptypen erfolgte nach den Ergebnissen der DCA 

sowie den zu erkennenden Verteilungen in der Arten-Rang-Tabelle. Die renaturierten 

Überflutungsgrünländer wurden dabei abgetrennt, um Verzerrungen aufgrund des 

Sukzessionsgeschehens auf diesen Flächen zu vermeiden. Der errechnete IndVal wurde auf seine 

statistische Signifikanz hin untersucht. Diese Überprüfung erfolgte mit den Monte-Carlo-

Permutationstest unter Verwendung von 1.000 Permutationen. Die Berechnungen wurden mit 

dem Programm PC-ORD (MCCUNE & MEFFORD 1999) durchgeführt. 

 

B.3.6.2. Habitatpräferenztypengruppierung 

Umfassende Klassifizierungen der Staphyliniden nach ihren ökologischen Ansprüchen und der 

sich daraus ergebenen Habitatbindungen wurden für das nordostdeutsche Tiefland noch nicht 

vorgenommen. Da die Beurteilung von Sukzessionen anhand der Veränderungen bei den 

Anteilen der einzelnen Habitatpräferenzgruppen gegenüber den Veränderungen bei den 

einzelnen Arten etliche Vorteile bietet, wurde im Rahmen dieser Arbeit der Versuch 

unternommen, zumindest für die relevantesten der vorgefundenen Arten eine Gruppierung für 

die Küstenregion vorzunehmen. Basis dafür bildeten die selbstermittelten Verteilungen auf den 

untersuchten Biotoptypen sowie die Auswertung der vorliegenden regionalen 

Staphylinidenliteratur. 

 

Die gewählten Habitatpräferenztypen (s. Tabelle 3) entsprechen den vorgefundenen 

Verteilungen im vorpommerschen Küstenbereich und vor allem auf den untersuchten 

Küstenüberflutungsmooren und den angrenzenden überflutungsunbeeinflussten Grünländern. 

Die hier gewählten Abstufungen können von denen anderer Unterteilungen abweichen, Gründe 
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hierfür sind in (tatsächlichen) regionalen Abweichungen oder (willkürlichen) unterschiedlichen 

Zielsetzungen der jeweiligen Bearbeiter zu suchen. Obwohl in der Familie der Staphyliniden 

bekanntermaßen bei vielen Arten eine hohe Substratspezifität vorliegt, wurden diese nur in den 

recht unstrittigen Ausnahmen erwähnt, da die Datenlage eine Einschätzung für alle Arten nicht 

zuließ. Die Habitatpräferenztypen der trockneren Standorte sind nur wenig differenziert, da sie in 

den hier behandelten Fragestellungen keine Relevanz besitzen. 

 

Tabelle 3:  Habitatpräferenztypen und Habitatansprüche bzw. Vorkommensschwerpunkte der 

dazugehörigen Arten (nach SCHULTZ 1998, angepasst und ergänzt) 

Habitatpräferenztyp Habitatanspruch/Vorkommensschwerpunkt 

Salzarten salzbeeinflusste Standorte und/oder Küstenbindung 

Uferarten vegetationsarme Gewässerufer bzw. offene Feuchtstellen 

Moorarten Moorstandorte 

Röhrichtarten Röhrichte (incl. Brackwasserröhrichte) 

Feuchtgrünlandarten 
feuchte bis nasse Grünlandstandorte  

 Sonderfall: mit nur geringer Überflutungstoleranz 

Allgemeine Grünlandarten 
wechselfeuchte und grundwasserferne Grünlandstandorte,  

oft nur geringe Überflutungstoleranz 

Ackerarten Ackerstandorte 

Trockenrasenarten xerotherme Standorte mit aufgelockerter Vegetation 

Waldarten Wälder 

Ubiquisten 
häufige Arten ohne erkennbare Präferenzen 

 Sonderfall: mit nur geringer Überflutungstoleranz 

Art der Sonderstandorte Sonderstandorte, wie Aas, Kot, Mist, faulende Stoffe, Pilze, Nester, Baue etc. 

 

Da eine Charakterisierung von 220 Arten den Rahmen der Arbeit sprengen würde, wurde 

versucht, sich auf die aussagekräftigsten für die Fragestellungen der Arbeit zu konzentrieren. 

Deshalb wurden nur die Arten, die auch schon in die Ordination eingingen, berücksichtigt. Von 

diesen 133 Arten wurden die Spezies eliminiert, die nur in einer oder zwei der insgesamt 54 

Jahresscheiben vorkamen (Ausnahme: Auftreten auf den beiden Röhrichtflächen). Dies diente 

der Aussonderung von Zufallsfunden und Irrgästen. Die verbliebenen 111 Spezies wurden in 

einer Arten-Rang-Tabelle nach den in der Ordination vorgefundenen Standortgruppen eingeteilt. 

Dabei isolierte sich eine weitere Gruppe, deren Datenlage keine sinnvolle Gruppierung erlaubte. 

Für die verbleibenden 90 Arten wurden Repräsentanz- und Frequenzwerte sowie Indikatorwerte 

(s. Kapitel B.3.6.1) für die verschiedenen Biotoptypen ermittelt. 

Diese 90 Arten werden dann in Bezug auf ihre regionalen Habitatpräferenzen diskutiert. Da die 

vorliegenden Untersuchungen nur ein geringes Biotopspektrum abdecken, wurden in diese 

Diskussion weitere regionale Staphylinidenfunde mit einbezogen. Besonders berücksichtigt 

wurden dabei die Funde in verschiedenen Grünlandtypen um Greifswald (HENNICKE & MÜLLER-

MOTZFELD 1998), einer Binnenlandsalzstelle bei Greifswald (KEILBACH 1993), eines Spülfelds 

und eines angrenzenden Außendeichgrünlandes bei Wampen am Greifswalder Bodden 

(KEILBACH 1989), verschiedener Bruchwaldtypen und Riede im NSG „Unteres Peenetal“ 

(KEILBACH 1985 – dort nicht korrekt NSG „Peenetalmoor“) sowie Handaufsammlungen im 

Strandseebereich bei Kühlungsborn (KLEEBERG 2001). Zur Klärung größerer Habitatspektren 

gingen in die Einschätzung die Ergebnisse der Beprobungen verschiedener Habitattypen an der 

Südküste Rügens am Greifswalder Bodden (Trockenhang, Feuchtwiesen, Ufer, Waldrand, 
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Gebüsche, Sandhaken, aktives Kliff und dessen Abrutschbuchten) ein (KEILBACH 1984, 1991). 

Ergänzend fanden zudem die Ergebnisse von Bodenfallenfängen auf verschieden 

bewirtschafteten Sandäckern bei Wolgast (HENNICKE 2004) sowie aus einem Forst bei Wolgast 

(Bachufer, Forstgarten, Feuchtwiese, Moor und trockene Kiefernschonung) (KEILBACH 1986) 

Beachtung. Leider hat KEILBACH in seinen Arbeiten von den Aleocharinae zumeist nur wenige, 

gut kenntliche oder gar keine Arten bearbeitet, so dass sich in dieser Unterfamilie die regionale 

Datenlage oft nicht sehr gut präsentiert. Zusätzlich fanden die Ergebnisse der 

Bodenfallenuntersuchungen auf der Binnenlandsalzstelle bei Sülten (SCHMIDT et al. 2004) 

Berücksichtigung, obwohl sie nicht direkt in der hier betrachteten Region (Küstenbereich des 

Nordostdeutschen Tieflands) liegen. Die in diesen Arbeiten untersuchten Habitate versprachen 

aber für die vorliegende Arbeit einen zusätzlichen Erkenntnisgewinn.  

Die eher allgemein gehaltenen Habitat- und Verbreitungseinschätzungen von FREUDE et al. 

(1964, 1974) dienen dem deutschlandweiten Überblick, während die Habitatangaben von KORGE 

(1991) und KOCH (1989) die Situation in anderen Regionen Deutschlands (Berlin bzw. 

Westdeutschland) wiedergeben sollen. Diese gehen nur dann und ausnahmsweise in die 

Einschätzung mit ein (vor allem natürlich die räumlich näher gelegenen Berliner Ergebnisse), 

wenn nur eine sehr geringe regionale Datenlage gegeben ist. Weitergehende Verbreitungs- und 

Habitatbindungsangaben von anderen Autoren bei bestimmten Arten werden separat zitiert. 

Zudem basieren die Einschätzungen, neben den Erkenntnissen aus der Literatur, natürlich auch 

auf den Erfahrungswerten aus eigener faunistisch-ökologischer Tätigkeit.  

 

B.3.6.3. Zonierungsindex 

Zur Ermittlung der Einnischung der vorgefundenen Staphylinidenarten im Höhengradienten 

wurde ein Zonierungsindex (Z) (nach REINKE et al. 2000 und IRMLER et al. 2002) berechnet.  

Dieser Index setzt das Vorkommen einer Art in einer bestimmten Höhenstufe ins Verhältnis zur 

Existenz derselben Art in den anderen untersuchten Höhenstufen und errechnet auf diesem Wege 

das Schwerpunktvorkommen. Die Standardabweichung (Std) gibt dann an, wie eng die Bindung 

an die jeweilige Höhenstufe ist. 
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Der mit Hilfe dieser Formel berechnete Wert steht natürlich in Abhängigkeit zur Anzahl und 

Lage der untersuchten Höhenstufen. Ein möglichst breites Spektrum relativ eng beieinander 

liegender Höhen sind für eine korrekte Abschätzung unabdingbar. 

Deshalb wurden für die Berechnung des Zonierungsindex´ die Fänge der Karrendorfer Wiesen 

1997 und 1998 verwandt. Diese Untersuchungsjahre wiesen neben denen des Jahres 1995 die 

feinste Abstufung in den untersuchten Höhen auf. Zudem waren 1997/1998 im Gegensatz zu 

1995 große Teile des Vegetationsumbaus abgeschlossen (s. Kapitel C.3.2.3) und so der Fehler 

durch Sukzessionsverzerrungen zumindest minimiert. Zum Vergleich wurden noch die 

Ergebnisse der Berechnungen auf den Kooser Wiesen des Untersuchungsjahres 2001 
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hinzugezogen. Für beide Untersuchungsgebiete fanden nur Daten aus dem standardisierten 

Untersuchungszeitraum Berücksichtigung. Die Werte der beiden Untersuchungsgebiete sind 

allerdings nicht direkt vergleichbar, da auf beiden Flächen unterschiedliche Höhen beprobt 

wurden, was folgerichtig einen Einfluss auf die berechneten Werte hat. Aus den ermittelten 

Werten sollte aber die Ablesung von Tendenzen möglich sein.  

In die Berechnungen gingen nur die 55 Arten ein, die auf den Karrendorfer Wiesen in den Jahren 

1997 und 1998 nachgewiesen wurden, um eine belastbare Datenbasis zu haben. 

Für die Darstellung der Raum-Zeit-Dynamik wurden Oberflächendiagramme aus MS Excel 

verwendet. Die Daten stammen aus dem g e s a m t e n  Untersuchungszeitraum 1997 bis 1998 der 

Karrendorfer Wiesen, der auch die Wintermonate mit einschloss. 
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C. Untersuchungsgebiete 

C.1. Die Vorpommersche Boddenlandschaft 

C.1.1. Lage und Genese 

Alle drei untersuchten Gebiete (Karrendorfer Wiesen, Kooser Wiesen und Freesendorfer 

Wiesen) liegen in der Vorpommerschen Boddenlandschaft. Diese „für den Ostseeraum 

besondere und einmalige Küstenform“ (JANKE et al. 1993) erstreckt sich von der Halbinsel Darß-

Zingst im Westen bis zur Insel Usedom/Wollin im Osten an der Küste Mecklenburg 

Vorpommerns bzw. Polens (s. Karte 1). Das Besondere an dieser Küste ist ihre einzigartige 

Ausbildung. Die Westhälfte ist bis Kap Arkona im Verlauf SW nach NO ausgerichtet, während 

der Ostteil von NW nach SO verläuft (LIEDTKE & MARCINEK 1995). 
 

 

Karte 1:  Lage der Vorpommerschen Boddenlandschaft  

 

Die Vorpommersche Boddenlandschaft ist durch eine Vielzahl von Inseln und Halbinseln sowie 

einem häufigen Wechsel von Steil- und Flachküstenbereichen geprägt. Bis vor 13.000 Jahren 

war diese Landschaft mit Gletschern bedeckt. Beim oszillierenden Rückzug des Eises nach 

Norden kam es zu Stillstandsphasen und erneuten Gletschervorstößen, in deren Folge sich eine 

kuppige bis wellige Grundmoräne ausprägte (WAGENBRETH & STEINER 1989). Innerhalb der 

Litorinatransgression (7.900 bis 5.700 B.P.) stieg der Ostseespiegel dann von weniger als 40 m 

unter HN auf etwa heutiges Niveau (DUPHORN et al. 1995). Die morphodynamischen Prozesse 

der Küstenumformung konnten mit diesem drastischen Meeresspiegelanstieg von bis zu 

2,5 cm/Jahr nicht mithalten (LAMPE 1997). Als vor ca. 5.700 Jahren der nacheiszeitliche Anstieg 

des Ostseespiegels faktisch abgeschlossen war, hatte sich die Küste zu einem Inselarchipel 
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aufgelöst. Die tiefer gelegenen Flächen waren überflutet und die höher gelegenen 

rückgeschnitten und isoliert. Infolge der nun relativ stabilen Meeresspiegelhöhe waren ab diesem 

Zeitpunkt Abrasions- und Akkumulationsprozesse dauerhaft möglich. An exponierten 

Steilküsten der pleistozänen Inselkerne wurde (und wird teilweise noch) Material abgetragen und 

zu Haken und Kernländer verbindende Nehrungen abgelagert. Es formten sich charakteristische 

seichte bis flache, zur Ostsee mehr oder weniger abgeschlossene, stark gegliederte Bodden mit 

sehr unregelmäßigen Umrissen (KLIEWE & JANKE 1991). Nach dem Ende der Hauptphase der 

Litorinatransgression und in der Nachfolge des einsetzenden Küstenausgleichs bildeten sich 

Bereiche, in denen die Ufer- bzw. Schorredynamik zurückgesetzt war. In diesen Gebieten 

verlandeten die Gewässer; Röhrichtbildung und Torfwachstum wurden initiiert (JANKE et al. 

1993, LAMPE 1996). Es entstanden zum erstenmal die sogenannten Boddenverlandungsmoore. 

Durch die aber weiterhin anhaltenden Schwankungen des Ostseespiegels um über einem Meter 

fielen diese Bereiche jedoch oft wieder trocken bzw. wurden mit mineralischen Ablagerungen 

verschüttet (SUCCOW & JOOSTEN 2001). Erst seit dem mittlerem Subatlantikum (1.500 B.P.) 

begann mit der Stabilisierung des Meeresspiegels auf heutigem Niveau die Entwicklung der 

heutigen Verlandungsmoore und der daraus später entstehenden Küstenüberflutungsmoore. 

 

C.1.2. Klima und Witterungsverlauf im Untersuchungszeitraum 

C.1.2.1. Allgemeines 

Feldbiologisches Datenmaterial lässt sich i.d.R. nur dann sachgerecht beurteilen und 

interpretieren, wenn die Umstände der Probennahme hinreichend gut bekannt sind. Vor allem 

wetter- und witterungsbedingte Erscheinungen beeinflussen die Vergleichbarkeit biologischer 

Daten ganz erheblich (LAMPE & WOHLRAB 1996). Aus diesem Grunde wird an dieser Stelle ein 

kurzer Überblick über die allgemeinen klimatischen Gegebenheiten sowie über das 

Witterungsgeschehen innerhalb der Untersuchungsjahre von 1993 bis 2001 gegeben. 

C.1.2.2. Klima der Vorpommerschen Boddenlandschaft 

Das Klima der deutschen Ostseeküste ist durch einen Übergangscharakter gekennzeichnet. 

Einerseits ist es durch den großräumigen, sich von West nach Ost vollziehenden Wandel des 

nordatlantischen Seeklimas hin zum Kontinentalklima Osteuropas geprägt. In dieses 

mitteleuropäische Übergangsklima greift nun andererseits der Einfluss des Wasserkörpers der 

Ostsee als Wärmespeicher mit temperaturdämpfender und feuchtigkeitsspendender Wirkung ein. 

Durch die Überlagerung beider Effekte kommt es zur Ausbildung eines Küstenklimas, das im 

Mittel etwa 10 bis 30 km ins Landesinnere reicht (DUPHORN et al. 1995). 

Das Ostseeküstenklima ist dabei nach HURTIG (1957) durch folgende Besonderheiten geprägt: 

 milder Herbst und kühles, spätes Frühjahr 

 hohe Luftfeuchte 

 relativ geringer Jahresniederschlag  

 ausgeglichener Jahrestemperaturgang mit niedrigen Jahresmitteltemperaturen 

 lebhafte Luftbewegung 

Die drei untersuchten Gebiete liegen dabei im Bereich des östlichen Küstenklimas, welches 

schon einen im Verhältnis zur westlichen Ostseeküste kontinentaleren Charakter besitzt. Dies 
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zeigt sich in einer Vergrößerung der Temperaturamplituden, längerer Sonnenscheindauer und 

stärkerer Frostgefährdung als im westlichen Ostseeküstenbereich. Zudem weisen die 

küstennahsten Landstreifen neben der generellen Abnahme der Absolutniederschlagsmengen 

nach Osten auch eine relative Niederschlagsarmut im Vergleich zu weiter im Landesinneren 

gelegenen Flächen auf (LIEDTKE & MARCINEK 1995; DUPHORN et al. 1995). 

Im Verlauf des Jahres fallen 540-600 mm Niederschlag, wobei die ökoklimatische Wasserbilanz, 

zwar geringer als im Klimagebiet entlang der westlich gelegenen Ostseeküste, aber immer noch 

positiv, ausfällt. Bei durchschnittlich 75 Frosttagen werden die Winterniederschläge mit 180-240 

mm/a angegeben (KOPP & SCHWANECKE 1994). 

 

Ein anthropogener Klimawandel und dessen Auswirkungen, auch in Deutschland, sind heute im 

Grundsatz nicht mehr umstritten. Das MPI Hamburg legte im April 2006 regional stark 

auflösende Modellierungen des künftigen Klimas vor (UBA & MPI-M 2006). Grundlage 

bildeten dabei die Zukunftsszenarien B1, A1B und A2, die vom Zwischenstaatlichen Ausschuss 

für Klimaänderungen (IPCC
2
) definiert wurden und sich unterschiedlich entwickelnde Welten 

beschreiben. Für die im Rahmen dieser Arbeit beschriebenen Veränderungen im regionalen 

Klima wurde nur das Szenario A1B berücksichtigt, da dieses in seinen Annahmen am 

realistischsten erschien: Die Szenarienfamilie A1 beschreibt eine künftige Welt mit sehr raschem 

wirtschaftlichem Wachstum, mit einer Weltbevölkerung, deren Zahl bis Mitte des 

21. Jahrhunderts zu- und danach abnimmt, und mit einer raschen Einführung von neuen und 

effizienteren Technologien. Die drei A1-Gruppen unterscheiden sich durch ihren jeweiligen 

technologischen Schwerpunkt: intensive Nutzung fossiler Brennstoffe (A1FI), nicht-fossiler 

Energiequellen (A1T) oder Ausgeglichenheit über alle Energieträger hinweg (A1B) (MPI-M 

2006). 

Die Modellierung auf Grundlage des Szenarios A1B ergab, dass die klimatischen Veränderungen 

durch den Treibhauseffekt und die Emissionen klimarelevanter Gase wahrscheinlich eine 

Erwärmung der Atmosphäre an der Ostseeküste um 2,8 K bis zum Jahr 2100 bewirken werden. 

In Vorpommern könnten gleichzeitig die sommerlichen Niederschläge großflächig um bis zu 

30% im Vergleich zum Zeitraum 1961 bis 1990 abnehmen. Die Winter werden deutlich feuchter 

(bis zu 20%), wobei diese Niederschläge wegen der steigenden Wintertemperaturen überwiegend 

als Regen fallen werden. Obwohl sich die jährliche Niederschlagsmenge nicht ändert, verschärft 

sich durch die Verschiebung des Jahresniederschlagsverlaufes die ökoklimatische Wasserbilanz 

im Nordosten, da die Verdunstungsraten ansteigen könnten (UBI & MPI-M 2006). 

 

C.1.2.3. Allgemeiner Witterungsverlauf von 1993 bis 2001 

Die nachfolgenden klimatischen Eckdaten stammen von der amtlichen Klimastation Greifswald 

(Quelle: Deutscher Wetterdienst - DWD), die für alle untersuchten Flächen die nächstgelegene 

meteorologische Station ist. Nach einem Vergleich der Werte aus Greifswald und der Werte von 

den vorübergehend aufgestellten Klimastationen auf den Karrendorfer Wiesen aus dem Jahre 

1994 kommt es bei den Monatsmitteln der Lufttemperaturen zu keinen Abweichungen (LAMPE & 

WOHLRAB 1996). Für die benachbarten Kooser Wiesen kann dieses wohl ebenfalls so übertragen 

                                                 
2
 Intergovernmental Panel on Climate Change 
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werden. Die Freesendorfer Wiesen liegen deutlich weiter von Greifswald entfernt, befinden sich 

aber trotzdem in so großer räumlicher Nähe, dass auch hier keine wesentlichen Abweichungen 

zum Greifswalder Klima zu erwarten sind.  

Die Klimagrunddaten werden für die einzelnen Jahre im Anhang (s. Anhangstabellen 1 bis 11) 

ausführlich dokumentiert. An dieser Stelle soll eine Kurzdarstellung des jährlichen 

Witterungsverlaufes genügen. 

 

1993 

Die Jahresdurchschnittstemperatur von 8,1°C entsprach genau der langjährig ermittelten, 

mittleren Jahrestemperatur (Intervall: 1961-1990) für Greifswald. Im Jahresverlauf kam es zu 

keinen großen Abweichungen im Temperaturverlauf gegenüber dem langjährigen Mittel, allein 

der November war deutlich zu kalt. Die Jahresniederschlagsmenge von 641 mm lag 13% über 

dem langjährigen Mittel von 567 mm; eine Folge des ungewöhnlich niederschlagsreichen 

Sommers dieses Jahres. Vor allem der Juli, aber auch der August und September, lagen deutlich 

über den mittleren Monatswerten. Auch im Januar und Dezember wurden überdurchschnittliche 

Niederschlagsmengen erreicht. Der März sowie der November hingegen wiesen deutlich weniger 

Niederschlag als ihre langjährigen Mittelwerte auf. 

1994 

Die Jahresdurchschnittstemperatur lag mit 9,1°C genau 1 K über dem langjährigen Mittel. So 

begann das Jahr schon mit einem überdurchschnittlich warmen Januar, um im Dezember auch so 

zu enden. Im übrigen Jahresverlauf blieben die Abweichungen relativ gering, mit Ausnahme des 

Julis, der fast 3,5 K über dem langjährigen Mittel lag. Zudem fiel in diesem Monat im Prinzip 

kein Niederschlag, wie auch im Februar. Dies konnte in der Jahressumme (589 mm) aber durch 

die extrem niederschlagsreichen Monate Januar, März, August und Dezember wieder 

ausgeglichen werden. 

1995 

Sowohl Jahresdurchschnittstemperatur (8,5°C) als auch Jahresniederschlagssumme (595 mm) 

lagen 1995 im Bereich der langjährigen Mittel. Außergewöhnlich im Temperaturverlauf dieses 

Jahres waren vor allem der Februar (4,5 K zu warm) und der Dezember (4,4 K zu kalt). Der Rest 

des Jahres entsprach in etwa den langjährigen Mitteln. Mehr als 150% der monatlichen 

durchschnittlichen Niederschlagsmenge fielen in den Monaten Januar, Februar, Juni und 

September. Der August sowie Oktober, November, Dezember hingegen waren deutlich zu 

trocken. 

1996 

Die überdurchschnittlich kalten Monate November und Dezember des Jahres 1995 fanden in den 

ebenfalls deutlich zu frostigen ersten drei Monaten des Jahres 1996 ihre Fortsetzung. Da die 

restlichen Monate in etwa auf dem Niveau ihrer langjährigen Mittel lagen, mit Ausnahme des 

Dezembers, der ebenfalls deutlich zu kalt war, erreicht die Jahresdurchschnittstemperatur mit 

6,8°C ebenfalls nur einen unterdurchschnittlichen Wert. Gepaart waren die geringen 

Temperaturen in diesem Jahr mit ebenfalls nur unterdurchschnittlichen Niederschlägen 

(Jahressumme: 438 mm). Allein der Mai lag deutlich über den Werten seines langjährigen 

Mittels, dafür war der Januar faktisch niederschlagsfrei und auch im März, April und Dezember 

waren nur sehr geringe Niederschlagsmengen zu verzeichnen. 
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1997 

Das Jahr 1997 war durch wärmere Witterungsbedingungen gekennzeichnet. So waren der 

Februar und der August beide fast 4 K wärmer als ihr dreißigjähriges Mittel. Außer dem 

ebenfalls zu warmen März lagen die restlichen Monate dieses Jahres bei den 

Durchschnittstemperaturen alle im Bereich der Mittelwerte, so dass die Jahresdurchschnitts-

temperatur mit 8,8°C genau 2 K höher war als 1996. Die Jahresniederschlagssumme (536 mm) 

liegt knapp unterhalb des langjährigen Mittels, da der wieder fast niederschlagsfreie Januar 

sowie die ungewöhnlich niederschlagsarmen Monate September und November durch 

überdurchschnittliche Niederschläge in den Monaten Februar, Mai, Juni und Oktober beinahe 

ausgeglichen wurden. 

1998 

Das Jahr 1998 startete mit einer ungewöhnlichen Wärmeperiode im Januar und Februar, deren 

Durchschnittstemperaturen 3,8 und sogar 5,6 K über den dreißigjährigen Mittelwerten lagen. Der 

Rest des Jahres lag dann aber im Normalbereich (Jahresmittel: 8,9°C), nur der November war 

deutlich zu kalt. Die um ca. 20% gegenüber dem Mittel erhöhte Jahresniederschlagssumme 

(687 mm) beruht auf hohen Werten in den Monaten Januar, April, Juni, August und vor allem 

Oktober, während deutlich unterdurchschnittliche Monatswerte in diesem Jahr nicht registriert 

wurden. 

1999 

Die Jahresdurchschnittstemperatur von 9,5°C zeigt an, dass 1999 ein sehr warmes Jahr war. So 

lag im Jahresverlauf nicht eine monatliche Durchschnittstemperatur unter ihrem langjährigen 

Mittelwert. Die Monate Januar, Juli und September waren dabei deutlich zu warm. Die 

Jahresniederschlagssumme (636 mm) lag zwar ebenfalls deutlich über dem Mittel, allerdings war 

hier der Jahresverlauf deutlich heterogener. So waren die Monate Juli, September und November 

extrem zu trocken, während März, April, August und vor allem der Dezember deutlich höhere 

Niederschlagssummen als ihre dreißigjährigen Mittel erreichten. 

2000 

Mit einer Jahresdurchschnittstemperatur von 9,7°C war 2000 das wärmste Jahr im 

Untersuchungszeitraum. Fast alle Monate waren deutlich zu warm, nur der Sommer von Juni bis 

September lag im Bereich der Mittelwerte. Die Jahresniederschlagssumme (584 mm) lag im 

Bereich des langjährigen Mittels. Die relative Niederschlagsarmut im April sowie Oktober bis 

Dezember wurde durch reichhaltige Niederschläge vor allem im Juli, August und September 

ausgeglichen. 

2001 

Der relativ milde Winter des Jahres 2000 setzte sich im Januar und Februar 2001 weiter fort. 

Zudem sorgten die etwas zu warmen Monate Juli, August und Oktober für eine 

Jahresdurchschnittstemperatur von 8,9°C. Die Niederschlagssumme betrug am Ende des Jahres 

607 mm, was vor allem der September mit 150% mehr Niederschlag als üblich bewirkte. Juli 

und August hingegen erreichten nur unterdurchschnittliche Werte. 
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C.1.3. Überflutung und Salinität 

Die Ostsee weist im Gegensatz zur Nordsee nur einen geringen bis fehlenden Tidenhub auf. Im 

Bereich der Karrendorfer Wiesen beträgt die Gezeitenamplitude nur 0,02 m (FOLKOWSKI et al. 

2000). Das Überflutungsgeschehen an der Ostseeküste wird daher nur zu einem sehr geringen 

Anteil von Gravitation und Zentrifugalkräften bestimmt. Hauptsächlich nehmen hier 

Änderungen im Füllungsgrad, Beckenschwingungen (Seiches) sowie Windstärke und –richtung 

Einfluss auf die Wasserstände an den Küsten. Die Hoch- und Niedrigwasserereignisse verlaufen 

aperiodisch. Sie zeigen eine Normalverteilung, wobei z.B. auf den Karrendorfer Wiesen 71,2% 

aller Tageswerte zwischen –0,30 und +0,10 m HN und 96,9% aller Tageswerte zwischen –0,60 

und +0,40 m HN liegen (FOLKOWSKI et al. 2000). 

Der gesamte Uferbereich wird Litoral genannt. Das Litoral erfährt eine weitere Unterteilung 

nach der Dauer der Überflutungen. Der niemals dauernd, nur für wenige Stunden (ganz selten bis 

zu einem Tag) unter Wasser stehende Bereich wird als Epilitoral bezeichnet. Der Bereich der 

gewöhnlichen Wasserstandsschwankungen ist das Eulitoral. Daran schließt sich das ständig unter 

Wasser bleibende Sublitoral an. Dessen untere Begrenzung bildet die Kompensationsebene 

unterhalb der wegen Lichtmangel keine positive Photosynthesebilanz mehr möglich ist.  

Eine für die Ostsee geeignete Unterteilung des Eulitorals in Geo- und Hydrolitoral hat DURIETZ 

(1950) entworfen. KRISCH (1990) hat dieses Schema für die vorpommersche Küste in absolute 

Höhenangaben (in NN*) umgesetzt: 

Höhen in NN* und HN** Tage im Jahr überflutet 

+ 70 cm NN = + 60 cm HN  

 oberes Geolitoral nur wenige Tage  

+ 50 cm NN = + 40 cm HN  

 mittleres Geolitoral 23 

+ 30 cm NN = + 20 cm HN  

 unteres Geolitoral 91 

+ 10 cm NN =     0 cm HN  

 Mittelwasserbereich 249 

- 10 cm NN = - 20 cm HN  

 oberes Hydrolitoral 337 

- 30 cm NN = - 40 cm HN  

 mittleres Hydrolitoral 358 

- 50 cm NN = - 60 cm HN  

 unteres Hydrolitoral fast ständig  

- 70 cm NN = - 80 cm HN  

 

* Der Begriff „NN“ steht eigentlich für „Normalnull“ und bezieht sich auf den Pegel Amsterdam. Auf diesen 

Pegel beziehen sich die Höhenwerte in den alten Bundesländern. Seit 1957 werden auf dem Gebiet der 

ehemaligen DDR die Höhen in „HN“ („Höhennormal“) angegeben, welches sich auf den Pegel Kronstadt im 

Bereich der östlichen Ostsee bezieht. Die Systemdifferenzen der Küstenpegel schwankten von West nach Ost 

zunehmend zwischen 8 und 14 cm. Für den hier betrachteten Bereich gilt die Umrechnung HN = NN - 12 cm 

(BIERMANN 1995). Trotz der eigentlich gültigen Angabe HN findet sich in etlichen, vor allem botanischen 

Arbeiten auch nach 1957 im Bereich der neuen Bundesländer die Bezeichnung „NN“. Dies wurde gewählt, da 

das Mittelwasser in etwa 0 cm NN entspricht (MW an Pegel Greifswald-Eldena = 2 cm NN bzw. - 10 cm HN). 

So ist auch die Höhe der Arbeit von KRISCH (1990) als Höhe über Mittelwasserstand zu verstehen, so dass hier 

10 Zentimeter abgezogen wurden um die Höhen in HN zu „übersetzen“. 
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Die Ostsee wies im 20. Jahrhundert eine durchschnittliche Salinität von nur 7,4 psu
3
 auf 

(JANSSEN et al. 1999). Die Gründe hierfür sind im nur begrenzt möglichen Wasseraustausch mit 

dem Atlantischen Ozean und dem relativ großen Süßwasserzustrom zu suchen. Dabei schwankt 

der Salzgehalt von über 25 psu im Kattegatt bis hin zu unter 1 psu im Finnischen Meerbusen und 

in der Bottenwiek. Der Abfall im Salzgehalt verläuft nicht kontinuierlich, sondern eher 

sprunghaft. Dies lässt sich darauf zurückführen, dass das Bodenprofil der Ostsee, durch die 

Eiszeit bedingt, in Becken unterteilt ist. Der größte Sprung in der Ostsee-Salinität findet an der 

Darßer Schwelle statt. Der Greifswalder Bodden befindet sich östlich der Darßer Schwelle und 

erreicht im Mittel einen Salzgehalt von 7 psu (SCHNESE 1973). 

Die gemessenen Salzgehalte innerhalb der Überflutungsgrünländer können wiederum stark von 

den Werten des Ostseewassers abweichen. Die flachen Boddenrandgewässer sind durch 

verminderte Wasseraustauschprozesse generell träger und weisen dadurch in den sommerlichen 

Trockenperioden höhere Salzgehalte auf (OERTEL 1996). Dies gilt verstärkt für die Priele, 

Gräben und Röten
4
 in den Küstenüberflutungsmooren, wie Untersuchungen auf den 

Karrendorfer Wiesen zeigten. So wurden in Prielen bis zu 16 psu und in Röten sogar max. 35 psu 

gemessen (WOHLRAB 1997). Diese Werte schwanken allerdings je nach Wasserstand und im 

Zusammenspiel von Verdunstung und Niederschlag erheblich. Im Jahr 1998 z.B. lagen die Werte 

auf den Karrendorfer Wiesen in dem exemplarisch beprobten Priel und der Röte zwischen 4,0 

und 9,4 psu (MÜLLER-MOTZFELD et al. 2000). 

 

Infolge der globalen Erwärmung ist in Laufe dieses Jahrhunderts mit einem 

Meeresspiegelanstieg zu rechnen. Laut MPI-M (2006) beträgt im Szenario A1B der Anstieg bis 

zum Jahre 2100 ca. 26 cm im globalen Mittel (relativ zum Mittel der Jahre 1961-1990). Die 

regionalen Unterschiede reichen von einer leichten Absenkung in einigen Gebieten bis hin zu 

einem Anstieg von mehr als 1 m. Hinzu kommt ein zusätzliches Anwachsen von bis zu 8 cm 

durch Änderungen der Inlandeisverhältnisse: Die beginnende Schmelze des Eises auf Grönland 

erhöht den Meeresspiegel um 13 cm, während erhöhter Schneefall in der Antarktis den globalen 

Meeresspiegel um 5 cm absenkt. Dem globalen Anstieg überlagern sich Änderungen durch die 

Ozeanzirkulation, die sowohl positiv als auch negativ sein können. Für den Bereich des östlichen 

Nordatlantiks ergibt sich ein Anstieg von weiteren 20 Zentimetern, für die Nordsee also ein 

Gesamtanstieg von etwa 50 Zentimetern (MPI-M 2006). Sowohl bei Nord- als auch Ostsee treten 

langfristig anhaltende Küstensenkungstendenzen hinzu, die damit eine überdurchschnittlich hohe 

Rate des säkularen Meeresspiegelanstiegs bewirken. Ein solcher Meeresspiegelanstieg übersteigt 

das langjährige Mittel von 0,4 bis 0,8 mm pro Jahr (KOLP 1981) deutlich, das im Wesentlichen 

auf isostatischen Veränderungen beruht.  

Daraus lässt sich eine besondere Betroffenheit der Küstenüberflutungsgrünländer als Elemente 

der Flachküsten ableiten. Gleichzeitig wird aber aufgrund der Wachstumsleistung von 

akkumulierenden Küstenüberflutungstorfen hier auch die Chance gesehen, dass diese Standorte 

mit dem derzeitigen Anstieg des Meeresspiegels der mittleren Ostsee (2 mm/a) mithalten können 

und neben der Habitatfunktion auch Küstenschutzfunktionen übernehmen könnten (MÜLLER-

MOTZFELD 1997, SEIBERLING 2003). 

                                                 
3
 practical salinity unit, entspricht Promille 

4
 aufgrund von Torfzersetzung entstandene, durch Abbauprodukte rot gefärbte Vertiefungen 
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Neben dem Wasserspiegelanstieg ist es natürlich für die Küstenüberflutungsmoore von 

Bedeutung, ob die Klimaveränderungen zu einer steigenden oder sinkenden Salzkonzentration 

der Ostsee führen werden. Durch die teilweisen großen Unwägbarkeiten bei den regionalen 

Klimamodellen des Ostseeraums ist eine Prognose für das Ende des 21. Jahrhundert allerdings 

sehr schwierig. Aus diesem Grund haben MEIER et al. (2006) insgesamt 14 Kombinationen 

sieben unterschiedlicher regionaler und fünf verschiedener globaler Klimamodelle auf ihre 

Auswirkungen auf die durchschnittliche Salinität des Ostseewassers hin untersucht. Sie kommen 

zu dem Ergebnis, dass eine Änderung des durchschnittlichen Salzgehalts der Ostsee je nach 

Projektion von –45% bis +4% zu erwarten ist. Die größten Veränderungen ergeben sich danach 

vor allem im nördlichen Ostseebereich und im Bereich des Belts, bei letzterem verschieben sich 

durch den prognostizierten erhöhten Süßwasseranstrom die marinen Grenzen weiter nach 

Norden. Allerdings ändert sich in den meisten Ostseeteilen der Salzgehalt im Bereich der Küsten 

weniger stark als der der zentralen Becken. Durch verstärkte Winde wird die Durchmischung 

gefördert, so dass die Halokline tiefer als derzeit sein wird, und daraus folgend auch die 

Salinitätsänderungen in der Tiefe stärker sind als in den küstennahen Gewässern. So ergibt sich 

nach MEIER et al. (2006) auch bei der größten prognostizierten Änderung des Salzgehaltes der 

Ostsee (-45%) im Bereich des Greifswalder Boddens ein neuer Durchschnittswert um 6 psu für 

die Jahre 2071 bis 2100, der von den derzeitigen 7 psu nicht allzu weit abweicht.  

 

 

C.2. Küstenüberflutungsmoore 

C.2.1. Begriffsklärung und Entstehung 

Die Küstenüberflutungsmoore entstehen durch aperiodisches Überfluten und Trockenfallen von 

flachen Küstenbereichen. So sind sie einerseits ständigen bzw. langzeitig phasenhaften 

Meerwasserüberflutungen mit Sedimentablagerungen und der Abrasion sowie 

Torfbildungsprozessen ausgesetzt; anderseits kommt es zu Mineralisierungsprozessen, so dass 

sich silikatische und organogene Schichten abwechseln. Die Entwicklung der ältesten 

Küstenüberflutungsmoore begann während des Ausklingens der Litorinatransgression. Mit dem 

schwächer ansteigenden Meeresspiegel wurde die Bildung von Schilftorfen möglich. Die 

Torfakkumulation hielt dabei mit der anschließenden postlitorinen Transgression Schritt. Mit der 

Innutzungnahme der Küstenüberflutungsmoore als Rinderweide vor ca. 800 Jahren begann dann 

die Entwicklung von Salzweidentorfen (JESCHKE & LANGE 1992). Der zusätzliche Viehtritt 

erlaubt den Küstenüberflutungsgrünländern im Gegensatz zu den Brackwasserröhrichten ein 

Aufwachsen der Torfschicht über den Mittelwasserstand hinaus. So liegen die 

Küstenüberflutungsgrünländer meist wenige Dezimeter über dem Meeresspiegel; die 

Moormächtigkeiten überschreiten dabei selten 1 m (SUCCOW & JOOSTEN 2001).  

Die sich auf diesen Standorten entwickelnde Überflutungsgrünlandvegetation unterscheidet sich 

nicht nur hinsichtlich der Genese, sondern auch in Bezug auf die Vegetationsstruktur sehr 

deutlich von den Salzwiesen der Nordseeküste (JESCHKE 1983). Im Gegensatz zu letzteren 

benötigen die Küstenüberflutungsgrünländer die Nutzung; brachliegende Flächen werden relativ 

schnell wieder von Schilf bewachsen (FUKAREK 1969). Der Hauptteil der 

Küstenüberflutungsgrünländer im vorpommerschen Bereich der Ostsee ist dementsprechend 
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anthropozoogen entstanden. Natürlich kam dieser Grünlandtyp nur kleinflächig als 

Dauerstadium vor Steilküsten und als Sukzessionsstadium auf Neulandbildungen vor, wo Schilf 

unter anderem aufgrund der mechanischen Belastung nicht existieren kann (JESCHKE 1987, 

1995). 

 

C.2.2. Vegetation 

Die Überflutungsgrünländer der Vorpommerschen Boddenlandschaft nehmen durch die weltweit 

einzigartige Kombination von abiotischen und biotischen Standortfaktoren eine Sonderstellung 

ein. Sie sind nur bedingt mit den Salzgrasländern und -marschen Nordamerikas und 

Nordwesteuropas vergleichbar, die untereinander durch die deutlich höheren Tiden und 

Salinitäten Analogien entwickelt haben, auch wenn die nordwesteuropäischen oberen Salzwiesen 

ein den hiesigen Küstenüberflutungsgrünländern vergleichbares Arteninventar aufweisen 

(SEIBERLING 2003). 

Die potenziell natürliche Vegetation auf den heutigen Küstenüberflutungsmoorstandorten sind 

Brackwasserröhrichte (KOPP et al. 2005), die in bestimmten Situationen auch torfbildend waren 

und dann Verlandungsmoore aufwachsen ließen. Unter den oligo- bis mesohalinen 

Brackwasserbedingungen ist vor allem Phragmites australis den lichtbedürftigen Halophyten der 

Salzwiesen konkurrenzüberlegen (JESCHKE 1987). Auf höher gelegenen und ausgesüßten 

Standorten das Bodden-Geolitorals treten als weitere potenziell natürliche Vegetationsform 

Erlenbruchwälder hinzu (JESCHKE 1995). Erst durch das Einwirken des Menschen, der die 

Röhrichte als Weideland für sein Großvieh nutzte, entstanden auf diesen Flächen frühestens seit 

dem 13. Jahrhundert Grünländer.  

Durch die beweidungsbedingte Offenhaltung, die Schilf und Gehölze zurückdrängte, in 

Kombination mit dem Mikrorelief entsteht auf den Küstenüberflutungsmooren ein Mosaik 

unterschiedlicher Formationen mit Salzpfannen, Salzpionierfluren, Salzgrasland, Röhricht, 

Spülsaum, offenen Wasserflächen und Prielen, das einer Vielzahl von bedrohten Pflanzen und 

Tieren Lebensraum bietet (JESCHKE 1983). 

Nach POLTE (2004) unterteilt sich die pflanzensoziologische Klasse der Salzwiesen und 

Brackwasserröhrichte (Juncetea maritimi) an der Küste Mecklenburg-Vorpommerns in fünf 

Verbände: 

 Brackwasserröhrichte und -riede 

 Ausdauernde Salzschwadenrasen 

 Salzschwaden-Pionierfluren 

 Mastkraut-Salzpionierrasen 

 Ausdauernde Salzbinsenrasen und Strandbeifußfluren 

 

Das Strandsimsen-Brackwasserröhricht (Scirpetum maritimi), als einzige Assoziation der 

Brackwasserröhrichte und- riede, ist durch die Hauptbestandsbildner Phragmites australis, 

Bolboschoenus maritimus, Schoenoplectus tabernaemontani und seltener Juncus maritimus 

gekennzeichnet. Es tritt vom Hydrolitoral bis ins Geolitoral bestimmend auf, wobei seewärts 

unter erhöhter Wellenbelastung oft B. maritimus und S. tabernaemontani Dominanzbestände 
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bilden, während Ph. australis im Geolitoral und in den ungestörten Bereichen der Boddenküste 

bestimmend ist. 

Von den vier Verbänden der Salzwiesen sind die Ausdauernden Salzschwadenrasen (Pucinellion 

maritimae) auf Küstengewässer mit höherem Salzgehalt beschränkt. Die Salzschwaden-

Pionierfluren (Puccinellion distans) und Mastkraut-Salzpionierrasen (Saginion maritimae) 

kommen kleinflächig an der gesamten mecklenburg-vorpommerschen Küste vor. Der größte Teil 

des Küstenüberflutungsgrünlandes zählt zum Verband der Ausdauernden Salzbinsenrasen und 

Strandbeifußfluren (Armerion maritimae). Hier wiederum ist die Zentralassoziation des 

Salzbinsenrasens (Juncetum gerardii) am weitesten verbreitet. 

 

Neben der klassischen pflanzensoziologischen Einteilung existiert auch noch eine Einteilung 

nach dem Vegetationsformenkonzept, die überwiegend in den eingeflossenen botanischen 

Arbeiten verwendet wurde (z.B. SEIBERLING 2003, ZIMMERMANN 2001). Die folgende 

Zusammenfassung beruht vor allem auf SCHLIEMANN (2007). Die potenziell natürliche 

Vegetationsform des Bodden-Geolitorals ist das Strandaster-Schilfröhricht (SEIBERLING 2003). 

Ab einer Höhe von 10 cm HN tritt nach Beweidung Salzgrasland auf, für das HUNDT & SUCCOW 

(1984) neun landwirtschaftlich nutzbare Vegetationsformen beschreiben, davon werden im 

Folgenden nur die wichtigsten erwähnt. Die bestimmende Form der ostdeutschen Ostseeküste ist 

der Strandaster-Salzbinsenrasen. Auf ausgesüßten oder höhergelegenen Standorten treten der 

Sumpfsimsen- bzw. der Herbstlöwenzahn-Salzbinsenrasen auf. Selektive Unterbeweidung 

fördert das Meerbinsenried. Aus der Gruppe der natürlichen Salzvegetation spielt im hier 

betrachteten Raum nur der Schuppenmieren-Salzschwadenrasen eine Rolle.  

 

Bei den Küstenüberflutungsgrünländern der Vorpommerschen Boddenlandschaft handelt es sich 

nach SEIBERLING (2003) typischerweise um kurzrasige, dicht geschlossene Salzbinsenrasen 

(Juncetum gerardii) aus Juncus gerardii, Agrostis stolonifera, Puccinellia distans, Festuca rubra 

sowie weiteren Arten, wie Triglochin maritimum, Trifolium fragiferum, Glaux maritima und 

Plantago maritima. Durch die Abnahme der Salinität im Bereich der Ostsee von West nach Ost 

fehlen im Bereich des Greifswalder Boddens Halophyten, die für die Küstenlebensräume der 

Nordsee und auch der westlichen Ostsee typisch sind, wie z.B. Halimione portulacoides, 

Salicornia procumbens, Artemisia maritima und Puccinellia maritima (SEIBERLING 2003). 

Neben den Salzbinsenrasen treten Flutrasen (Eleocharitetum uniglumis) und Salzpionierfluren 

(Spergulario-Puccinellietum distantis) auf. Das Salzgrasland selbst weist entlang eines 

Höhengradienten in Abhängigkeit vom Überflutungsgeschehen eine deutliche Zonierung auf. Im 

Bereich des unteren Geolitorals (zur Unterteilung des Litorals s. Kapitel C.1.3) siedeln Bestände, 

die von Agrostis stolonifera maritima und Eleocharis uniglumis geprägt und zu den Flutrasen 

gerechnet werden. Aufgrund der hohen Wassersättigung bleiben evapotranspirationsbedingte 

Salzanreicherungen aus, so dass vor allem der Kontrast „nass-trocken“ standörtlich 

charakterisierend ist. Bei sommerlicher Austrocknung kommt es hingegen im mittleren 

Geolitoral zu Salzanreicherungen, so dass hier der bestimmende Kontrast „salzig-süß“ ist, der zu 

Ausbildung des Juncetum gerardii und Gesellschaften des Loto-Trifolion führt. Im oberen 

Geolitoral ist demgegenüber vor allem der Kontrast „nährstoffarm-nährstoffreich“ 

vegetationsprägend. Hier sind vor allem die Gesellschaften des Agropyro-Rumicion crispi 

bestimmend (SEIBERLING 2003).  
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Nach KRISCH (1990) liegt bei +60 cm HN zugleich die Grenze des vegetationswirksamen Salz- 

und Überflutungseinflusses. Die potenziell natürliche Vegetation im Epilitoral sind angepasste 

Waldgesellschaften bzw. in Anlandungsbereichen Dünengesellschaften (FUKAREK 1969). 

Nutzungsbedingt treten vor allem Klassen des Grünlands frischer Standorte (Arrhenatheretea) 

und des Feuchtgrünlandes (Molinio-Junctetea) auf (vgl. BERG et al. 2004). 

 

C.3. Die Untersuchungsgebiete i.e.S. 

Die drei im Rahmen dieser Arbeit untersuchten Küstenüberflutungsmoore liegen an der Südküste 

des Greifswalder Boddens.  

Gemäß der Naturräumlichen Gliederung nach HURTIG (1957), verändert nach LAUN (1996), 

liegen die untersuchten Flächen in der Landschaftszone „Ostseeküstengebiet“, Großlandschaft 

„Nördliches Insel- und Boddengebiet“, und gehören speziell zur Landschaftseinheit „Südlicher 

Greifswalder Bodden“. 

Der Greifswalder Bodden ist mit 510 km
2
 nicht nur der größte Bodden an der vorpommerschen 

Küste, sondern mit durchschnittlich 5,8 m auch mit Abstand der tiefste (LAMPE 1993). Das 

Gewässer ist nach DUPHORN et al. (1995) zweigegliedert: Er besteht aus dem reliefstärkeren 

Nordostteil und einem relativ flachen Süd- und Südwestteil, der an seiner Flanke mehrere 

zungenartige Ausbuchtungen aufweist (Gristower Wiek, Dänische Wiek und Kooser See). Im 

Gegensatz zu anderen Boddengewässern realisiert der Greifswalder Bodden einen sehr guten 

Wasseraustausch mit benachbarten Gewässern, vorrangig mit der nordöstlich gelegenen 

Pommerschen Bucht. Besonders bei Ostwindlagen gelangt dabei auch stärker belastetes 

Oderwasser in das Gewässer, verbunden mit einer gut nachweisbaren Senkung des Salzgehaltes 

(LAMPE 1993). Nur 15-30% des Wasseraustausches erfolgt über den Strelasund mit dem 

Seegebiet der Darßer Schwelle (MERTINKAT 1986). Dies ist aber insofern von Bedeutung, als 

über diese Verbindung salzreiches Wasser einzuströmen vermag (LAMPE 1993).  

Der relativ gute Wasseraustausch hat einen Salzgehalt zwischen 5,3 bis 9,2 psu (im Mittel bei 

etwa 7 psu) (SCHNESE 1973) und eine im Vergleich mit den anderen Boddengewässern relativ 

geringe Eutrophierung des Wassers zur Folge (KRISCH 1990). 

Die Südwestflanke des Greifswalder Boddens, an der sich die Karrendorfer und Kooser Wiesen 

befinden, ist größtenteils durch flach in das Gewässer ausstreichende Grundmoränenplatten 

geprägt (HOLZ et al. 1996). Durch Sturmfluten wurde die Küste „zerrissen“ (LAMPE 1993) und es 

entstanden flache, trichterförmige Wasserflächen mit vorgelagerten Inseln (Kooser See, 

Gristower Wiek mit Inseln Koos und Riems). Die Südküste, und mit ihr die Freesendorfer 

Wiesen, gilt hingegen als klassisches Beispiel einer Ausgleichsküste (LAMPE 1993). 

 

C.3.1. Überflutungsgeschehen am Greifswalder Bodden im Untersuchungszeitraum 

Zur Rekonstruktion des Überflutungsgeschehens im Untersuchungszeitraum wurden, da nicht 

auf allen Flächen eine gebietsspezifische Erfassung der Pegel erfolgte, als gemeinsame Basis die 

7 Uhr-Pegelwerte des Greifswalder Boddens an den Stationen Greifswald-Eldena (für 

Karrendorfer und Kooser Wiesen) sowie Insel Ruden (für Freesendorfer Wiesen) gewählt. 

Die Quelle dieser Werte ist das WASSER- UND SCHIFFFAHRTSAMT STRALSUND. Die Pegel beider 

Stationen besitzen ihren PN bei -514 cm HN. Der höchste je am Pegel Greifswald-Eldena 
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festgestellte Pegelstand liegt bei 741 cm (31.12.1904), der niedrigste Pegelwert bei 313 cm 

(06.11.1911). Da der Pegel Ruden erst 1993 eingerichtet wurde, stammen hier die Extremwerte 

aus den letzten 10 Jahren mit 678 cm (03.11.1995) sowie 373 cm (04.12.1999). 

 

Tabelle 4:  Hauptzahlen des Pegels Greifswald-Eldena (Bezugsreihe 1991/2000) und des Pegels Ruden 

(Bezugsreihe 1993/2000) 

 Greifswald-Eldena Ruden 

Max. Niedrigwasser (NW) 353 cm 373 cm 

Mittl. Niedrigwasser (MNW) 400 cm 412 cm 

Mittelwasserstand (MW) 504 cm 505 cm 

Mittl. Hochwasser (MHW) 621 cm 618 cm 

Max. Hochwasser (HW) 679 cm 678 cm 

 

Tabelle 5:  Durchschnittliche monatliche Mittelwasserstände an den Pegeln Greifswald-Eldena (1993-

2001) und Ruden (1997-1999) 

Pegel Jan Feb Mär Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez Jahr 

Greifswald-Eldena -11,8 -7,1 -9,1 -11,5 -14,9 -9,2 -4,2 -6,8 -8,0 -14,3 -5,2 -11,6 -9,5 

Ruden -9,6 -3,4 -2,1 -9,4 -12,1 -12,4 -7,1 -6,4 -6,6 -6,3 -3,1 -12,8 -7,6 

 

Die Tabellen 4 und 5 zeigen, dass der langjährige Mittelwasserstand des Greifswalder Boddens 

bei ca. –10 cm HN liegt. Im Jahresverlauf ist keine generelle Tendenz zu erhöhten bzw. 

erniedrigten Wasserständen in bestimmten Jahreszeiten erkennbar. 

 

Um die Überflutungsbeeinflussung der beprobten Höhen genauer einschätzen zu können, wurde 

anhand der 7 Uhr-Pegelwerte der Jahre 1993 bis 2001 (Pegel Greifswald-Eldena) bzw. 1997 bis 

1999 (Pegel Ruden) die Anzahl der Tage pro Monat ermittelt, bei denen diese Höhen 

überschritten wurden (s. Tabellen 12 und 13 im Anhang). Auf dieser Basis erfolgte dann die 

Feststellung der mittleren jährlichen Anzahl von Überflutungstagen für den 

Beprobungszeitraum, diese sind in Tabelle 6 zu entnehmen. Der genaue Pegelverlauf ist den 

Tabellen 14 bis 25 des Anhangs aufgelistet.  

 

Tabelle 6:  Durchschnittliche jährliche Anzahl von Tagen mit Wasserständen über den beprobten 

Höhen für die Pegel Greifswald-Eldena (1993-2001) und Ruden (1997-1999) 

Pegel 

20 cm 

HN 

30 cm 

HN 

40 cm 

HN 

60 cm 

HN 

80 cm 

HN 

85 cm 

HN 

100 cm 

HN 

150 cm 

HN 

220 cm 

HN 

Greifswald-Eldena 28,2 16,0 7,6 2,1 0,6 0,4 0,1 0,1 0,0 

Ruden 30,7 15,0 6,0 1,3 0 0 0 0 0 

 

Im Verlauf eines Kalenderjahres wird die Höhe von 20 cm HN immerhin an ca. 30 Tagen 

überflutet. Wie in Tabelle 6 ersichtlich, halbiert sich von diesem Wert ausgehend die Anzahl der 

Überflutungstage etwa alle 10 Höhenzentimeter. Ab einer Höhe von 80 cm HN kommt es dann 

nicht mehr in jedem Jahr zu Überflutungen. Die Höhe von über 150 cm HN wurde im 

Untersuchungszeitraum am Pegel Greifswald-Eldena nur während der Sturmflut am 

4. November 1995 erreicht. 
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Natürlich spielt bei der Beurteilung der Überflutungen auch deren jahreszeitliche Verteilung eine 

wichtige Rolle. Die Abbildung 1 zeigt sehr deutlich, dass die Überflutungsereignisse sich fast 

ausschließlich auf die Monate Oktober bis März verteilen, während es von Mai bis Juli auch auf 

den niedrigsten Untersuchungsstandorten fast nie zu Überflutungen kommt. 

 

  

Abbildung 1:  Grafische Darstellung der durchschnittlichen monatlichen Anzahl von Tagen, an denen 

ausgewählte Wasserstände erreicht werden  
Quelle: Pegel Greifswald-Eldena (1993 bis 2001) sowie Pegel Ruden (1997 bis 1999) 

 

C.3.2. Karrendorfer Wiesen 

C.3.2.1. Lage und Geomorphologie 

Die Karrendorfer Wiesen befinden sich an der Südwestküste des Greifswalder Boddens, etwa 

6 km von Greifswald entfernt. Im Westen, Norden und Osten wird die Halbinsel von 

Ausbuchtungen des Greifswalder Boddens, Gristower Wiek, Kooser Bucht und Kooser See 

umgeben. Von der vorgelagerten Insel Koos wird das Untersuchungsgebiet durch die Beek 

getrennt (s. Karte 2).  

 

 

Karte 2:  Lage der Karrendorfer Wiesen 

 

Die Kooser See ist durch einen nach Süden gerichteten Haken der Insel Koos und die vom 

Festland ausgehende, nach Norden reichende Kette kleiner Strandwälle vom Greifswalder 

Bodden weitgehend abgeschirmt. Der Hauptwasseraustausch fand und findet heute wieder (nach 

Beseitigung des Dammes, der die Insel Koos und die Karrendorfer Wiesen von 1970 bis 1992 
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verband) über die Beek statt. Die zu- und ablaufenden Hochwässer haben in den Karrendorfer 

Wiesen ein enges und weitverzweigtes Prielnetz geschaffen. 

Die ca. 350 ha große Oberfläche der Karrendorfer Wiesen ist durch eine kuppige Grundmörane 

geprägt, die teilweise durch Verlandungs- und Überflutungsmoore überlagert wird. Im 

Südwesten erreicht das Gebiet Höhen zwischen 5 und 2 m HN; von dort fällt es nach Nordosten 

z.T. bis unter den Meeresspiegel ab. Ca. 10% der Renaturierungsfläche liegen dabei unter 

0 m HN und mehr als 50% des Gebietes überschreitet nicht die Höhe von 0,3 m HN (AMELANG 

1996). 

 

Tabelle 7:  Höhenverhältnisse der Karrendorfer Wiesen (AMELANG 1996) 

cm HN -30 -20 -10 0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100 110 120 130 140 150 Σ 

Anteil [%] 0,3 1,7 2,5 6,5 14,5 17,0 21,0 6,5 5,5 6,0 4,5 5,0 2,0 3,0 3,0 2,0 2,0 2,0 2,0 98,0 

Anteil [ha] 1,1 6,0 8,8 22,8 50,8 59,5 42,0 22,8 19,3 21,0 15,8 17,5 7,0 10,5 10,5 7,0 7,0 7,0 7,0 343,0 

 

Nach FOLKOWSKI et al. (2000) und SEIBERLING (2003) haben sich die Böden im Bereich der 

Karrendorfer Wiesen aus lehmigen (>80 cm HN) und schluffig-sandigen (10-60 cm HN) 

Sedimenten entwickelt. In den unteren Bereichen entstanden Niedermoorgleye mit ca. 20 cm 

Torfmächtigkeit sowie flache, eutrophe Niedermoore und mesotrophe Übergangsniedermoore 

mit 38 bis 60 cm Mächtigkeit. Im oberen Bereiche entwickelten sich Oxigleye und bei 150 cm 

HN ein humusreicher Regosol aus lehmig-sandigem Auftrag. Die Torfe der Moore und 

Moorgleye zeigen heute Degradationsmerkmale, die durch jahrzehntelange Entwässerung und 

Nutzung verursacht wurde. Die Überflutung hat zu einer Versalzung geführt (überwiegend 

mesohalin). Die Böden sind durchweg kalkfrei und mäßig versauert. 

 

C.3.2.2. Nutzungsgeschichte  

Die Landnutzung vor 1697 (Schwedische Matrikelkarte) lässt sich nur anhand von Indizien 

rekonstruieren. Wahrscheinlich blieb die anthropogene Beeinflussung der Karrendorfer Wiesen, 

wie der meisten Moorgebiete in Mecklenburg-Vorpommern, bis zum Ende des 12. Jahrhunderts 

(Slawenzeit) äußerst gering. Erst mit Beginn der deutschen Ostexpansion begann im 13. und 

14. Jahrhundert eine verstärkte Siedlungstätigkeit. Es kam zur Gründung der meisten heute 

existierenden Ortschaften. So ist auch die Existenz von Frätow und Groß Karrendorf als 

mittelalterliche Bauernsiedlungen seit dieser Zeit belegt (BENTHIN 1968). Die 

Bevölkerungsdichte nahm sprunghaft zu. Die bereits wesentlich besser feudal organisierten 

deutschen Invasoren und das Ansteigen der Besiedlungsdichte verstärkten die anthropogene 

Landnutzung im gesamten vorpommerschen Raum. So zeigt das Pollenprofil eines 

Küstenüberflutungsmoores auf der Insel Kirr im Barther Bodden zur Slawenzeit nur 

Brackwasserröhrichte an. Mit dem 13. Jahrhundert tauchen dann die ersten Salzweidentorfe auf, 

was den Beginn der Salzweidennutzung dort anzeigt (s. SUCCOW & JOOSTEN 2001). Frühestens 

seit dieser Zeit kann also auch eine Nutzung des Untersuchungsgebietes als Salzweide 

angenommen werden.  

Die nun folgende Darstellung der weiteren Nutzungsgeschichte folgt im Wesentlichen HOLZ et 

al. (1996) sowie JANKE & LAMPE (1996). 
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Zum Ende des 17. Jahrhunderts war das Gebiet überwiegend in Wiesen- und Weidenutzung, auf 

den höher gelegenen Grundmoräneninseln fand auch Ackernutzung statt. Zudem existierten zur 

damaligen Zeit zwei Gehöfte im Gebiet, die Holländereien „Wisch“ im Nordosten und „Lieps“ 

im Nordwesten. Neben Gemarkungs- und vereinzelten Flurbegrenzungsgräben bestanden erst 

sporadisch Entwässerungsgräben. Trotz der damals noch höheren Lage der Fläche wurde z.B. im 

Revisionstext der Schwedischen Landaufnahme 1697 zur Gemarkung Wisch darauf 

hingewiesen, „daß das Wasser im Herbst und Frühling alles überflutet“. Ab etwa 1820 kam es 

dann zu einem Ausbau des Grabennetzes. 1835 (Urmesstischblattaufnahme) umfasste es im 

Niederungsteil schon eine Dichte von ca. 4,1 km/km
2
. Die Folge waren höhere Erträge, aber 

durch das immer tiefere und dichtere Grabensystem kam es zu Degradationsprozessen im 

Torfkörper. Die damit einhergehenden Höhenverluste hatten dann immer längere und häufigere 

Überflutungsereignisse zur Folge. Diese steigerten zwar die Fruchtbarkeit der Flächen, aber auch 

die Schwierigkeiten bei der Bewirtschaftung. Deshalb entstand in den Jahren 1850 und 1851 die 

erste Deichanlage, hierbei erfolgte die Wasserregulierung über sechs Sielbauwerke. Die 

Feststellung, dass immer wiederkehrende Überflutungen den Ertrag der Wiesen steigerten, 

veranlasste die Frätower nach der Zerstörung des Deiches bei den Sturmfluten 1872 und 1874, 

ihn zunächst nur um Hof und Dorf wiederaufzubauen (1877). Erst 1910 wurde der alte Deich 

wieder erneuert, nun erhielten die Wiesen mit der Anlage von zwei Windschöpfwerken auch 

eine Zwangsentwässerung. Gleichzeitig wurde das Grabensystem weiter ausgebaut. Dieser 

Zustand, der durch einen relativen Schutz vor Sommerhochwasser, aber auch dem Fortbestehen 

von Prielen, Flutmulden und eines mäßigen Salzwassereinflusses infolge winterlicher 

Hochwasserereignisse (ab etwa 1,10 m HN) gekennzeichnet war, blieb bis zur Mitte der 1950er 

Jahre erhalten. Der Grad der Nutzung der Flächen in diesem Zeitraum variierte allerdings 

erheblich. Während bis Mitte der 1930er Jahre die Fläche von verschiedenen Pächtern sowohl 

zur Heugewinnung als auch zur Weide genutzt wurde, kam es ab 1936 zur flächenhaften 

Auflassung des Gebietes. Grund hierfür war eine Nutzung der Insel Koos als Übungsgebiet der 

Reichsluftwaffe, die einen „Sperrkreis“ von 2,3 km um die Insel Koos mit sich brachte. Bis 1946 

war das Gebiet dann so „verwildert“ und die Meliorationsanlagen so verfallen, dass die 

Karrendorfer Wiesen auch bei der Bodenreform nicht berücksichtigt wurden. Der größte Teil der 

Karrendorfer Wiesen war damit bis mindestens 1953 ohne geregelte Nutzung. In diesem Jahr 

kam es zur Bildung einer LPG
5
, der die Flächen übertragen wurden. Diese ordnete bis 1956 die 

Meliorationsanlagen neu und mit dem Bau einer Rinderoffenstallanlage (1958 - ca. 400 Plätze) 

wurden die Grundlagen für einen geregelten Weide- und Mähbetrieb geschaffen. Die Flächen 

waren damit vollständig, wenngleich auch relativ extensiv, wieder in Nutzung. Dies änderte sich 

mit der Neuorientierung der DDR-Landwirtschaft ab 1971/72. In dem Bestreben eine 

industriemäßige Grünlandwirtschaft zu etablieren, versuchte man auch auf den Karrendorfer 

Wiesen die dafür notwendigen Voraussetzungen – völlige Kontrolle des Wasserhaushalts, 

Saatgrasanbau, intensive Düngung und ganzjährige Stallhaltung – zu schaffen. Auf den stark 

entwässerten Flächen erfolgte bis 1978 dann fast ausschließlich Saatgrasanbau mit intensiver 

Düngung. Nach einer neuerlichen Reform in der DDR-Landwirtschaftpolitik kam es dann ab 

1978 zu einer Abkehr von der Doktrin der ganzjährigen Stallhaltung. Ab 1979/80 wurden die an 

die Kooser See angrenzenden sowie weitere Flächen (ca. ein Fünftel der Gesamtfläche) wieder 

                                                 
5
 Landwirtschaftliche Produktionsgenossenschaft 
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beweidet. Von Mitte Mai bis Mitte September standen dabei ca. 280 Milchrinder auf diesem 

Teilstück. Die restlichen vier Fünftel wurden weiterhin überwiegend als Intensivwiese genutzt. 

Auf geringen Flächenanteilen wurden zeitweise auch Mais und Kartoffeln angebaut. Vor allem 

auf Drängen des Naturschutzes erfolgte sporadisch eine Weidenutzung der Außendeichflächen. 

Aufgrund der zunehmenden Devastierung des Gebiets und der immer weiter sinkenden Erträge 

erfolgte 1988/89 eine Grundinstandsetzung des Meliorationssystems auf den Karrendorfer 

Wiesen, die mit einem Vollumbruch fast aller Flächen und jeweils einer Neuansaat in den 

Frühjahren beider Jahre einherging. Nach dem politischen Umbruch blieben die Wiesen 1990/91 

weitestgehend aufgelassen, trotzdem wurden die Schöpfanlagen ganzjährig betrieben. Im Jahr 

1991 wurde der 1969/1970 aufgeschüttete Damm von den Karrendorfer Wiesen zur Insel Koos, 

der den natürliche Kanal (die Beek) zwischen Kooser See und Greifswalder Bodden 

verschlossen hatte, wieder geöffnet und durch eine Brücke ersetzt. Die wiederhergestellte 

Verbindung hatte eine verbesserte Situation vor allem in den Sommermonaten für beide 

Gewässer zur Folge. Seit 1992 werden die Karrendorfer Wiesen gemäß den Auflagen des 

Programms Naturschutzgerechte Grünlandbewirtschaftung des Landes Mecklenburg-

Vorpommerns ohne zusätzliche Düngung bewirtschaftet. Die durchschnittliche Besatzdichte 

entspricht der Weideleistung einer Standweide mit 1-2 GV
6
/ha (LITTKOPF & HEINZE 1996).  

Günstige Eigentumsverhältnisse und das stark verringerte Nutzungsinteresse führten ab 1992 zu 

Überlegungen auf den Karrendorfer Wiesen ein Ausdeichungsprojekt durchzuführen, das dann 

ab 1993 auch umgesetzt wurde. Dies erfolgte in drei Schritten:  

1. Errichtung eines Riegeldeiches zur Hochwassersicherung der Ortslage Karrendorf von Januar 

bis März 1993 

2. Erhöhung des Zufahrtweges zur Insel Koos im Spätsommer 1993 

3. Deichrückbau und Rekonstruktion des Prielsystems im Herbst 1993 

Eine Rekonstruktion des Prielsystems war notwendig, um auch weiterhin eine Bewirtschaftung 

der Fläche zuzulassen, da durch die vorherige Polderung und Intensivnutzung die 

Innendeichflächen durchschnittlich ca. 0,20 bis 0,40 m unter die Außendeichflächen gesackt 

waren und ein natürlicher Ablauf so nicht gegeben war. Im Zuge der Rekonstruktion des alten 

Prielnetzes auf ca. 3 km wurden auch 8,5 km Gräben verfüllt. 

 

Die Karrendorfer Wiesen gehören nach der Erweiterung vom Oktober 1994 zum NSG „Insel 

Koos, Kooser See und Wampener Riff“. Zudem sind sie integraler Bestandteil des EU-

Vogelschutzgebietes (SPA
7
) „Greifswalder Bodden“ (EU-Nr. 1747-401) sowie des FFH-

Gebietes „Greifswalder Bodden, Teile des Strelasundes und Nordspitze Usedom“ (EU-Nr. 1747-

301). 

 

C.3.2.3. Vegetationswandel von 1993 bis 2001 

Ein Vegetationswandel hat nach der Ausdeichung nur im ehemaligen Innendeichbereich 

stattgefunden und nur der wird im vorliegendem Kapitel dargestellt. Im ehemaligen 

Außendeichbereich blieb die Vegetation über den ganzen Zeitraum als Juncetum gerardii mit den 
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steten Begleitern Triglochin maritimum, Glaux maritima und Phragmites australis nahezu 

unverändert. 

Die (vorübergehende) Nutzungsaufgabe ein Jahr nach der Neuansaat 1989/90 bewirkte schon 

1993 in der Vegetation
8
 ein dominantes Auftreten der Weideunkräuter Holcus lanatus und 

Elytrigia repens. Das Saatgrasland wurde im Bereich zwischen 30 und 80 cm HN zunehmend 

von der Honiggras-dominierten Rotstraußgras-Quecken-Weide verdrängt. Im Bereich zwischen 

ca. 0 und 30 cm HN erfolgte eine Ablösung der angesäten Gräser zumeist durch eine Honiggras-

Flatterbinsen-Weide. Die Wirtschaftsarten, wie Phleum pratense und Trifolium repens, traten nur 

noch als Begleiter in den Bereichen zwischen ca. –20 bis +80 cm HN auf. Mit nur geringer 

flächenhafter Ausbreitung kamen in den mittleren Höhen (ca. 0 bis 80 cm HN) auch 

Magerwiesenarten wie Hieracium pilosella, Daucus carota, Rumex acetosella und Molinia 

caerulea vor. Es existierten auch Gebiete mit reiner Quecken-Dominanz, allerdings nur bis zu 

einer Höhe von ca. 30 cm HN. Unterhalb von ca. 0 cm HN wurde die Honiggras-Flatterbinsen-

Weide durch eine Rasenschmielen-Quecken-Weide mit wechselnden Dominanzen von Holcus 

lanatus, Elytrigia repens und Agrostis stolonifera abgelöst. Unabhängig vom Höhenniveau 

wurden die Flutmulden von Alopecurus geniculatus dominiert, während es bei Staunässe 

zwischen 0 und 30 cm HN zu Dominanzbeständen von Deschampsia cespitosa kam. Zu den 

vernässten Senken mit Phragmites-Süßwasserröhrichten leiteten die Flechtstraußgras-

dominierten Potentilla anserina-Ausbildungen der Rasenschmielen-Quecken-Weide über. Nur 

an den größtenteils unter –10 cm HN liegenden Tiefpunkten der Senken war, durch salzhaltiges 

Grundwasser, die Honiggras-Ausbildung der Herbstlöwenzahn-Salzbinsen-Weide zu finden. 

Nach dem Abtrag des Deiches im Winter 1993/94 kam es zu dramatischen Veränderungen in der 

Vegetationszusammensetzung in den ersten Jahren
9
 (s. Karte 3). Die Gesellschaften der 

mesophilen Grünländer, die 1993 noch fast die gesamte Fläche eingenommen hatten, wurden 

wesentlich zurückgedrängt. Aufgrund des Standortmosaiks bildeten sich, wie schon 1993 

angedeutet, verschiedene Gesellschaften heraus. Auffällig waren vor allem die großen Bereiche 

unterhalb ca. 20 cm HN, in denen die Vegetation auf Grund der langen Überstauungen 

abgestorben war und noch keine neue Vegetationsentwicklung eingesetzt hatte (SEIBERLING 

2003). Entlang dieser Senken hatten sich großflächig Flutrasengesellschaften entwickelt, die sich 

grob in zwei Hauptgesellschaften unterscheiden ließen, die salzertragende Agrostis stolonifera- 

Potentilla anserina- Gesellschaft und die salzempfindliche Alopecurus geniculatus- Gesellschaft. 

Röhrichte kamen nur kleinflächig vor, wobei Phragmites australis-Dominanzbestände nur noch 

als Restvegetation an alten Gräben und als schmales Küstenröhricht an geschützten Stellen 

auftraten. Das Strandsimsen-Röhricht (Bolboschoenetum maritimae) hingegen, als eigentliches 

Brackwasserröhricht, war neben seinem Auftreten an der Küste in offenen, längere Zeit 

überfluteten Bereichen auch als Pionier- bzw. Initialgesellschaft zu beobachten. Daneben trat mit 

der Salzschwaden-Gesellschaft (Spergulario-Puccinellietum distantis) eine Pioniergesellschaft 

auf anthropogenen Salzböden im ehemaligen Poldergebiet auf. Sie entwickelte sich bevorzugt an 

Stellen, wo die ursprüngliche Vegetationsdecke durch Erosion oder langandauernde Überstauung 

                                                 
8
 Die Vegetationsdarstellung 1993 beruht auf SEIBERLING (2003), der sich auf eine unveröffentlichte Grobkartierung 

von BLÜMEL stützt. 
9
 Basis der Vegetationsdarstellung 1994/1995 ist die Arbeit von BERNHARDT et al. (1996). 
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ausgedünnt bzw. beseitigt war So trat sie im UG entlang des ehemaligen Deichverlaufs bzw. an 

Stellen auf, wo im Zuge der Bautätigkeit die Pflanzendecke komplett entfernt worden war. 

 

Karte 3:  Vegetationskarte 1994 der Karrendorfer Wiesen (aus BERNHARDT et al. 1996) 

 

In den darauffolgenden Jahren zeigte sich, dass ein kontinuierlicher Vegetationswechsel
10

 nur in 

den Bereichen unterhalb von ca. 60 cm HN stattfand. Oberhalb war kein gerichteter Wandel 

erkennbar (SEIBERLING 2003). 

In den tiefsten Lagen unterhalb 20 cm HN verlief die Sukzession nach dem Absterben der 

Ausgangsvegetation über Algenmatten und Pionierfluren bis hin zu Salzgraslandbeständen des 

Juncetum gerardii. Die Pionierfluren wurden dabei im Wesentlichen von den Salzpionierarten 

Spergularia salina, Juncus ranarius und Puccinellia distans gebildet. Nach einigen Jahren wurde 

diese Pioniervegetation dann von Salzbinsenrasen abgelöst. 

Dabei stellte sich heraus, dass diese Entwicklung durch eine gute Entwässerung der Flächen 

beschleunigt wurde, so dass sich in einigen Bereichen schon nach frühestens 3 bis 4 Jahren eine 

                                                 
10

  Die Darstellung des Vegetationswandels ab 1995 beruht auf den Arbeiten von SCHURBOHM (1998), BERNHARDT 

et al. (2001) und SEIBERLING (2003) 
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geschlossene Salzgraslandvegetation entwickelte. Dies betraf vor allem den engmaschig mit 

Gräben durchzogenen südöstlichen Teil des Untersuchungsgebiets (s. Karte 4). Je länger 

hingegen Überflutungs- und Niederschlagswasser auf den Flächen verblieben, desto länger 

verblieben die Pionierstadien und umso negativer wirkte sich die Beweidung auf eine 

Etablierung von Salzgrasland aus. 

Daneben traten auch Brackwasserlandröhrichte in Senkenabschnitten im ehemaligen Innendeich 

auf. Dabei breitete sich Phragmites australis großflächig, aber in eher lockeren, nur 

kleinwüchsigen Beständen (selten über 100 cm hoch) aus. Diese Bestände standen meist in 

Kontakt zu Gräben, die als Ausbreitungszentren fungierten. Auch Bolboschoenus maritimus 

hatte sich meist kleinflächig in vielen Senken angesiedelt. Die Populationen waren nur selten so 

groß wie die Schilf-Landröhrichte, dafür hat Bolboschoenus aber eine größere räumliche 

Verbreitung auf den Karrendorfer Wiesen als Phragmites.  

 

 

Karte 4:  Vegetationskarte 1998 der Karrendorfer Wiesen (aus BERNHARDT et al. 2001) 

 

Im mittleren Bereich, ca. 20 bis 60 cm HN, entwickelten sich vor allem randlich der tiefer 

gelegenen Senken Flutrasen, die zumeist der Alopecurus geniculatus- Elytrigia repens- 

Gesellschaft (SCHURBOHM 1998) angehörten. Diese Gesellschaft trat auf den Karrendorfer 

Wiesen in mehreren Ausprägungen auf. So gab es sowohl Übergänge zum Salzgrasland (in 

Gebieten mit häufigeren Überflutungsereignissen), eine Ausbildung in staunassen Senken mit 

nur geringem Überflutungseinfluss als auch verschiedene Ausprägungen auf wechselfeuchten 
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Standorten, die zum trockeneren Grünland hinleiteten. Dabei breitete sich der besser an die 

Überflutungen angepasste Flutrasen in die Saatgrünlandbereiche langsam aus.  

Die Dominanzbestände der Quecke aus der Polderphase erwiesen als resistent gegenüber den 

veränderten Standortbedingungen. Sie verzögerten damit in der mittleren Höhenzone die 

Etablierung von Salzgrasland. Im Gegensatz zur darunter liegenden Höhenzone wirkte sich in 

diesem Höhenbereich die Beweidung positiv auf eine Wiederansiedlung von Salzarten aus. 

Die enge, mosaikartige Verzahnung der Gesellschaften ist ein generelles Kennzeichen der 

Vegetation der Karrendorfer Wiesen. Dies ist Folge des durch die Nutzung entstandenen 

Mirkoreliefs, das ein Vielzahl von Kombinationen von Salzgehalt, Feuchte und 

Überflutungshäufigkeiten schafft. Hinzu tritt dann noch die aktuelle Nutzung, die durch 

unzugängliche Senken bzw. beweidete Flächen eine zusätzliche Differenzierung in der 

Vegetation bewirkt.  

Die Untersuchungen zur Vegetationsentwicklung lassen die Aussage zu, dass sich die 

angestrebte Vegetation wieder etablieren kann, unter günstigsten Voraussetzungen sogar schon 

drei bis vier Jahre nach Ausdeichung. 

 

C.3.2.4. Charakterisierung der Fallenstandorte 

Die Charakterisierung der Fallenstandorte, die 1995 und 2001 beprobt wurden, folgt den 

Arbeiten von ZORN (1996) und SCHLIEMANN (2003). Bei den noch verbleibenden Flächen 

wurden die Quellen direkt vermerkt. Zur besseren Nachvollziehbarkeit mit den schon erfolgten 

Publikationen und Arbeiten werden in der Tabelle 8 auch die alten Fallengruppenbezeichnungen 

(s. dort „ehemalige Nummerierung“) mit angeführt. 

 

Tabelle 8:  Kurzcharakterisierung der Fallenstandorte auf den Karrendorfer Wiesen 

Name Kurzbeschreibung Höhe ü. HN Fallentyp 
ehemalige 

Nummerierung 
Untersuchungsjahre 

Ka 1 Außendeichgrünland 0,30 m Typ A, B, C I 1993-2001 

Ka 2 Renaturierungsfläche 0,20 m Typ A, B, C V 1994-2001 

Ka 3 Mineralbodenhügel 1,50 m Typ A, B, C III 1993-2001 

Ka 4 
Innendeichgrünland; 

Aufschüttungsfläche 
0,30 m Typ A, B II 1993, 1995 

Ka 5 Renaturierungsfläche 0,40 m Typ B, C VII 1995, 1997, 1998 

Ka 6 Renaturierungsfläche 0,60 m Typ C XI 1997, 1998 

Ka 7 Renaturierungsfläche 0,80 m Typ A, B IV 1994, 1995 

Ka 8 Renaturierungsfläche 1,00 m Typ C X 1997, 1998 

Ka 9 
trockenes Grünland, 

„Birnbaumberg“ 
2,20 m Typ A VI 1994 

Ka R Brackwasserröhricht Frätow 0,20 m Typ B IX 1995 

 

Der Standort Ka 1 war als sehr heterogen zu charakterisieren. Der überwiegende Teil der Fläche 

wurde 1995 von einem Salzbinsenrasen (Juncetum gerardii) eingenommen. Das recht starke 

Auftreten von Phragmites australis zeugte von nur mäßiger Beweidungsintensität. Boddenseitig 

angrenzend befand sich ein nur schmaler Saum eines Strandastern-Schilfröhrichts (Astero-

Phragmitetum australis), bei dem es sich überwiegend um dichte, artenarme Dominanzbestände 
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von Phragmites australis handelte. Begleitarten waren Bolboschoenus maritimus, Atriplex 

prostrata und Aster tripolium. Die fleckenartig eingestreuten, kleinen Handtorfstiche, die im 

Zuge des Deichbaus durch Materialentnahme entstanden waren, wiesen eine recht ähnliche 

pflanzensoziologische Struktur auf. Allerdings hatte Bolboschoenus maritimus hier einen 

deutlich höheren Anteil am Verlandungsröhricht. Im Jahr 2001 standen die Fallen in einem 

Brackwasserröhricht sowie einem Straußgras-Flutrasen mit Agrostis stolonifera maritima, 

Festuca rubra salina und Juncus gerardii. Diese Vegetationsform nimmt an häufig überfluteten 

sowie durch starke Beweidung oder Auflassung gestörten Arealen die Stelle des 

Salzbinsenrasens ein (KRISCH 1987).  

Das Substrat wurde als unzersetzter Salzwiesenvolltorf angesprochen. 

 

 

Karte 5:  Karte der Karrendorfer Wiesen mit der Position der Beprobungsstandorte 

(Kartengrundlage: KLUßMANN 2004, leicht verändert) 

 

Der tief gelegene Standort Ka 2 bildete nach dem Deichrückbau schnell ein Vegetationsmosaik 

aus. Die Fallen standen dabei im Übergang von Flutrasen-Vegetation zu einer nur lückig 

bewachsenen, zumeist offenen Schlamm- bzw. Schlickfläche. Der Flutrasen änderte dabei im 

Laufe der Untersuchungsjahre seine Vegetationszusammensetzung. Wurde er im Jahr 1995 noch 

als Quecken-Knickfuchsschwanz-Flutrasen mit den dominierenden Arten Alopecurus 

geniculatus und Elytrigia repens beschrieben, hatte sich im Jahr 2001 ein Straußgras-Flutrasen 

mit dem eudominanten Agrostis stolonifera maritima sowie den spärlich auftretenden Aster 

tripolium und Juncus gerardii etabliert. Im Bereich der nur lückig bewachsenen Schlickfläche 

ändert sich die Vegetation von einer Salzmieren-Pioniervegetation mit Spergularia salina, 

Bolboschoenus maritimus, Juncus gerardii und Atriplex prostrata im Jahr 1995 hin zu einem 
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Schuppenmieren-Salzschwadenrasen mit den Arten Puccinellia distans, Aster tripolium, 

Salicornia europaea und Spergularia salina im Jahr 2001. 

Die oberste Bodenschicht in diesem Bereich wurde stark durch jüngste Überflutungssedimente 

geprägt, die in einer Mächtigkeit von einigen Zentimetern die vorherige Bodenoberfläche 

überlagert hatten. Das Substrat war toniger Schluff. 

Dieser Standort wurde als Ersatz für den Standort Ka 4, der sich 1993 im gepolderten 

Grünlandbereich auf der gleichen Höhenstufe befand, ab 1994 in die Dauerbeprobung 

aufgenommen, weil der Standort Ka 4 bei den Deichrückbaumaßnahmen im Winter 1993/94 

vollständig mit mineralischem Boden verfüllt wurde.  

 

Die Fallen des Standorts Ka 3 lagen auf einem flachen Mineralbodenhügel mit kleinflächigen 

anthropogenen Sandaufschüttungen in Höhen von 140 bis 195 cm HN. Diese Höhen werden nur 

bei Extremhochwassern überflutet, so dass hier ein Salzeinfluss nicht messbar ist. 1995 hatte sich 

hier kleinflächig eine stickstoffliebende Hochstaudenflur mit ruderalem Charakter entfalten 

können, die vor allem von Urtica dioica, Arctium lappa, Symphytum officinale, Heracleum 

sphondylium und Lamium album dominiert wurde. Randlich deuteten Gräser wie Dactylis 

glomerata, Phleum pratense und Poa trivialis den Übergang zum Grünland an. Die Vegetation 

änderte sich bis 2001 hin zur Knaulgraswiese mit eutraphenten Futtergräsern des Saatgraslandes, 

wie Dactylis glomerata, Lolium perenne, Phleum pratense, Poa pratensis, Anthriscus sylvestris 

und Trifolium repens. 

Die oberste Bodenschicht bestand überwiegend aus schwach schluffigem Feinsand. 

 

Die Fallengruppe Ka 4 stand 1993 auf ausgesüßtem Grünland im Polder. Konkrete 

Vegetationsaufnahmen aus diesem Jahr liegen leider nicht vor. Aufgrund der Höhe des Standorts 

(etwa 30 cm HN) und der Übersichtskartierung von BLÜMEL des Jahres 1993 (s. auch Kapitel 

C.3.2.3) lässt sich aber vermuten, dass sich hier eine Honiggras-Flatterbinsen-Weide oder eine 

Honiggras-dominierte Rotstraußgras-Quecken-Weide etabliert hatten. In Anlehnung an die 

Ergebnisse der ähnlich gelegenen Standorte Ka 2 und Ka 5 lässt sich auch hier als Substrat 

toniger Schluff erwarten. 

Im Winter 1993/94 wurde die Fläche während der Deichrückbauarbeiten völlig mit überwiegend 

mineralischem Material überlagert. Im Jahr 1995 wurde der Standort nochmals beprobt, auf dem 

sich in diesem Jahr schon wieder eine lückige Pioniergesellschaft – Schuppenmieren-

Salzschwadenrasen mit Spergularia salina und Puccinellia distans – etabliert hatte. Auch auf 

dieser rein anthropogenen Aufschüttungsfläche lag im Oberbodenbereich toniger Schluff als 

Substrat vor. 

 

Die Vegetation des Standorts Ka 5 war dem mesophilen Grünland zuzuordnen. Sie wurde von 

weide- und verbissvertragenden Gräsern, wie Poa pratensis, Agrostis stolonifera, Elytrigia 

repens, Phleum pratense, Holcus lanatus und Festuca rubra, dominiert. An Störstellen konnten 

sich bereits 1995 Salzzeiger wie Spergularia salina und Atriplex prostrata kleinflächig 

ansiedeln. 

Das im Oberboden anzutreffende Substrat war als toniger Schluff einzustufen. 
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Der Fallenstandort Ka 6 wurde nicht konkret pflanzensoziologisch untersucht. Er befindet sich 

aber auf einer Höhenstufe, die den Übergang zum überflutungsunbeeinflussten Grünland 

repräsentiert. Diese ist auf den Karrendorfer Wiesen vor allem durch verschiedene 

Ausprägungen der Alopecurus geniculatus- Elytrigia repens– Gesellschaft geprägt (FOLKOWSKI 

et al. 2000). 

 

Die Fallengruppe Ka 7 befand sich im Bereich des überflutungsunbeeinflussten Grünlandes 

randlich eines Mineralbodenhügels. Die Vegetation ähnelte stark der des Standortes Ka 5, 

allerdings waren hier im höher gelegenen Bereich keine salzanzeigenden Arten zu finden. Dafür 

traten die Arten Dactylis glomerata und Deschampsia cespitosa stärker hinzu, die die tiefer 

liegenden, schon stärker durch Salz beeinflussten Flächen mieden. 

Das Substrat im Oberboden war schluffiger Feinsand. 

 

Auch der Standort Ka 8 wurde nicht näher pflanzensoziologisch betrachtet. Aufgrund der Höhe 

und Lage ist hier eine von Agrostis capillaris, Elytrigia repens und Holcus lanatus geprägte 

Fragmentgesellschaft des Arrhenatherion-Verbandes zu vermuten (FOLKOWSKI et al. 2000, 

BERNHARDT et al. 2001). 

 

Der Standort Ka 9 befand sich auf einer mineralischen Kuppe („Birnbaumberg“) und war durch 

eine trockene Grünlandausbildung geprägt. Bemerkenswert war der Artenreichtum. Die 

Vegetationsdecke war offen, so dass sich Magerrasenarten, wie Trifolium arvense etc., ansiedeln 

konnten. Teilweise traten aber auch Elemente der Kalkmagerrasen, wie z.B. Centaurea scabiosa, 

auf (BERNHARDT et al. 1996). 

 

Die Probefläche Ka R repräsentierte ein seit längerer Zeit aufgelassenes Salzgrasland mit der 

Vegetationsform des Sumpflabkraut-Flechtstraußgras-Schilfröhrichts. Durch vernachlässigbar 

geringe Beweidung konnte sich eine dichte, mittelhohe Phragmites australis-

Dominanzgesellschaft herausbilden, in der andere Arten wie Festuca rubra, Agrostis stolonifera 

und Galium palustre nur vereinzelt in schwachwüchsiger Form am Boden existierten. 

Auf diesem Standort waren reine, leicht zersetzte Schilftorfe mit relativ hohen mineralischen 

Anteilen als Folge der Überflutungen zu finden. 

 

C.3.3. Kooser Wiesen 

C.3.3.1. Lage und Geomorphologie 

Die Kooser Wiesen und die sich anschließende Halbinsel Streng umfassen eine Fläche von 

179 ha und werden im Folgenden mit dem Oberbegriff „Kooser Wiesen“ bezeichnet.  

Das Untersuchungsgebiet befindet sich in unmittelbarer Nähe der Karrendorfer Wiesen, ca. 5 km 

nördlich von Greifswald (s. Karte 6). Im Osten grenzt das Gebiet an den Greifswalder Bodden, 

im Norden an die Kooser See. Südlich und westlich grenzen Ackerflächen an, wobei der 

südliche Acker durch einen Deich vom Untersuchungsgebiet abgetrennt ist. 
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Karte 6:  Lage der Kooser Wiesen  

 

Die zu- und ablaufenden Hochwässer haben auch in den Kooser Wiesen ein enges und 

weitverzweigtes Prielnetz geschaffen. 

Hauptbodenformen des Gebietes sind Salzwiesen- bzw. Schilftorfe und Sand-Pseudogley-Gleye 

(s. Karte 7).  

Im Westen sowie Süden des UG steigt die Bodenoberfläche an. Es werden Höhen bis über 

1 m HN erreicht. In den Niedermoorbereichen, welche im Wesentlichen Höhen zwischen – 0,1 

bis 0,5 m HN einnehmen, sind immer wieder mineralische Durchragungen festzustellen, die 

teilweise Höhen über 3 m HN erreichen. Auch der Streng ist im Zentrum durch eine 

mineralische Erhöhung gekennzeichnet. 

 

C.3.3.2. Nutzungsgeschichte 

Die Nutzungsgeschichte vor der Zeit der Schwedischen Landvermessung von 1692 bis 1698 ist 

auch auf den Kooser Wiesen nur sehr schwer zu rekonstruieren. Wahrscheinlich blieb die 

anthropogene Beeinflussung des Gebietes auch hier bis zum Ende des 12. Jahrhunderts 

(Slawenzeit) äußerst gering. Aus den bei der Nutzungsgeschichte der Karrendorfer Wiesen 

dargestellten Gründen wird auch auf den Kooser Wiesen frühestens ab dem 13. Jahrhundert eine 

Nutzung als Salzweide angenommen. 

Aus dem Jahr 1697 liegt erstmals eine Nutzungskarte (Schwedische Matrikelkarte) der Kooser 

Wiesen vor. Der Streng war damals noch eine Insel und nur über eine Furt von den Kooser 

Wiesen zu erreichen. Im Untersuchungsgebiet wurden Teilflächen als Heuwiese genutzt, andere 

Bereiche unterlagen der Weidenutzung. Gräben existierten Ende des 17. Jahrhunderts im 

Untersuchungsgebiet noch nicht. 

Das Preußische Urmesstischblatt von 1835 lässt durch die Flurbezeichnungen „Strandkoppel“ 

und „Nachtkoppel“ im Ostteil der Kooser Wiesen eine Weidenutzung vermuten. Der Westteil 

wurde anscheinend als Wiese genutzt, was die Bezeichnungen „Die große Wiese“ und „Die 

Lange Wiese“ nahe legen. Am Südufer der Kooser See sind Röhrichte erkennbar. Die Signatur 

des gesamten Gebietes deutet auf ein Feuchtgebiet hin. Zudem sind erste Entwässerungsgräben 

feststellbar. 

Auf dem Preußischen Messtischblatt von 1932 sind gegenüber 1835 keine großen 

Veränderungen des Gebietes erkennbar. Die Kooser Wiesen werden weiterhin als Feuchtgebiet 

dargestellt; auf eine Bezeichnung der Nutzungsart oder –intensität wurde diesmal aber 

verzichtet. Der Streng ist immer noch als eine Insel dargestellt.  
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An diesem Zustand hat sich während der nachfolgenden Jahrzehnte nichts verändert. Erst im 

Zuge der Neuorientierung der DDR-Landwirtschaft in den 1970er Jahren war das Gebiet massiv 

von einer Einpolderung und der Intensivierung der Nutzung bedroht. So wurde ein erster Antrag 

auf Ausweisung des Gebietes als Naturschutzgebiet im Jahr 1974 mit der Begründung abgelehnt, 

dass ein Projekt zur Komplexmelioration schon in Arbeit wäre. Im Zusammenwirken von 

Greifswalder Naturschutzstellen und dem Zentralen Fachausschuss Ornithologie konnten die 

Kooser Wiesen aber vor der Einpolderung bewahrt werden. Die Ausweisung des Schutzgebietes 

erfolgte aber erst am 05.11.1990. 

Seit 1992 wird auch diese Fläche gemäß den Auflagen des Programms Naturschutzgerechte 

Grünlandbewirtschaftung des Landes Mecklenburg-Vorpommerns ohne zusätzliche Düngung als 

Standweide bewirtschaftet. Die durchschnittliche Besatzdichte beträgt 1-2 GV
11

/ha (LITTKOPF & 

HEINZE 1996). 

 

Die Kooser Wiesen gehören zum NSG „Insel Koos, Kooser See und Wampener Riff“. Zudem 

sind sie Bestandteil des EU-Vogelschutzgebietes (SPA) „Greifswalder Bodden“ (EU-Nr. 1747-

401) sowie des FFH-Gebietes „Greifswalder Bodden, Teile des Strelasundes und Nordspitze 

Usedom“ (EU-Nr. 1747-301). 

 

C.3.3.3. Charakterisierung der Fallenstandorte 

Die Charakterisierung der Fallenstandorte Ko R sowie Ko 2 bis 5 folgt der Arbeit von 

SCHLIEMANN (2003), die des Standortes Ko 1 der Arbeit von ZORN (1996) (s. auch Karte 8). Zur 

besseren Nachvollziehbarkeit mit den schon erfolgten Publikationen und Arbeiten werden in der 

Tabelle 9 auch die alten Fallengruppenbezeichnungen (s. dort „ehemalige Nummerierung“) mit 

angeführt. 

 

Tabelle 9:  Kurzcharakterisierung der Fallenstandorte auf den Kooser Wiesen 

Name  Kurzbeschreibung 
Höhe ü. 

HN 
Fallentyp 

ehemalige 

Nummerierung 
Untersuchungsjahre 

Ko R Brackwasserröhricht 0,20 m Typ B I 2001 

Ko 1 Salzbinsenrasen  0,30 m Typ B Ka VIII 1995 

Ko 2 
Strandaster-Salzbinsenrasen  

(einjährige Brache) 
0,30 m Typ B IV 2001 

Ko 3 
Strandaster-Salzbinsenrasen  

(2,0 GV/ha) 
0,30 m Typ B II 2001 

Ko 4 Honiggraswiese (2,0 GV/ha) 0,85 m Typ B V 2001 

Ko 5 Honiggraswiese (einjährige Brache) 1,00 m Typ B III 2001 

 

Die Fallen der Fallengruppe Ko R befanden sich in dem Brackwasserröhricht eines Priels direkt 

in unmittelbarer Nähe zu einem Salzbinsenrasen. Die Vegetation der Prielkante war durch 

artenarme Dominanzbestände sowohl von Phragmites australis als auch von Bolboschoenus 

maritimus geprägt. Eine eindeutige Zuordnung zu einer Vegetationsform (wie 

Schilfbrackwasserröhricht oder Strandsimsen-Wasserried) war aus diesem Grund nicht möglich. 
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Zudem trat Agrostis stolonifera maritima in größerer Häufigkeit auf. Die Bodenform ließ sich als 

Salzwiesentorf ansprechen. Im Untersuchungsjahr wurde die Fläche nicht beweidet. 

 

 

Karte 7: Bodentypenkarte der Kooser Wiesen (nach ZIMMERMANN 2001) mit Lage der 

Bodenfallenstandorte 

 

Die Beprobung der Kooser Wiesen erfolgte 1995 mit Hilfe der Fallengruppe Ko 1 in einem 

großflächigen und homogen ausgebildeten Salzbinsenrasen (Juncetum gerardii), der nur selten 

durch Priele oder Röten unterbrochen war. Die vorherrschende Beweidung wurde durch das 

völlige Fehlen von Phragmites australis sowie das Auftreten von Plantago maritima sowie 

Potentilla anserina dokumentiert. Als Substrat stand unzersetzter Salzwiesentorf an. 

 

Der Standort Ko 2 lag ebenfalls im Bereich des Salzwiesen-Niedermoors. Die Vegetation wurde 

durch einen Strandaster-Salzbinsenrasen (Juncetum gerardii) gebildet. Neben Juncus gerardii 

erreichte Festuca rubra salina die höchste Deckung auf der Fläche. Zudem traten die ebenfalls 

durch Beweidung geförderten Arten Leontodon autumnalis, Lotus tenuis, Trifolium fragiferum, 

Triglochin maritimum, Plantago maritima und Glaux maritima auf. Der Standort wurde 2001 

nach längerer Beweidungsphase nicht beweidet, so dass im Jahresverlauf ein lichter Bestand von 

Phragmites australis aufwuchs. 



Untersuchungsgebiete  51 

 

 

Karte 8:  Vegetationskarte der Kooser Wiesen mit der Position der Beprobungsstandorte (nach 

ZIMMERMANN 2001, leicht verändert) 

 

Die Fallen der FG Ko 3 standen auf einem beweideten Strandaster-Salzbinsenrasen. Der 

Bodentyp war ebenfalls Salzwiesentorf. Dominierende Pflanzenarten waren Plantago maritima, 

Triglochin maritimum, Glaux maritima und Juncus gerardii. Aufgrund der Beweidung war hier 

die Vegetationsstruktur während des ganzen Untersuchungszeitraumes durch kurzrasige 

Verhältnisse geprägt. 

 

Der mineralische Standort Ko 4 lag im Epilitoral. Ein Brackwassereinfluss auf die Vegetation ist 

in diesem Bereich an der vorpommerschen Boddenküste nicht mehr nachweisbar (KRISCH 1987). 

Der Bodentyp war Sand-Pseudogley-Gley, welcher Grund- und Stauwasser anzeigt. Die 

Vegetation setzte sich vor allem aus Holcus lanatus, Elytrigia repens, Festuca rubra und 

Agrostis capillaris zusammen. Die Beweidung verhinderte eine hohe, geschlossene 

Vegetationsdecke. Der kurzrasige Charakter wurde nur durch das Aufwachsen der von den 

Rindern gemiedenen Staude Cirsium arvense gemindert. 
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Am Standort Ko 5, ebenfalls im Epilitoral gelegen, war der anstehende Sand-Pseudogley-Gley 

mit einer Honiggraswiese bewachsen, die 2001 nach längerer Beweidungsphase nicht beweidet 

wurde. Aufgrund dessen bildete sich eine etwa 50 cm hohe, dichte Vegetationsstruktur im 

Jahresverlauf heraus. Dominante Arten dieses süßwasserbeeinflussten Grünlandtyps waren 

Holcus lanatus, Agrostis capillaris, Festuca rubra und Deschampsia cespitosa. Vereinzeltes 

Auftreten von Arten wie Pimpinella saxifraga und Hieracium pilosella deuten den trockneren 

Charakter dieses Standortes an. 

 

C.3.4. Freesendorfer Wiesen 

C.3.4.1. Lage und Geomorphologie 

Die Freesendorfer Wiesen liegen an der Südküste des Greifswalder Boddens, nördlich der 

Ortschaft Spandowerhagen, am Westufer des Peenestrom-Ästuars mit der Spandowerhagener 

Wiek (s. Karte 9). 

Die Freesendorfer Wiesen beginnen dabei direkt nördlich des Zu- und Ablaufkanals zum 

ehemaligen KKW Lubmin (heute Industriegebiet) und erstrecken sich dann bis zum 

Freesendorfer See, an den sich nordöstlich die Insel Struck anschließt. Das UG umfasst eine 

Fläche von ca. 317 ha (MÜLLER-MOTZFELD et al. 1996). 

 

 

Karte 9:  Lage der Freesendorfer Wiesen  

 

Zum Bodden hin wird das UG durch Dünenzüge mit Höhen zwischen 2,0 und 2,5 m HN 

abgegrenzt, die sich nach Sturmhochwässern gebildet haben. Nach Südosten schließt sich dann 

Salzgrasland mit Höhen zwischen –0,08 bis +0,3 m HN an. Im Südwesten hingegen werden 

Höhen zwischen 0,7 und 2,0 m HN erreicht.  

Die Freesendorfer Wiesen entstanden durch die Akkumulation von Sanden, die am Steilufer der 

Lubminer Heide abgetragen und mit dem Küstenstrom nach NO transportiert wurden. Hier 

bildeten sie eine teilweise bis 1 m unter Mittelwasserstand liegende Schaar, auf der sich eine 

teilweise über 1 m starke Salztorfauflage entwickelte. Die im Überflutungsbereich liegenden 

Flächen sind durch zahlreiche Priele und kleine Wasserflächen gegliedert (UM M-V 2003). 

Hauptbodenformen des Gebietes sind Salzwiesen- bzw. Schilftorfe, großflächig mit 

Mächtigkeiten über 1,20 m (s. Karte 10). 
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C.3.4.2. Nutzungsgeschichte 

Auch hier beruht die Nutzungsgeschichte vor der Zeit der Schwedischen Landvermessung von 

1694 auf Vermutungen. Die anthropogene Beeinflussung des Gebietes blieb wahrscheinlich auch 

hier bis zum Ende des 12. Jahrhunderts (Slawenzeit) äußerst gering. 

Die nun folgende Darstellung der weiteren Nutzungsgeschichte folgt im Wesentlichen MÜLLER-

MOTZFELD et al. (1996) sowie SCHÖNEMANN (1999). 

Die Gründung des Ortes Freesendorf
12

 durch den deutschen Siedler Frese Mitte des 

14. Jahrhunderts unmittelbar an Rande der heutigen Freesendorfer Wiesen macht spätestens ab 

diesem Zeitpunkt eine Nutzung des Gebiets wahrscheinlich. Für den ganzen anschließenden 

Zeitraum ist eine Wiesen- und Weidenutzung für das Gebiet anzunehmen, da sich eine andere 

Form der Bewirtschaftung aufgrund der hydrologischen Situation nicht anbietet. Zur Zeit der 

Schwedischen Landaufnahme 1694 besaßen die Freesendorfer Erbpächter 150 Rinder, 150 

Schafe, ca. 50 Scheine und 100 Gänse mit denen das Untersuchungsgebiet sowie der Struck 

beweidet wurden. Auch damals wurden die Rinder im Herbst verkauft. Zudem ist auf der 

Matrikelkarte ein Entwässerungsgraben zu erkennen, in den einige Stichgräben münden. 

Spätestens ab 1730 ist dann die Anlage von Entwässerungsgräben belegt. Für 1837 ist bekannt, 

dass die Freesendorfer Wiesen vor allem als Schafweide dienten. Aus derselben Zeit stammt die 

„Karte von Neuvorpommern und der Insel Rügen“, die ein ganzes System von 

Entwässerungsgräben mit zwei Vorflutern zum Freesendorfer See aufzeigt. Das Messtischblatt 

von 1886 dokumentiert ebenfalls ein gut ausgebautes Grabensystem, das von feuchten Wiesen 

umgeben ist. Von 1881 bis 1909 ist zudem Torfstecherei in den Wiesen bei Spandowerhagen 

belegt. Die Verbindungsrinnen zwischen dem Freesendorfer See und dem Greifswalder Bodden 

bzw. der Spandowerhagener Wiek waren in dieser Zeit bei Sturmflutereignissen starken Kräften 

ausgesetzt, die immer wieder zu Landverlusten führten. Deshalb wurde während der 1880er 

Jahre an der Westküste des Freesendorfer Sees mit Erfolg Schilf angepflanzt. Das Schilf breitete 

sich bis auf sein heutiges Vorkommen vor allem auf dem Struck aus.  

Zumindest für den Beginn des 20. Jahrhunderts ist für die Freesendorfer Wiesen neben den 

Nutzungsformen Weide und Mahd eine Bewirtschaftung in Mähweidekombination belegt. Die 

Nutzung in Form dieser drei Bewirtschaftungsformen setzte sich wohl bis Ende der 1930er Jahr 

fort. Ab dieser Zeit kam es zu Nutzungseinschränkungen im Gebiet aufgrund der Nähe zur 

Heeresversuchsanstalt Peenemünde. So weisen kreisförmige Kleinstgewässer mit steilen 

Uferwänden (<10 m) auf dem Struck auf Testbombardierungen aus dieser Zeit hin. Nach der 

Bodenreform (1945/46) wurde die Mahd- und Weidenutzung im Gebiet wieder aufgenommen. 

Mit der Kollektivierung Ende der 1960er Jahre und dem Bau des Kernkraftwerkes in 

unmittelbarer Nähe wurde die Nutzung immer weiter heruntergeschraubt. Die Haltung von 

Milchvieh war nach Inbetriebnahme des KKW aus Gründen des Strahlenschutzes nicht mehr 

gestattet. Eine Mahd hat seit den 1970er Jahren kaum mehr stattgefunden; Jungrinder wurden 

mit abnehmender Intensität von Ende Mai bis Mitte September aufgetrieben. Mineralische 

Düngung, z.T. aus dem Flugzeug, fand noch bis Ende der 1970er Jahre statt. Durch die immer 

geringer werdende Bewirtschaftungsintensität kam es zu einem Verfall der Binnen-

entwässerungsgräben, deren Ausläufe zugespült wurden. Infolgedessen kam es zu großflächigen 

Verschilfungen im Gebiet, denen mit einer Komplexmelioration entgegengewirkt werden sollte. 
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Dafür wurde ein 2,5 km langer Deich gebaut. Durch Initiativen des Naturschutzes konnte aber 

ein Deichanschluss an den Strandwall der Freesendorfer Wiesen verhindert werden und das 

Salzgrasland blieb weiter dem Hochwassereinfluss ausgesetzt. Außerdem kam es zu einer 

Versandung der Verbindungsrinne zwischen Freesendorfer See und Spandowerhagener Wiek, 

deren Ursache nicht ganz klar ist. Die Folge waren zusätzliche Überschwemmungen durch den 

sich anstauenden Freesendorfer See. Deshalb wurde nördlich der ehemaligen Verbindungslinie 

ein neuer Graben geschaffen, der die Eigenregulation des Systems wieder herstellte.  

Nach der Melioration, mit der Vertiefung der Gräben, kam es zur Einrichtung von Koppeln, auf 

denen die Rinder in Standweide gehalten wurden und werden. Die Besatzstärke liegt heute bei 

ca. 1 GV/ha. Die Anzahl war aber auch schon in den 1980er Jahren nicht wesentlich höher, da 

das Futter sonst nicht reichte. Hinzu kommen noch einige Milchschafe. 

 

Der benachbarte Struck (210 ha) wurde schon 1925 als Teilgebiet des NSG „Peenemünder 

Haken, Struck und Ruden“ durch die PREUß. REGIERUNG ZU STETTIN unter Naturschutz gestellt. 

Der Hauptschutzgrund war die herausragende Bedeutung des Gebiets als Brut-, Futter- und 

Rastplatz für die Avifauna. Das NSG wurde dann 1993 um 317 ha der Freesendorfer Wiesen 

erweitert und ist heute Bestandteil des EU-Vogelschutzgebietes (SPA) „Greifswalder Bodden“ 

(EU-Nr. 1747-401) sowie des FFH-Gebietes „Greifswalder Bodden, Teile des Strelasundes und 

Nordspitze Usedom“ (EU-Nr. 1747-301). 

 

C.3.4.3. Charakterisierung der Fallenstandorte 

Die Charakterisierung der Fallenstandorte der Freesendorfer Wiesen erfolgt im Wesentlichen auf 

der Grundlage der Jahresberichte zum Projekt „Effizienzuntersuchungen für naturschutzgerechte 

Grünlandbewirtschaftung“ (MÜLLER-MOTZFELD et al. 1996 und 1997), denen auch die Karten zu 

den Bodenformen bzw. den Vegetationsformen entstammen (s. Karte 10 und 11). Zur besseren 

Nachvollziehbarkeit mit den schon erfolgten Publikationen und Arbeiten werden in der Tabelle 9 

auch die alten Fallengruppenbezeichnungen (s. dort „ehemalige Nummerierung“) mit angeführt. 

 

Tabelle 10:  Kurzcharakterisierung der Fallenstandorte auf den Freesendorfer Wiesen 

Name Kurzbeschreibung Höhe ü. HN Fallentyp 
Ehemalige 

Nummerierung 
Untersuchungsjahre 

Fre 1 
leicht bis mäßig verschilfte 

Salzweide 
0,20 m Typ B I 1997-1999 

Fre 2 

Übergang zwischen Salzweide 

und wechselfeuchten Heiden 

und Pfeifengraswiesen 

0,20 m Typ B II 1997-1999 

Fre 3 haline Pionierflur 0,20 m Typ B III 1997-1999 

 

Der Standort Fre 1 befand sich in einer leicht bis mäßig verschilften Salzweide. Das Auftreten 

von Schilf zeigt eine Unterbeweidung des Standortes an, was eine klassische 

Vegetationsausbildung als Salzbinsenrasen verhinderte. Agrostis stolonifera und Juncus gerardii 

als typische Salzwiesenzeiger erreichten aber hohe Abundanzen. Das Substrat war 

Salzwiesentorf. 
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Karte 10:  Bodentypenkarte der Freesendorfer Wiesen mit der Position der Beprobungsstandorte (nach 

MÜLLER-MOTZFELD et al. 1996, leicht verändert) 

 

 

Karte 11:  Vegetationskarte der Freesendorfer Wiesen mit der Position der Beprobungsstandorte (nach 

MÜLLER-MOTZFELD et al. 1996, leicht verändert) 
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Die Fallen der FG Fre 2 wurden an eine Kontaktstelle zwischen der Salzweide und einer 

weniger salzbeeinflussten Vegetationsform, den wechselfeuchten Heiden und Pfeifengraswiesen, 

gestellt. In der letztgenannten Vegetationsform waren dabei vor allem Agrostis capillaris, 

Anthoxanthum odoratum, Centaurea jacea, Festuca rubra und Succisa pratensis vertreten. Der 

Bodentyp war auch hier Salzwiesentorf. 

 

Der Standort Fre 3 befand sich im Bereich einer halinen Pionierflur mit dem Substrattyp 

Salzwiesentorf. Dies ist ein relativ artenarmer Vegetationstyp mit nur geringen Deckungsgraden. 

Hauptsächlich tritt er in Salzpfannen und Prielen der Salzwiesen auf, die durch den Tritt der 

Rinder immer wieder zu Pionierflächen werden. Bei Verdunstung des Wassers werden diese 

Flächen mit Salzen angereichert, so dass hier die extrem halophilen Pflanzenarten, wie 

Spergularia salina, Salicornia europaea oder Puccinellia distans, optimale Standorte finden.  
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D. Ergebnisse 

D.1. Allgemeines 

Die im Rahmen dieser Arbeit beprobten Gebiete Karrendorfer Wiesen, Kooser Wiesen und 

Freesendorfer Wiesen wurden mit sehr unterschiedlichem Beprobungsumfang untersucht. Die mit 

Abstand umfassendsten Untersuchungen sowohl von der Anzahl der beprobten Standorte als auch 

der Untersuchungsjahre fanden auf den Karrendorfer Wiesen statt (s. auch Kapitel B.2). So ist es 

auch nicht verwunderlich, dass von den insgesamt 14.430 erfassten Kurzflüglern aus 220 Arten 

10.527 Individuen in 200 Arten in diesem Untersuchungsgebiet nachgewiesen wurden. Da auf den 

Kooser Wiesen, im Gegensatz zu den Freesendorfer Wiesen, auch salzunbeeinflusste 

Grünlandbereiche miterforscht wurden, lag hier erwartungsgemäß die Artenzahl mit 118 

nachgewiesenen Spezies (bei 2.707 Individuen) deutlich höher als auf den Freesendorfer Wiesen 

(70 Arten mit 1.196 Exemplaren), obwohl letztere über einen längeren Zeitraum beprobt wurden. 

Wegen der starken Differenzen in Auswahl, Dauer und Standortumfang der Beprobungen in den 

drei Untersuchungsgebieten dient Tabelle 11 nur als Überblick über Art und Anzahl der 

vorgefundenen Staphyliniden und soll keinesfalls den Anschein eines direkten Vergleichs der 

Gebiete erwecken bzw. generelle Unterschiede in der Artenausstattung der Gebiete implizieren. Die 

Fangzahlen in den einzelnen Fallengruppen und Jahren finden sich in den Anhangstabellen 26 bis 

28).  

Tabelle 11:  Aufstellung der in den drei Untersuchungsgebieten erfassten Arten und Individuen (absolut) 

[die Fangzahlen beruhen auf unterschiedlichen Beprobungsumfängen} 
(Ka = Karrendorfer Wiesen, Ko = Kooser Wiesen, Fre = Freesendorfer Wiesen; die Abkürzungen der Artnamen 

(=Abk.) finden in einigen Grafiken und Tabellen Verwendung) 

Code Art  Abk. Ka Ko Fre  

23-.007-.001-. Metopsia similis ZERCHE, 1998 met sim - 2 - 2 

23-.008-.001-. Megarthrus prosseni SCHATZMAYER, 1904 meg pro 1 - - 1 

23-.008-.006-. Megarthrus denticollis (BECK, 1817) meg den 1 - - 1 

23-.015-.005-. Omalium rivulare (PAYKULL, 1789) oma riv 9 - - 9 

23-.015-.018-. Omalium caesum GRAVENHORST, 1806 oma cae 1 3 - 4 
23-.017-.002-. Xylodromus affinis GERHARDT, 1877 xyl aff - 1 - 1 

23-.025-.002-. Anthobium atrocephalum (GYLLENHAL, 1827) ant atr 10 - - 10 
23-.026-.004-. Olophrum fuscum (GRAVENHORST, 1806) olo fus 2 - - 2 

23-.026-.006-. Olophrum assimile (PAYKULL, 1800) olo ass 752 175 1 928 

23-.027-.001-. Arpedium quadrum (GRAVENHORST, 1806) arp qua 3 1 - 4 
23-.032-.002-. Lesteva sicula heeri FAUVEL, 1871 les sic 9 - - 9 

23-.032-.003-. Lesteva longoelytrata (GOEZE, 1777) les lon 3 - - 3 
23-.046-.006-. Carpelimus bilineatus (STEPHENS, 1834) car bil 1 - 2 3 

23-.046-.008-. Carpelimus rivularis (MOTSCHULSKY, 1860) car riv 5 - - 5 

23-.046-.011-. Carpelimus fuliginosus (GRAVENHORST, 1802) car ful - 1 1 2 
23-.046-.014-. Carpelimus lindrothi (PALM, 1943) car lin 1 - 1 2 

23-.046-.015-. Carpelimus impressus (LACORDAIRE, 1835) car imp 1 1 - 2 
23-.046-.017-. Carpelimus corticinus (GRAVENHORST, 1806) car cor 45 9 15 69 

23-.046-.021-. Carpelimus foveolatus (SAHLBERG, 1832) car fov 125 3 216 344 

23-.046-.024-. Carpelimus halophilus (KIESENWETTER, 1844) car hal 22 - 203 225 
23-.046-.029-. Carpelimus pusillus (GRAVENHORST, 1802) car pus 3 - - 3 

23-.046-.030-. Carpelimus gracilis (MANNERHEIM, 1830) car gra 4 - - 4 

23-.048-.001-. Oxytelus sculptus GRAVENHORST, 1806 oxy scu 1 - - 1 

23-.048-.008-. Oxytelus laqueatus (MARSHAM, 1802) oxy laq 3 - - 3 

23-.0481.003-. Anotylus rugosus (FABRICIUS, 1775) ano rug 118 34 7 159 
23-.0481.005-. Anotylus maritimus THOMSON, 1861 ano mar 1 - - 1 

23-.0481.007-. Anotylus sculpturatus (GRAVENHORST, 1806) ano scu - 1 - 1 
23-.0481.022-. Anotylus tetracarinatus (BLOCK, 1799) ano tet 44 2 1 47 

23-.049-.001-. Platystethus arenarius (GEOFFROY, 1785) pla are 1 - - 1 

23-.049-.004-. Platystethus alutaceus THOMSON, 1861 pla alu 3 - 1 4 
23-.050-.006-. Bledius tricornis (HERBST, 1784) ble tri 3 - 1 4 

23-.050-.020-. Bledius gallicus (GRAVENHORST, 1806) ble gal 3 - - 3 
23-.050-.022-. Bledius dissimilis ERICHSON, 1840 ble dis 1 - - 1 

Fortsetzung nächste Seite 
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Code Art  Abk. Ka Ko Fre  

23-.055-.011-. Stenus juno (PAYKULL, 1789) ste jun 37 17 3 57 
23-.055-.016-. Stenus longitarsis THOMSON, 1851 ste lon 1 - - 1 

23-.055-.022-. Stenus clavicornis (SCOPOLI, 1763) ste cla 50 131 - 181 

23-.055-.026-. Stenus bimaculatus GYLLENHAL, 1810 ste bim 8 - - 8 

23-.055-.030-. Stenus boops LJUNGH, 1810 ste boo 6 - - 6 

23-.055-.032-. Stenus incrassatus ERICHSON, 1839 ste inc - - 4 4 
23-.055-.033-. Stenus melanarius STEPHENS, 1833 ste mel 4 - 3 7 

23-.055-.040-. Stenus melanopus (MARSHAM, 1802) ste mela 13 - 64 77 
23-.055-.041-. Stenus canaliculatus GYLLENHAL, 1827 ste can 34 23 83 140 

23-.055-.050-. Stenus pusillus STEPHENS, 1833 ste pus 1 1 - 2 

23-.055-.059-. Stenus carbonarius GYLLENHAL, 1827 ste car - - 1 1 
23-.055-.063-. Stenus opticus GRAVENHORST, 1806 ste opt 4 1 - 5 

23-.055-.066-. Stenus crassus STEPHENS, 1933 ste cra - 1 - 1 
23-.055-.067-. Stenus brunnipes STEPHENS, 1833 ste bru - 1 - 1 

23-.055-.069-. Stenus latifrons ERICHSON, 1839 ste lat 3 11 - 14 

23-.055-.106-. Stenus palustris ERICHSON, 1839 ste palu 5 - - 5 
23-.055-.116-. Stenus pallipes GRAVENHORST, 1802 ste pall 1 9 - 10 

23-.058-.002-. Euaesthetus ruficapillus LACORDAIRE, 1835 eua ruf 152 46 176 374 
23-.058-.003-. Euaesthetus laeviusculus MANNERHEIM, 1844 eua lae 18 - - 18 

23-.059-.008-. Paederus riparius (LINNAEUS, 1758) pae rip 59 3 2 64 

23-.061-.001-. Rugilus fragilis (GRAVENHORST, 1806) rug fra 1 - - 1 
23-.061-.003-. Rugilus rufipes (GERMAR, 1836) rug ruf 6 10 - 16 

23-.061-.008-. Rugilus erichsoni (FAUVEL, 1867) rug eri 4 14 - 18 

23-.063-.005-. Sunius melanocephalus (FABRICIUS, 1792) sun mel 2 3 - 5 

23-.068-.017-. Lathrobium volgense HOCHHUTH, 1851 lat vol 8 1 1 10 

23-.068-.018-. Lathrobium pallidipenne HOCHHUTH, 1851 lat pall 2 9 - 11 
23-.068-.021-. Lathrobium fulvipenne (GRAVENHORST, 1806) lat ful 39 3 - 42 

23-.068-.023-. Lathrobium brunnipes (FABRICIUS, 1792) lat bru 7 2 - 9 
23-.068-.024-. Lathrobium fovulum STEPHENS, 1833 lat fov 1 - - 1 

23-.068-.028-. Lathrobium longulum GRAVENHORST, 1802 lat lon 9 2 - 11 

23-.073-.001-. Cryptobium fracticorne (PAYKULL, 1800) cry fra 3 11 1 15 
23-.079-.001-. Gyrohypnus liebei SCHEERPELTZ, 1926 gyr lie 6 - - 6 

23-.079-.002-. Gyrohypnus fracticornis (MÜLLER, 1776) gyr fra 4 - - 4 
23-.079-.005-. Gyrohypnus angustatus STEPHENS, 1833 gyr ang 87 122 - 209 

23-.080-.005-. Xantholinus tricolor (FABRICIUS, 1787) xan tri - 2 - 2 

23-.080-.007-. Xantholinus laevigatus JACOBSEN, 1849 xan lae 11 9 - 20 
23-.080-.010-. Xantholinus linearis (OLIVIER, 1795) xan lin 119 2 - 121 

23-.080-.015-. Xantholinus longiventris HEER, 1839 xan lon 111 21 2 134 
23-.080-.017-. Xantholinus roubali COIFFAIT, 1956 xan rou 168 131 - 299 

23-.082-.004-. Othius angustus STEPHENS, 1833 oth ang 6 12 - 18 

23-.082-.005-. Othius subuliformis STEPHENS, 1833 oth sub 1 - - 1 
23-.083-.003-. Neobisnius lathrobioides (BAUDI DI SELVE, 1848) neo lat - - 6 6 

23-.088-.005-. Philonthus fumarius (GRAVENHORST, 1806) phi fum 1 - - 1 
23-.088-.007-. Philonthus umbratilis (GRAVENHORST, 1802) phi umb 1 - - 1 

23-.088-.020-. Philonthus laminatus (CREUTZER, 1799) phi lam 106 7 - 113 

23-.088-.021-. Philonthus tenuicornis MULSANT & REY, 1853 phi ten 1 - - 1 
23-.088-.023-. Philonthus cognatus STEPHENS, 1832 phi cog 1.501 42 20 1563 

23-.088-.029-. Philonthus decorus (GRAVENHORST, 1802) phi dec 1 - - 1 
23-.088-.039-. Philonthus carbonarius (GRAVENHORST, 1802) phi car 457 14 9 480 

23-.088-.041-. Philonthus cruentatus (GMELIN, 1790) phi cru 5 - - 5 

23-.088-.044-. Philonthus varians (PAYKULL, 1789) phi var 21 1 - 22 
23-.088-.046-. Philonthus splendens (FABRICIUS, 1793) phi spl 7 - - 7 

23-.088-.051-. Philonthus binotatus (GRAVENHORST, 1806) phi bin 69 16 16 101 
23-.088-.053-. Philonthus quisquiliarius (GYLLENHAL, 1810) phi qui 179 1 140 320 

23-.088-.058-. Philonthus sanguinolentus (GRAVENHORST, 1802) phi san 1 1 - 2 

23-.088-.059-. Philonthus salinus KIESENWETTER, 1844 phi sal 67 41 72 180 
23-.088-.069-. Philonthus micans (GRAVENHORST, 1802) phi mic - 1 - 1 

23-.088-.073-. Philonthus marginatus (MÜLLER, 1764) phi mar 29 3 1 33 
23-.0882.004-. Bisnius cephalotes (GRAVENHORST, 1802) bis cep 1 - - 1 

23-.0882.014-. Bisnius punctus (GRAVENHORST, 1802) bis pun 3 1 1 5 

23-.090-.001-. Gabrius osseticus (KOLENATI, 1846) gab oss 5 10 - 15 
23-.090-.011-. Gabrius trossulus (NORDMANN, 1837) gab tro 3 - - 3 

23-.090-.023-. Gabrius breviventer (SPERK, 1835) gab bre 10 6 3 19 
23-.090-.024-. Gabrius appendiculatus SHARP, 1910 gab app 1 1 - 2 

23-.092-.002-. Ontholestes murinus (LINNAEUS, 1758) ont mur 1 - - 1 

23-.099-.012-. Ocypus brunnipes (FABRICIUS, 1781) ocy bru 1 1 - 2 
23-.099-.014-. Ocypus fuscatus (GRAVENHORST, 1802) ocy fus 11 1 - 12 

23-.099-.017-. Ocypus aeneocephalus (DEGEER, 1774) ocy aen 1 12 10 23 
23-.100-.004-. Heterothops quadripunctulus (GRAVENHORST, 1806) het qua 2 6 - 8 

23-.100-.005-. Heterothops dissimilis (GRAVENHORST, 1802) het dis 25 2 - 27 

23-.104-.007-. Quedius longicornis KRAATZ, 1857 que lon 1 1 - 2 
23-.104-.025-. Quedius fuliginosus (GRAVENHORST, 1802) que ful 1 2 - 3 

23-.104-.026-. Quedius curtipennis BERNHAUER, 1908 que cur 2 29 1 32 
23-.104-.027-. Quedius levicollis (BRULLE, 1832) que lev 5 - - 5 

23-.104-.029-. Quedius balticus KORGE, 1960 que bal 14 7 - 21 

Fortsetzung nächste Seite 
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23-.104-.031-. Quedius molochinus (GRAVENHORST, 1806) que mol 54 15 1 70 
23-.104-.040-. Quedius umbrinus ERICHSON, 1839 que umb 3 - - 3 

23-.104-.064-. Quedius nitipennis (STEPHENS, 1833) que nit 11 7 1 19 

23-.104-.069-. Quedius persimilis MULSANT & REY, 1876 que per 1 - - 1 

23-.104-.070-. Quedius boops (GRAVENHORST, 1802) que boo 5 2 - 7 

23-.109-.002-. Mycetoporus mulsanti GANGLBAUER, 1895 myc mul - 1 - 1 
23-.109-.006-. Mycetoporus erichsonanus FAGEL, 1965 myc eri 1 1 - 2 

23-.109-.008-. Mycetoporus lepidus (GRAVENHORST, 1806) myc lep 25 - 1 26 
23-.109-.009-. Mycetoporus longulus MANNERHEIM, 1830 myc lon 4 - - 4 

23-.109-.010-. Mycetoporus bimaculatus LACORDAIRE, 1835 myc bim 3 - - 3 

23-.1091.003-. Ischnosoma splendidum (GRAVENHORST, 1806) isc spl 50 63 1 114 
23-.110-.002-. Bryoporus cernuus (GRAVENHORST, 1806) bry cer 1 - - 1 

23-.112-.001-. Bolitobius cingulatus MANNERHEIM, 1830 bol cin 1 - - 1 
23-.112-.002-. Bolitobius castaneus (STEPHENS, 1832) bol cas 3 4 - 7 

23-.113-.0022. Sepedophilus marshami (STEPHENS, 1832) sep mar 19 13 - 32 

23-.113-.004-. Sepedophilus pedicularius (GRAVENHORST, 1802) sep ped 20 21 - 41 
23-.114-.001-. Tachyporus nitidulus (FABRICIUS, 1781) tac nit 68 - 1 69 

23-.114-.002-. Tachyporus obtusus (LINNAEUS, 1767) tac obt 17 1 - 18 
23-.114-.007-. Tachyporus hypnorum (FABRICIUS, 1775) tac hyp 138 12 1 151 

23-.114-.008-. Tachyporus chrysomelinus (LINNAEUS, 1758) tac chr 35 1 1 37 

23-.114-.0081. Tachyporus dispar (PAYKULL, 1789) tac dis 450 112 1 563 
23-.114-.009-. Tachyporus tersus ERICHSON, 1839 tac ter 2 - - 2 

23-.114-.013-. Tachyporus transversalis GRAVENHORST, 1806 tac tra 1 9 1 11 

23-.114-.015-. Tachyporus pusillus GRAVENHORST, 1806 tac pus 22 - 1 23 

23-.117-.001-. Tachinus lignorum (LINNAEUS, 1758) tac lig - 1 - 1 

23-.117-.007-. Tachinus marginatus (FABRICIUS, 1793) tac marg 1 - - 1 
23-.117-.012-. Tachinus fimetarius GRAVENHORST, 1802 tac fim 5 - - 5 

23-.117-.013-. Tachinus signatus GRAVENHORST, 1802 tac sig 268 317 1 586 
23-.117-.014-. Tachinus laticollis GRAVENHORST, 1802 tac lat 1 - - 1 

23-.117-.015-. Tachinus marginellus (FABRICIUS, 1781) tac mar 3 94 - 97 

23-.117-.017-. Tachinus corticinus GRAVENHORST, 1802 tac cor 131 75 - 206 
23-.123-.001-. Myllaena dubia (GRAVENHORST, 1806) myl dub 1 - - 1 

23-.123-.002-. Myllaena intermedia ERICHSON, 1837 myl int 1 - - 1 
23-.126-.004-. Oligota parva KRAATZ, 1862 oli par 20 - - 20 

23-.126-.008-. Oligota pusillima (GRAVENHORST, 1806) oli pus 60 3 2 65 

23-.126-.009-. Oligota pumilio KIESENWETTER, 1858 oli pum 50 1 - 51 
23-.1262.001-. Cypha longicornis (PAYKULL, 1800) cyp lon 31 2 10 43 

23-.129-.001-. Encephalus complicans STEPHENS, 1832 enc com - 19 - 19 
23-.148-.003-. Autalia rivularis (GRAVENHORST, 1802) aut riv 1 3 - 4 

23-.149-.001-. Cordalia obscura (GRAVENHORST, 1802) cor obs 2 - - 2 

23-.150-.001-. Falagria sulcatula (GRAVENHORST, 1806) fal sul 12 - - 12 
23-.150-.003-. Falagria caesa ERICHSON, 1837 fal cae 1 - - 1 

23-.1541.001-. Thinonoma atra (GRAVENHORST, 1806) thi atr 2 - 10 12 
23-.155-.001-. Dasygnypeta velata (ERICHSON, 1837) das vel 1 - - 1 

23-.156-.003-. Gnypeta carbonaria (MANNERHEIM, 1830) gny car 31 - 12 43 

23-.166-.014-. Aloconota gregaria (ERICHSON, 1839) alo gre 109 6 4 119 
23-.167-.001-. Pycnota paradoxa (MULSANT & REY, 1861) pyc par - 2 - 2 

23-.168-.001-. Amischa analis (GRAVENHORST, 1802) ami ana 442 106 10 558 
23-.168-.007-. Amischa decipiens (SHARP, 1869) ami dec 2 - - 2 

23-.175-.001-. Brundinia meridionalis (MULSANT & REY, 1853) bru mer 5 1 4 10 

23-.175-.002-. Brundinia marina (MULSANT & REY, 1853) bru mar 2 - 2 4 
23-.180-.003-. Geostiba circellaris (GRAVENHORST, 1806) geo cir 42 71 - 113 

23-.182-.001-. Dinaraea angustula (GYLLENHAL, 1810) din ang 437 - 1 438 
23-.186-.005-. Plataraea brunnea (FABRICIUS, 1798) pla bru 1 - - 1 

23-.187-.001-. Liogluta pagana (ERICHSON, 1839) lio pag 2 - - 2 

23-.187-.002-. Liogluta granigera (KIESENWETTER, 1850) lio gra 1 - - 1 
23-.187-.006-. Liogluta microptera THOMSON, 1867 lio mic 2 - - 2 

23-.187-.009-. Liogluta alpestris (HEER, 1839) lio alp 18 - - 18 
23-.188-.004-. Atheta elongatula (GRAVENHORST, 1802) ath elo 33 26 8 67 

23-.188-.016-. Atheta malleus JOY, 1913 ath mal 1 - 2 3 

23-.188-.017-. Atheta volans (SCRIBA, 1859) ath vol 13 2 2 17 
23-.188-.023-. Atheta scotica (ELLIMAN, 1909) ath sco 2 - - 2 

23-.188-.031-. Atheta luteipes (ERICHSON, 1837) ath lut - 5 - 5 
23-.188-.045-. Atheta nigricornis (THOMSON, 1852) ath nig 1 - - 1 

23-.188-.091-. Atheta liliputana (BRISOUT DE BARNEVILLE, 1860) ath lil - 1 - 1 

23-.188-.136-. Atheta fungi (GRAVENHORST, 1806) ath fun 1.140 254 9 1403 
23-.188-.151-. Atheta zosterae (THOMSON, 1856) ath zos 3 1 - 4 

23-.188-.153-. Atheta nigra (KRAATZ, 1856) ath nigra 8 - - 8 
23-.188-.158-. Atheta sordidula (ERICHSON, 1837) ath sor 1 - - 1 

23-.188-.168-. Atheta triangulum (KRAATZ, 1856) ath tri 4 - - 4 

23-.188-.169-. Atheta xanthopus (THOMSON, 1856) ath xan 27 - - 27 
23-.188-.170-. Atheta graminicola (GRAVENHORST, 1806) ath gra 5 3 - 8 

23-.188-.183-. Atheta ravilla (ERICHSON, 1839) ath rav - - 1 1 
23-.188-.199-. Atheta crassicornis (FABRICIUS, 1792) ath cra - - 2 2 

23-.188-.202-. Atheta macrocera (THOMSON, 1856) ath mac 1 - 1 2 
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23-.188-.208-. Atheta nigripes (THOMSON, 1856) ath nigri 4 1 - 5 
23-.188-.210-. Atheta atramentaria (GYLLENHAL, 1810) ath atr 11 1 - 12 

23-.188-.223-. Atheta longicornis (GRAVENHORST, 1802) ath lon 5 1 2 8 

23-.188-.226-. Atheta vestita (GRAVENHORST, 1806) ath ves 6 - - 6 

23-.1881.003-. Acrotona pygmaea (GRAVENHORST, 1802) acr pyg 2 1 4 7 

23-.1881.011-. Acrotona aterrima (GRAVENHORST, 1802) acr ate 5 3 - 8 
23-.1881.013-. Acrotona parvula (MANNERHEIM, 1830) acr par 8 4 - 12 

23-.1931.001-. Trichiusa immigrata LOHSE, 1984 tri imm 1 - - 1 
23-.195-.001-. Drusilla canaliculata (FABRICIUS, 1787) dru can 207 308 - 515 

23-.196-.005-. Zyras limbatus (PAYKULL, 1789) zyr lim - 1 - 1 

23-.201-.001-. Phloeopora teres (GRAVENHORST, 1802) phl ter 1 - - 1 
23-.203-.002-. Ilyobates bennetti DONISTHORPE, 1914 ily ben 7 3 1 11 

23-.204-.001-. Calodera nigrita MANNERHEIM, 1830 cal nig 4 1 - 5 
23-.204-.005-. Calodera aethiops (GRAVENHORST, 1802) cal aet 4 2 5 11 

23-.204-.006-. Calodera protensa MANNERHEIM, 1830 cal pro 2 - 6 8 

23-.210-.002-. Ocalea picata (STEPHENS, 1832) oca pic 3 - - 3 
23-.210-.004-. Ocalea rivularis MILLER, 1851 oca riv 1 - - 1 

23-.216-.001-. Ocyusa maura (ERICHSON, 1837) ocy mau 1 1 - 2 
23-.223-.002-. Oxypoda elongatula AUBÉ, 1850 oxy elo 3 - - 3 

23-.223-.003-. Oxypoda procerula MANNERHEIM, 1830 oxy pro 28 26 1 55 

23-.223-.004-. Oxypoda opaca (GRAVENHORST, 1802) oxy opa 2 4 - 6 
23-.223-.006-. Oxypoda longipes MULSANT & REY, 1861 oxy lon 6 1 - 7 

23-.223-.007-. Oxypoda vittata MÄRKEL, 1842 oxy vit 3 - - 3 

23-.223-.018-. Oxypoda brevicornis (STEPHENS, 1832) oxy bre 71 - - 71 

23-.223-.030-. Oxypoda exoleta ERICHSON, 1839 oxy exo 237 3 - 240 

23-.223-.036-. Oxypoda praecox ERICHSON, 1839 oxy pra 1 - - 1 
23-.223-.046-. Oxypoda brachyptera (STEPHENS, 1832) oxy bra 452 35 4 491 

23-.223-.047-. Oxypoda tarda SHARP, 1871 oxy tar 32 - - 32 
23-.223-.060-. Oxypoda haemorrhoa (MANNERHEIM, 1830) oxy hae 802 15 10 827 

23-.235-.001-. Tinotus morion (GRAVENHORST, 1802) tin mor 9 1 - 10 

23-.237-.008-. Aleochara brevipennis GRAVENHORST, 1806 ale bre 7 1 - 8 
23-.237-.014-. Aleochara inconspicua AUBÉ, 1850 ale inc 1 - - 1 

23-.237-.021-. Aleochara lanuginosa GRAVENHORST, 1802 ale lan 14 - - 14 
23-.237-.043-. Aleochara bilineata GYLLENHAL, 1810 ale bil 12 - - 12 

23-.237-.044-. Aleochara binotata KRAATZ, 1856 ale bin 1 - 2 3 

23-.237-.046-. Aleochara bipustulata (Linnaeus, 1761) ale bip 13 2 - 15 
23-.237-.0461. Aleochara verna SAY, 1836 ale ver 3 - 2 5 

 Individuenzahlen  10.527 2.707 1.196 14.430 

 Artenzahlen  200 118 70 220 

 

In der folgenden Darstellung der Ergebnisse soll zuerst vor allem auf populationsökologische 

Aspekte eingegangen werden. Die Arten- und Individuenfangzahlen sowie die verschiedenen 

Diversitätswerte der einzelnen Standorte werden gegenübergestellt, um eventuelle Trends für die 

untersuchten Biotoptypen ableiten zu können. Sowohl der Standortvergleich anhand der 

Arteninventare als auch die Anwendung eines Ordinationsverfahrens haben die Bildung von 

Standortgruppen zum Ziel, um Faktoren, die die Zusammensetzung der Staphylinidenzönosen 

bestimmen, identifizieren zu können. 

Die Darstellung der Jahresverläufe der Individuenfangzahlen soll wiederkehrende Muster in der 

jahreszeitlichen Aktivität aufdecken. Zudem zielt sie auch auf die Klärung eines möglichen 

jahreszeitlichen Wanderverhaltens (Ausweichen vor den Überflutungen im Winterhalbjahr) 

zwischen den einzelnen Höhenstufen ab.  
 

Der zweite Teil beschäftigt sich vor allem mit den Ergebnissen auf Artebene. Sowohl Ordination 

und Arten-Rang-Tabelle als auch die Ermittlung von Repräsentanzen, Frequenzen und 

Indikatorwerten sollen helfen, eventuelle Präferenzen einzelner Arten für einen konkreten 

Biotoptyp aufzuzeigen.  

Der Zonierungsindex dient dazu, die Treue bestimmter Spezies zu einer speziellen Höhe und damit 

zu einem bestimmten Habitattyp zu belegen. Mit der Analyse des zeitlichen Auftretens in 

bestimmten Höhen (Raum-Zeit-Dynamik) sollen auf Artebene Hinweise auf mögliche 

jahreszeitliche Wanderbewegungen ermittelt werden. 
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Alle autökologischen Ergebnisse dienen dann als Grundlagen für die Beschreibung der regionalen 

Habitatpräferenzen ausgewählter Staphylinidenarten, so dass in der Folge die charakteristischen 

Arten für die einzelnen Biotoptypen benannt werden können.  

Die Überlegungen und Analysen der vorliegenden Arbeit zielen letztlich auf eine Charakterisierung 

und gegebenenfalls Bewertung von Biotoptypen anhand von Populationsstruktur sowie 

Artenzusammensetzung der dort befindlichen Staphylinidenzönosen, dies auch mit Blick auf die 

Sukzession der erst jüngst renaturierten Untersuchungsflächen. 

 

D.2. Populationsökologische Ebene 

D.2.1. Individuenfangzahlen und Fangzahlsummen 

D.2.1.1. Jahreswerte 

Um die ermittelten Werte in der Tabelle 12 besser vergleichen zu können, wurden die Ergebnisse 

der Karrendorfer und Kooser Wiesen sowohl über die gesamte beprobte Fangperiode („absolut“) als 

auch bezogen den standardisierten Untersuchungszeitraum („14 Leerungen“) dargestellt. Auf den 

Freesendorfer Wiesen war die Fangperiode mit diesen 14 Leerungen identisch.  
 

Tabelle 12:  Jährliche Individuenfangzahlen und Fangzahlsummen der Standorte auf den Karrendorfer, 

Kooser und Freesendorfer Wiesen 

Standort 
Höhe 
in HN 

Jahr 
Individuenfangzahl 

(absolut) 
Individuenfangzahl 

(14 Leerungen) 
Fangzahlsumme 

(absolut) 
Fangzahlsumme 
(14 Leerungen) 

   1997 - 120 - 24,0 

Fre 1 0,20 m 1998 - 163 - 39,2 

   1999 - 222 - 47,7 

   1997 - 61 - 18,3 

Fre 2 0,20 m 1998 - 148 - 30,2 

   1999 - 78 - 17,9 

   1997 - 110 - 25,9 

Fre 3 0,20 m 1998 - 196 - 40,7 

   1999 - 98 - 23,2 

Ko R 0,20 m 2001 175 175 35,0 35,0 

Ko 1 0,30 m 1995 22 22 4,7 4,7 

Ko 2 0,30 m 2001 87 85 17,5 17,1 

Ko 3 0,30 m 2001 113 110 22,7 22,1 

Ko 4 0,85 m 2001 859 771 179,0 161,4 

Ko 5 1,00 m 2001 1451 1406 290,2 281,2 

Ka R 0,20 m 1995 98 98 20,3 20,3 

  1993 29 29 6,7 6,7 

  1994 40 40 8,2 8,2 

  1995 32 32 7,4 7,4 

  1996 78 78 17,6 17,6 

Ka 1 0,30 m 1997 119 119 25,1 25,1 

  1998 131 128 27,5 26,7 

  1999 52 50 12,3 11,6 

  2000 57 54 11,4 10,8 

  2001 51 50 10,2 10,0 

  1994 59 59 14,6 14,6 

  1995 60 60 12,1 12,1 

  1996 72 72 16,7 16,7 

Ka 2 0,20 m 1997 110 108 22,9 22,5 

  1998 47 47 11,0 11,0 

  1999 97 94 20,7 20,1 

  2000 62 61 12,4 12,2 

  2001 43 42 8,6 8,4 

Fortsetzung nächste Seite 
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Standort 
Höhe 

in HN 
Jahr 

Individuenfangzahl 

(absolut) 

Individuenfangzahl 

(14 Leerungen) 

Fangzahlsumme 

(absolut) 

Fangzahlsumme 

(14 Leerungen) 

  1993 540 524 128,4 124,9 

  1994 333 333 66,6 66,6 

  1995 523 508 105,6 102,6 

  1996 677 630 137,8 128,4 

Ka 3 1,50 m 1997 1426 1245 289,5 253,4 

  1998 1127 952 249,7 214,7 

  1999 897 850 179,4 170,0 

  2000 539 481 109,5 97,9 

  2001 677 626 139,2 129,0 

Ka 4 0,30 m 1993 446 421 99,4 94,4 

  1995 27 27 5,8 5,8 

  1995 84 84 16,9 16,9 

Ka 5 0,40 m 1997 146 146 31,3 31,3 

  1998 220 218 44,1 43,7 

Ka 6 0,60 m 1997 162 156 32,6 31,3 

  1998 172 167 34,7 33,4 

Ka 7 0,80 m 1994 133 133 27,6 27,6 

  1995 164 162 33,1 32,7 

Ka 8 1,00 m 1997 241 200 52,2 44,0 

  1998 270 256 54,0 51,2 

Ka 9 2,20 m 1994 486 486 97,2 97,2 

 

Beim Vergleich der nachgewiesenen Individuenfangzahlen und Fangzahlsummen sind Unterschiede 

zwischen den tief liegenden, überflutungsbeeinflussten und den höher gelegenen, sehr selten 

überfluteten Flächen unverkennbar. Während z.B. auf den Kooser Wiesen die Fallengruppen Ko 1, 

Ko 2, Ko 3 und Ko R insgesamt 22 bis 175 Individuen (Fangzahlsummen: zwischen 4,7 und 35,0) 

gefangen wurden, lagen die Werte bei den Standorten Ko 4 und Ko 5 mit 771 bzw. 1.451 

Individuen (Fangzahlsummen: 161,4 bzw. 281,2) deutlich höher. 

Auf den Karrendorfer Wiesen traten diese Unterschiede nicht so deutlich hervor. So erreichten zwar 

auch hier die salzbeeinflussten Grünländer bis 60 cm HN nur maximale Werte von 218 

nachgewiesenen Staphyliniden (Fangzahlsumme: 43,7). Aber auch auf den folgenden beprobten 

Höhen von 80 und 100 cm HN waren die Fangzahlensummen mit Werten von 27 bis 51 (entspricht 

133 bis 256 Individuen) nicht signifikant höher. Erst in den Höhen von 1,50 und 2,20 m HN lagen 

die Werte konstant zwischen ca. 500 bis 1.250 gefangenen Individuen (Fangzahlsumme: ca. 100 bis 

250). Eine Ausnahme bildet nur das Jahr 1994 auf der Fläche Ka 3 mit einer Fangzahlsumme von 

66 (333 Individuen), was sich eventuell auf die Baumaßnahmen in diesem Gebiet im Winter 

1993/1994 zurückführen lässt. Auf den Freesendorfer Wiesen schwankten die Individuenfangzahlen 

zwischen 61 und 222 Tieren in den drei untersuchten Jahren relativ stark. Generell lagen die 

Fangzahlsummen mit Werten zwischen 17,9 und 47,7 aber für diese Höhenlage relativ hoch. 

Schon an dieser Stelle sei erwähnt, dass die hohen Werte der Jahre 1997 und 1998 auf den 

Karrendorfer Wiesen auffällig mit dem Einsatz von Formalinlösung (s. Kapitel B.2) in diesen 

beiden Untersuchungsjahren auf dieser Fläche korrelieren. Bei der Interpretation der Zahlen sollte 

eine eventuelle Anlockwirkung des Formalins auf die Staphyliniden nicht unberücksichtigt bleiben 

(s. dazu auch RENNER 1982). 
  

 

D.2.1.2. Jahresverlauf 

Um eine Übersicht zur Phänologie der Staphylinidenzönosen auf den Flächen zu erhalten, wurden 

Jahresverläufe der durchschnittlichen Fangzahlen erstellt. 
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Überflutungsgrünländer 

Die durchschnittliche Fangzahlen des Außendeichgrünlandes Ka 1 waren 1993 bis 1995 nur sehr 

gering und vergleichbar mit den Werten des Überflutungsgrünlandes auf den Kooser Wiesen Ko 1 

(1995). Dabei verteilten sie sich relativ gleich über den Untersuchungszeitraum, ohne das deutliche 

Maxima erkennbar wären (s. Abbildung 2).  
 
 

 

 

 

Abbildung 2:  Jahresverlauf der durchschnittlichen Individuenfangzahlen auf den überflutungsbeeinflussten 

Standorten Fre 1, Fre 2, Fre 3, Ko 1, Ko 2, Ko 3 und Ka 1 

 

Dies änderte sich dann ab 1996 bis einschließlich 1998, wo bei offensichtlich gestiegenen 

Fangzahlen deutliche Sommerpiks erkennbar sind. Ab 1999 ähnelt das Bild wieder dem der ersten 

drei Untersuchungsjahre. Die Standorte der Freesendorfer Wiesen zeigten relativ starke 

Schwankungen im Jahresverlauf. In den mehrzipfligen Kurven war über die drei Jahre kein klares 

System erkennbar, zumal die Fläche Fre 1 im Untersuchungsjahr 1999 wesentlich höhere 

durchschnittliche Fangzahlen als Fre 2 und Fre 3 sowie Ka 1 aufwies.  
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Die Beprobungen der Überflutungsgrünlandbereiche Ko 2 und Ko 3 im Jahr 2001 erbrachten 

höhere Fangzahlen als auf der Fläche Ka 1 desselben Jahres. Auf beiden Flächen erschien dabei ein 

Sommer-/Spätsommerpik. 

In den beprobten Wintermonaten der Jahre 1997 und 1998 war kaum Aktivität erkennbar. 

 

Renaturierte Grünländer bis 60 cm HN sowie Röhrichtstandorte 

Beim ehemals im Innendeichbereich gelegenen Standort Ka 4 ist nach der Ausdeichung ein 

dramatischer Einbruch der Fangzahlen zu verzeichnen (s. Abbildung 3). 1993 zeigt der 

Kurvenverlauf neben einem Hoch zwischen Juni und August noch ein auffälliges Ansteigen im 

Oktober. Im Jahr 1995 hingegen haben sich die Werte den wesentlich niedrigeren des 

Außendeichgrünlandes Ka 1 (s. Abbildung 2) angeglichen, ein kleiner Pik ist nur noch im Frühjahr 

erkennbar.  

 

 

 

 

Abbildung 3:  Jahresverlauf der durchschnittlichen Individuenfangzahlen auf den renaturierten Grünländern 

Ka 2, Ka 4, Ka 5 und Ka 6 sowie den Röhrichtstandorten Ka R und Ko R 
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Auf den ehemaligen Intensivgrünländern Ka 2, Ka 5 und Ka 6 gleichen sich die Kurvenverläufe in 

den zusammen beprobten Jahren, ohne dass ein allen innewohnendes Muster erkennbar wäre.  

Auffällig bei den Röhrichtstandorten ist der Augustpik der Fläche Ka R im Jahr 1995, während alle 

anderen in diesem Jahr untersuchten Flächen auf den Karrendorfer Wiesen ein Hoch ihrer 

Fangzahlen im Mai/Juni aufwiesen. Der Standort Ko R hatte hingegen im Jahr 2001 recht 

gleichmäßige Fangzahlen von Ende Juni bis Ende August.  

 

Überflutungsunbeeinflusste Grünländer ab 80 cm HN 

Auf dem Standort Ka 3 kam es in den Untersuchungsjahren zu verschiedengestaltigen 

Jahresverläufen (s. Abbildung 4).  
 

 

 

 

Abbildung 4:  Jahresverlauf der durchschnittlichen Individuenfangzahlen auf den Grünländern oberhalb 

80 cm HN Ka 3, Ka 7, Ka 8 und Ka 9 sowie Ko 4 und Ko 5 

 

In einigen Jahren traten Frühjahrspiks auf, in anderen lagen die höchsten Fangzahlen im Sommer. 

In fast allen Jahren kam es aber im Spätherbst nochmals zu einem Ansteigen der gefangenen 
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Individuen. Die erreichten Werte werden im Winter 1997/1998 bis in den Dezember beibehalten. 

Aktivität ist sogar den ganzen Winter lang erkennbar. 

Die Fangzahlen der Standorte Ka 7 und Ka 8 blieben deutlich hinter den Werten des Standorts Ka 3 

zurück. Sie lagen nur geringfügig höher als auf den Grünländern bis 60 cm HN.  

Auf den in derselben Höhe liegenden Flächen der Kooser Wiesen Ko 4 und Ko 5 hingegen 

befanden sich die im Jahr 2001 ermittelten Fangzahlen im Bereich von Ka 3 bzw. lagen sogar 

deutlich drüber. Der Standort Ko 4 erreichte hohe Frühjahrswerte. Die Fläche Ko 5 war hingegen 

von einem langen Sommerhoch geprägt. Beiden wiesen auch einen besonders stark ausgeprägten 

Anstieg zum Ende der Vegetationsperiode auf.  

Ähnlich augenfällig war er nur noch am Standort Ka 9 im Jahr 1994. Im Sommer herrschte auf 

diesem hier beprobten recht trockenen Grünlandstandort wohl eine Depression und es wurden dort 

kaum Staphyliniden gefangen. 

 

D.2.2. Artenfangzahlen und relative Artenfangzahl 

D.2.2.1. Jahreswerte 

In der Tabelle 13 werden die jährlichen Artenfangzahlen und relativen Artenfangzahlen gegenüber 

gestellt. Um die ermittelten Werte besser vergleichen zu können, wurden die Ergebnisse der 

Karrendorfer und Kooser Wiesen sowohl über die gesamte beprobte Fangperiode („absolut“) als 

auch bezogen den standardisierten Untersuchungszeitraum („14 Leerungen“) dargestellt. Auf den 

Freesendorfer Wiesen war die Fangperiode mit diesen 14 Leerungen identisch. Auch an dieser 

Stelle sei nochmals auf die mögliche Verzerrung der Daten von 1997 und 1998 auf den 

Karrendorfer Wiesen hingewiesen, da in diesem Zeitraum eine andere Fangflüssigkeit verwendet 

wurde. 

Die Interpolierung der vorgefundenen Artenfangzahlen auf die größtmögliche, auf allen 

Untersuchungsflächen ermittelte Individuenfangzahl (hier N=21) erfolgte mit dem Rarefaction-

Verfahren anhand der Daten des standardisierten Untersuchungszeitraumes.  
 

Tabelle 13: Artenfangzahlen [AZ], interpolierte Artenfangzahlen für eine Individuenzahl von 21 [S 21] und 

relative Artenfangzahlen [rAZ], bei mehrjährigen Untersuchungen mit Mittelwert  
(Ausnahme Ka 4     s. Text) 

Standort 
Höhe 

in HN 
Jahr 

AZ 

(absolut) 

AZ 

(14 Leerungen) 

Mittelwert 

AZ 

S (21) 

(14 Leerungen) 

Mittelwert 

S (21) 

rAZ 

(absolut) 

rAZ 

(14 Leerungen) 

   1997 - 20  9,3  - 1,71 

Fre 1 0,20 m 1998 - 18 20,6 7,5 8,4 - 1,88 

   1999 - 21  8,4  - 1,74 

   1997 - 15  8,9  - 1,08 

Fre 2 0,20 m 1998 - 19 16,7 6,9 8,1 - 1,42 

   1999 - 16  8,4  - 0,85 

   1997 - 19  8,3  - 1,57 

Fre 3 0,20 m 1998 - 30 25,0 9,3 9,8 - 1,75 

   1999 - 26  11,8  - 1,29 

Ko R 0,20 m 2001 37 37  12,9  1,77 1,90 

Ko 1 0,30 m 1995 16 16  15,4  0,33 0,35 

Ko 2 0,30 m 2001 27 25  12,4  0,86 0,89 

Ko 3 0,30 m 2001 30 30  12,9  1,20 1,25 

Ko 4 0,85 m 2001 71 67  12,4  6,24 6,05 

Ko 5 1,00 m 2001 62 60  10,3  7,07 7,23 

Fortsetzung nächste Seite 
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Standort 
Höhe 

in HN 
Jahr 

AZ 

(absolut) 

AZ 

(14 Leerungen) 

Mittelwert 

AZ 

S (21) 

(14 Leerungen) 

Mittelwert 

S (21) 

rAZ 

(absolut) 

rAZ 

(14 Leerungen) 

Ka R 0,20 m 1995 32 32  13,2  1,25 1,25 

  1993 16 16  12,8  0,31 0,36 

  1994 19 19  13,3  0,41 0,41 

  1995 16 16  12,3  0,49 0,53 

  1996 21 21  10,8  0,80 0,82 

Ka 1 0,30 m 1997 22 22 20,6 9,1 11,9 1,07 1,23 

  1998 21 21  9,1  1,01 1,18 

  1999 20 20  12,0  0,70 0,72 

  2000 31 29  16,0  0,77 0,83 

  2001 22 21  11,9  0,57 0,61 

  1994 17 17  9,9  0,81 0,81 

  1995 17 17  10,1  0,81 0,81 

  1996 17 17  9,0  0,92 0,94 

Ka 2 0,20 m 1997 26 26 20,6 10,3 10,9 1,12 1,28 

  1998 21 21  12,3  0,70 0,78 

  1999 25 24  10,5  1,10 1,18 

  2000 22 21  11,0  0,50 0,53 

  2001 22 22  13,9  0,57 0,61 

  1993 47 47  10,5  3,41 3,68 

  1994 35 35  10,4  2,73 2,73 

  1995 59 59  10,0  3,21 3,30 

  1996 65 63  11,6  4,78 4,86 

Ka 3 1,50 m 1997 78 69 53,2 10,6 11,0 6,17 6,20 

  1998 56 49  11,2  5,36 5,99 

  1999 53 51  10,2  5,13 5,30 

  2000 57 53  12,2  4,29 4,34 

  2001 56 53  12,4  4,99 5,28 

Ka 4 0,30 m 1993 41 40  10,7  2,81 2,96 

  1995 11 11  9,8  0,35 0,37 

  1995 21 21  9,1  0,89 0,94 

Ka 5 0,40 m 1997 36 36 30,3 12,9 10,8 1,57 1,81 

  1998 35 34  10,3  1,48 1,84 

Ka 6 0,60 m 1997 34 30 25,5 10,9 9,8 1,35 1,55 

  1998 23 21  8,7  1,31 1,66 

Ka 7 0,80 m 1994 31 31 35,0 11,0 11,1 1,52 1,52 

  1995 39 39  11,2  1,52 1,60 

Ka 8 1,00 m 1997 47 45 38,5 12,6 11,5 2,05 2,15 

  1998 36 32  10,5  1,94 2,44 

Ka 9 2,20 m 1994 62 62  12,6  3,97 3,97 

 

Auf den etablierten überflutungsbeeinflussten Bereichen (Fre 1 bis Fre 3, Ko 1 bis Ko 3, Ka 1) 

schwankte die jährliche Artenfangzahl zwischen 15 und 30. Die ab 1994 neuentstandenen 

überflutungsbeeinflussten Flächen Ka 2, Ka 4 (nur 1995), Ka 5 und Ka 6 wiesen ebenfalls Werte in 

diesem Rahmen auf, wobei nur Ka 5 mit maximal 36 Arten innerhalb eines Untersuchungsjahres 

die 30 überschritt (s. auch Abbildung 5).  

Die beprobten Röhrichte erreichten Werte zwischen 32 (Ka R) und 37 (Ko R).  

Die Artenfangzahlen des Grünlandes außerhalb des Überflutungsregimes des Greifswalder Boddens 

zeigten relativ starke Unterschiede. Während auf den Kooser Wiesen die Flächen Ko 4 und Ko 5 

genau wie der Standort Ka 9 und teilweise Ka 3 auf den Karrendorfer Wiesen Artenzahlen von über 

60 aufwiesen, und damit signifikant höhere Werte als die tiefer liegenden Probenstandorte 

erreichten, wurden auf den Fallenstandorten Ka 4 (nur 1993), Ka 7 und Ka 8 nur zwischen 31 und 

45 Arten pro Jahr belegt. Für alle Flächen, die mehrjährig beprobt wurden, erfolgte eine 

Berechnung der Mittelwerte der Artenzahlen. Eine Ausnahme stellt die Fläche Ka 4 dar, dort wurde 

auf diese Berechnung verzichtet, da die Fläche einmal im gedeichten Zustand (1993) (in der 

Abbildung als Ka 4-1 bezeichnet) und einmal in freier Vorflut (1995) (Ka 4-2) beprobt wurde, so 

dass eine Mittlung der Werte nicht sinnvoll erschien (s. Abbildung 5). 



68  Ergebnisse 

Einhergehend mit den höheren Artenfangzahlen war auch die relative Artenzahl in den 

überflutungsunbeeinflussten Grünländern wesentlich höher als in den überflutungsbeeinflussten 

Bereichen. Dort wurden keine Werte größer als 2 ermittelt, d.h. durchschnittlich wurden innerhalb 

von 14 Tagen mit einer Bodenfalle keine zwei Arten erfasst. Auf den überflutungsunbeeinflussten 

Grünländern der Kooser Wiesen und dem Standort Ka 3 hingegen wurden Werte zwischen 6 und 

7,2 erreicht. Allerdings wiesen die Standorte ohne Überflutungseinfluss Ka 4 (nur 1993), Ka 8 und 

Ka 9 nur relative Artenfangzahlen zwischen 2 und 4, Ka 7 sogar nur Werte um 1,5 auf. 

 

 

Abbildung 5:  Darstellung der Artenfangzahlen, gegebenenfalls als Mittelwerte mit Kennzeichnung der 

Schwankungsbreite (Ausnahme: Ka 4 s. Text) 

 

Um die Verzerrung der Artenfangzahlen durch die unterschiedlich hohen Individuenfangzahlen zu 

minimieren, wurden auf ein einheitliches Individuenlevel interpolierte Artenzahlen ermittelt (s. 

auch Abbildung 6). Aufgrund der nur sehr geringen Fangzahlen auf den Flächen Ko 1 und Ka 4-2 

erfolgte die Interpolierung mittels Rarefaction-Verfahren auf einem Level von 21 Individuen. 

Für alle mehrjährig beprobten Flächen wurden die Mittelwerte der interpolierten Artenzahlen 

berechnet. 

Die Gegenüberstellung der realen Artenfangzahlen und der interpolierten Artenzahlen zeigt 

deutliche Differenzen. So wiesen Ko 1, Ko 2 und Ko 3 deutlich mehr Arten auf als die Standorte 

der Freesendorfer Wiesen. Auch die Röhrichte erreichten hohe interpolierte Artenzahlen. Die 

überflutungsunbeeinflussten Standorte wiesen hingegen keine generell höheren Werte auf. 
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Abbildung 6:  Darstellung der interpolierten Artenfangzahlen für 21 Individuen [S(21)], gegebenenfalls als 

Mittelwerte mit Kennzeichnung der Schwankungsbreite (Ausnahme: Ka 4 s. Text) 

 

 

D.2.3. Diversität 

D.2.3.1. Q-Statistik 

Es wurden für alle Standorte zu den einzelnen Jahren die Diversitätswerte der Q-Statistik ermittelt 

(s. Tabelle 14). Für alle Flächen, die mehrjährig beprobt wurden, erfolgte eine Berechnung des 

Mittelwertes zur besseren Darstellbarkeit in der Abbildung 7. Eine Ausnahme stellt die Fläche Ka 4 

dar. Dort wurde auf diese Ermittlung verzichtet, da diese Fläche einmal im gedeichten Zustand 

(1993) (in der Abbildung als Ka 4-1 bezeichnet) und einmal in freier Vorflut (1995) (Ka 4-2) 

beprobt wurde, so dass eine Mittlung der Werte nicht sinnvoll erschien. 
 

Tabelle 14:  Diversitätswerte aller Standorte nach Q-Statistik [Q], bei mehrjährigen Untersuchungen mit 

Mittelwert (Ausnahme Ka 4 s. Text) 

Standort Höhe in HN Jahr Q Mittelwert 

   1997 12,82  

Fre 1 0,20 m 1998 10,69 11,96 

   1999 12,36  

   1997 8,76  

Fre 2 0,20 m 1998 9,38 9,12 

   1999 9,22  

   1997 9,15  

Fre 3 0,20 m 1998 15,97 14,06 

   1999 17,07  

Ko R 0,20 m 2001 22,89  

Ko 1 0,30 m 1995 13,51  

Ko 2 0,30 m 2001 14,12  

Ko 3 0,30 m 2001 17,66  

Ko 4 0,85 m 2001 40,49  

Ko 5 1,00 m 2001 36,72  

Fortsetzung nächste Seite 
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Standort Höhe in HN Jahr Q Mittelwert 

Ka R 0,20 m 1995 17,23  

  1993 7,71  

  1994 11,52  

  1995 8,73  

  1996 11,96  

Ka 1 0,30 m 1997 13,62 11,03 

  1998 12,59  

  1999 10,78  

  2000 12,77  

  2001 9,58  

  1994 9,64  

  1995 9,65  

  1996 8,83  

Ka 2 0,20 m 1997 11,92 10,30 

  1998 9,82  

  1999 13,48  

  2000 8,66  

  2001 10,36  

  1993 27,45  

  1994 19,44  

  1995 33,78  

  1996 37,75  

Ka 3 1,50 m 1997 39,55 31,80 

  1998 31,79  

  1999 33,42  

  2000 30,47  

  2001 32,56  

Ka 4 0,30 m 1993 24,78  

  1995 6,62  

  1995 9,34  

Ka 5 0,40 m 1997 19,05 15,63 

  1998 18,52  

Ka 6 0,60 m 1997 17,06 14,54 

  1998 12,01  

Ka 7 0,80 m 1994 18,45 19,38 

  1995 20,31  

Ka 8 1,00 m 1997 23,10 21,54 

  1998 19,98  

Ka 9 2,20 m 1994 38,90  

 

 

Die überflutungsunbeeinflussten Grünländer wiesen mit Werten zwischen ca. 25 bis über 40 

deutlich höhere Diversitätswerte als die Überflutungsflächen auf (Ausnahmen Ka 7 und 8). Der 

Mittelwert des überflutungsunbeeinflussten Standorts Ka 3 wäre dabei noch etwas höher, wenn 

nicht der geringe Wert des Jahres 1994 ihn deutlich abgesenkt hätte. Bei den Überflutungsflächen 

erreichten die Röhrichte tendenziell etwas höhere Werte. Die Überflutungsgrünländer, sowohl die 

nie eingedeichten als auch die renaturierten, wiesen nur Diversitätswerte bis ca. 17 auf.   

Die Diversitäten wiesen auf den Kooser Wiesen (Ausnahme: Ko 1) bei gleicher Höhe tendenziell 

höhere Werte als auf den Karrendorfer Wiesen auf, besonders augenfällig ist dies in den höheren 

Bereichen über 60 cm HN. Zudem kam es auf den Kooser Wiesen über der Grenze des 

Überflutungseinflusses zu einem sprunghaften Ansteigen der Diversitäten, während sich diese auf 

den Karrendorfer Wiesen nur kontinuierlich steigerten.  
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Abbildung 7: Darstellung der Diversitäts(mittel)werte nach Q-Statistik (Q) für die einzelnen Standorte, 

gegebenenfalls mit Kennzeichnung der Schwankungsbreite 

 

 

D.2.3.2. LLOYD & GHELARDI-Äquitabilität 

Es wurden für alle Standorte zu den einzelnen Jahren die Diversitätswerte nach SHANNON-WEAVER 

sowie den darauf basierenden Äquitabilitätswerte nach LLOYD & GHELARDI ermittelt (s. Tabelle 

15).  

Eine Gegenüberstellung von verschiedenen Standorte erfolgt meistens mit Hilfe der Ermittlung des 

„Diversitätsdefizit“, als Maß für die Gleichverteilung der Dominanzstruktur. Das sich an den 

natürlich auftretenden Verteilungen orientierende Maß hierfür ist die Äquitabilität. Nur anhand 

dieser werden die untersuchten Standorte verglichen. 

Für alle Flächen, die mehrjährig beprobt wurden, erfolgte zudem eine Berechnung des Mittelwertes 

zur besseren Darstellbarkeit in der Abbildung 8. Eine Ausnahme wurde wiederum bei der Fläche 

Ka 4 aus den schon erwähnten Gründen gemacht. 

 

Wie auch aus Abbildung 8 ersichtlich, erreichten vor allem die individuenärmsten Standorte Ko 1 

und Ka 4 – 1995 die höchsten Äquitabilitäten, da fast alle aufgetretenen Arten nur mit einem oder 

wenigen Individuen gefangen wurden. Die Standorte der Freesendorfer Wiesen erreichten 

durchschnittlich geringere Äquitabilitäten als die Kooser Wiesen. Die überflutungsunbeeinflussten 

Flächen wiesen hingegen vergleichsweise noch niedrigere Werte auf. Hier spiegelt sich wohl die 

auf den höher gelegenen Flächen im allgemeinen größere Anzahl von Arten wider, die oft nur 

sporadisch auftraten.  
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Tabelle 15:  Diversitätswerte aller Standorte nach SHANNON-WEAVER [H(S)] sowie Äquitabilitätswerte (E) 

nach LLOYD & GHELARDI, bei mehrjährigen Untersuchungen mit Mittelwerten  
(Ausnahme Ka 4 s. Text) 

Standort 
Höhe 
in HN 

Jahr H(S) Mittelwert E Mittelwert 
 

Standort 
Höhe 
in HN 

Jahr H(S) Mittelwert E Mittelwert 

   1997 2,38  0,33     1994 2,31  0,41  

Fre 1 0,20 m 1998 1,97 2,20 0,28 0,30    1995 2,38  0,41  

   1999 2,24  0,29     1996 2,16  0,35  

   1997 2,10  0,40   Ka 2 0,20 m 1997 2,52 2,47 0,31 0,37 

Fre 2 0,20 m 1998 1,91 2,01 0,26 0,32    1998 2,62  0,38  

   1999 2,03  0,31     1999 2,55  0,33  

   1997 1,98  0,26     2000 2,39  0,33  

Fre 3 0,20 m 1998 2,33 2,35 0,23 0,28    2001 2,82  0,45  

   1999 2,74  0,35     1993 2,77  0,21  

Ko R 0,20 m 2001 3,07  0,32     1994 2,66  0,26  

Ko 1 0,30 m 1995 2,60  0,50     1995 2,61  0,14  

Ko 2 0,30 m 2001 2,83  0,40     1996 2,96  0,17  

Ko 3 0,30 m 2001 2,97  0,37   Ka 3 1,50 m 1997 2,77 2,81 0,13 0,19 

Ko 4 0,85 m 2001 3,12  0,18     1998 2,81  0,20  

Ko 5 1,00 m 2001 2,69  0,15     1999 2,64  0,18  

Ka R 0,20 m 1995 3,03  0,33     2000 2,98  0,21  

  1993 2,51  0,50     2001 3,06  0,23  

  1994 2,73  0,47     1995 2,23  0,29  

  1995 2,56  0,50   Ka 5 0,40 m 1997 3,02 2,63 0,31 0,29 

  1996 2,52  0,38     1998 2,63  0,26  

Ka 1 0,30 m 1997 2,19 2,59 0,27 0,41  Ka 6 0,60 m 1997 2,68  0,30  

  1998 2,34  0,33     1998 2,29 2,49 0,33 0,32 

  1999 2,64  0,45   Ka 7 0,80 m 1994 2,69  0,29  

  2000 3,21  0,45     1995 2,77 2,73 0,23 0,26 

  2001 2,59  0,36   Ka 8 1,00 m 1997 3,08  0,27  

Ka 4 0,30 m 1993 2,63  0,20     1998 2,64 2,86 0,28 0,28 

  1995 2,16  0,55   Ka 9 2,20 m 1994 3,16  0,21  

 
 

 

Abbildung 8:  Darstellung der (Mittel)werte der LLOYD & GHELARDI-Äquitabilität (E) für die einzelnen 

Standorte, gegebenenfalls mit Kennzeichnung der Schwankungsbreite 
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D.2.4. Standortvergleich anhand der Arteninventare 

Zum Vergleich der Standorte kam mit der „Jaccardschen Zahl“ ein rein qualitatives Affinitätsmaß 

zum Einsatz, um die Fehler, die bei Vergleichen von unterschiedlichen Untersuchungsjahren durch 

natürliche Populationsschwankungen bzw. durch den Einsatz von unterschiedlichen 

Fangflüssigkeiten entstehen, möglichst klein zu halten. 

Das aus diesen Berechnungen resultierende Trellis-Diagramm (s. Tabelle 16) erlaubt einen guten 

Einblick in die Artenähnlichkeiten aller Proben untereinander.  

 

Dabei wird Folgendes augenfällig:  

Die überflutungsunbeeinflussten Grünländer (ab 0,80 m HN) zeigten untereinander hohe 

Übereinstimmungen im Arteninventar. Zu den tief gelegenen Flächen (bis 0,30 m HN) wurden 

hingegen kaum Artenähnlichkeitswerte über 30 erreicht. Ausnahme war hier wieder Ka 4, deren 

Probe aus dem Jahr 1993 im gedeichten Zustand hohe Ähnlichkeiten zu den Grünländern oberhalb 

0,80 m HN aufweist. Nach Ausdeichung und in freier Vorflut (Ka 4-1995) sind die Identitäten dann 

sehr stark gesunken, aber auch zu den Überflutungsgrünländern waren (noch?) keine höheren 

Ähnlichkeitswerte erkennbar. Bei den renaturierten Flächen Ka 5 und Ka 6 (0,40 bzw. 0,60 m HN) 

waren zunächst noch höhere Artenidentitäten zu den überflutungsunbeeinflussten Grünländern 

festzustellen, die aber in den späteren Untersuchungsjahren absanken. Analog dazu stiegen für diese 

zwei Untersuchungsflächen die Ähnlichkeiten zum Außendeichgrünland Ka 1 sowie den 

Freesendorfer Wiesen tendenziell mit den Jahren. Besonders gilt dieses auch für den wieder der 

freien Vorflut unterliegenden Standort Ka 2. Die Freesendorfer Wiesen-Standorte zeigten auch 

untereinander hohe Übereinstimmungen im Artenpool, während die überflutungsbeeinflussten 

Grünlandstandorte der Kooser Wiesen sowohl untereinander als auch zu allen anderen Flächen nur 

geringe Artenähnlichkeiten aufwiesen. Dies ist in noch höherem Maße auch über die 

Röhrichtstandorte zu sagen. 
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Tabelle 16:  Trellis-Diagramm der „Jaccard“-Ähnlichkeiten aller Untersuchungsstandorte in den einzelnen Jahren 
(sehr dunkel schraffiert: Ähnlichkeitskoeffizent von ≥50, dunkel schraffiert: ≥40, mittel schraffiert: ≥30, heller schraffiert: ≥20) 
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Ka R-1995 - 22 11 18 19 13 9 15 4 8 4 6 17 9 17 16 17 17 15 15 15 11 15 9 16 16 16 10 19 6 15 20 5 15 19 20 13 15 18 17 19 12 13 12 12 12 13 21 16 16 23 9 19 18 

Ko R-2001  - 8 21 33 18 24 18 15 14 10 16 17 16 15 16 15 20 18 18 23 24 25 12 12 20 21 18 27 11 25 22 7 13 32 31 19 23 15 12 18 12 16 14 19 15 17 17 15 24 27 14 24 21 

Ko 1-1995   - 14 12 9 13 12 7 17 7 21 15 24 19 13 23 28 23 16 13 13 12 22 27 27 20 28 21 19 19 17 17 28 21 22 12 19 15 19 17 16 18 20 16 15 17 15 17 20 17 13 11 10 

Ko 2-2001    - 38 18 26 24 21 22 21 19 22 21 11 19 17 18 18 24 29 23 24 24 20 17 19 21 26 21 34 25 6 24 30 34 22 31 22 22 20 22 18 21 27 24 26 24 25 25 39 23 24 18 

Ko 3-2001     - 19 26 19 22 29 21 20 18 17 18 17 21 21 18 24 22 23 30 21 12 12 17 21 29 19 37 21 11 21 29 39 20 31 18 25 19 15 16 22 31 24 24 30 21 27 35 19 29 34 

Fre 1-1997      - 30 40 33 29 28 38 31 24 19 11 19 24 30 35 28 28 26 15 23 23 27 24 32 17 39 9 10 20 24 22 28 24 5 10 10 9 11 9 9 7 10 8 15 16 20 11 10 6 

Fre 1-1998       - 34 43 48 21 37 33 33 17 12 21 22 25 34 31 38 38 21 30 21 29 34 31 18 38 14 12 26 26 27 26 34 7 8 10 9 13 14 13 9 11 7 14 19 22 10 9 8 

Fre 1-1999        - 29 33 37 33 34 34 23 21 19 20 34 40 41 25 30 23 19 23 31 27 41 17 39 15 10 20 27 31 28 27 11 14 14 15 17 19 18 14 16 13 15 20 20 15 11 5 

Fre 2-1997         - 42 24 48 25 28 24 10 24 20 28 33 30 29 28 19 19 14 28 20 30 20 48 12 24 20 24 29 29 24 5 11 12 10 12 10 14 8 11 12 13 18 21 10 9 4 

Fre 2-1998          - 30 31 36 41 21 9 17 18 28 38 30 23 32 16 16 13 25 29 26 25 41 13 15 21 25 33 23 25 10 10 15 12 17 17 15 13 14 16 16 19 21 11 10 10 

Fre 2-1999           - 25 21 27 10 13 7 6 15 23 20 15 15 22 14 14 20 16 21 19 27 12 8 16 21 19 21 19 9 13 9 10 9 10 12 11 10 15 10 17 23 11 11 8 

Fre 3-1997            - 32 29 25 15 21 21 21 29 30 30 24 24 29 24 36 33 30 29 37 18 15 29 25 36 23 33 10 15 16 14 17 19 19 13 16 11 16 23 24 14 10 7 

Fre 3-1998             - 40 21 14 18 19 27 34 28 34 24 21 34 21 30 31 26 24 33 21 17 28 32 28 30 34 17 16 19 18 25 23 21 15 19 17 25 27 38 16 14 12 

Fre 3-1999              - 14 15 20 18 23 31 28 28 26 19 23 23 27 34 28 24 41 16 16 27 29 28 24 24 11 13 15 16 17 17 17 16 14 12 23 20 21 13 11 7 

Ka 1-1993               - 17 28 32 27 28 20 32 23 10 18 18 27 23 33 19 27 17 13 23 21 28 18 23 13 13 14 10 12 18 12 10 15 12 20 15 17 10 8 8 

Ka 1-1994                - 17 18 14 21 18 20 21 24 20 13 13 21 13 11 24 20 7 14 17 23 17 18 20 29 16 12 9 13 17 13 14 19 16 16 24 16 15 13 

Ka 1-1995                 - 48 31 42 29 22 19 18 32 22 24 19 33 32 31 22 17 28 21 28 28 19 15 19 19 16 15 16 16 15 19 21 20 20 20 10 14 8 

Ka 1-1996                  - 34 35 24 22 23 19 31 27 18 27 36 20 30 22 14 40 30 34 28 27 17 17 21 17 17 23 18 16 19 18 25 25 23 15 11 11 

Ka 1-1997                   - 30 27 28 22 22 26 15 20 26 28 19 29 15 22 26 32 27 33 23 15 16 16 18 20 20 14 15 21 18 20 24 17 15 14 12 

Ka 1-1998                    - 37 28 30 19 31 19 31 24 32 20 43 20 10 27 33 41 38 35 13 17 19 14 17 23 20 16 19 16 22 22 29 14 14 6 

Ka 1-1999                     - 26 24 19 19 23 28 24 47 24 35 18 7 21 37 38 19 32 14 12 14 14 16 17 18 20 16 13 16 16 27 14 14 8 

Ka 1-2000                      - 28 21 21 15 28 28 29 25 34 17 14 25 27 29 23 25 10 10 14 14 17 18 18 11 14 7 17 19 22 11 13 13 

Ka 1-2001                       - 15 22 11 14 26 28 13 38 17 10 13 23 24 24 23 10 14 14 12 15 15 14 10 12 6 17 20 23 12 14 11 

Ka 2-1994                        - 26 17 19 23 21 23 30 21 22 27 20 24 18 23 23 27 21 19 15 20 26 21 19 23 24 22 29 20 17 13 

Ka 2-1995                         - 31 23 31 24 31 26 27 22 36 33 24 27 27 19 21 19 16 18 18 15 15 19 20 30 29 29 13 14 13 

Ka 2-1996                          - 26 23 32 19 22 19 17 27 23 21 18 23 10 13 15 16 13 14 15 13 15 12 19 24 26 11 9 8 

Ka 2-1997                           - 21 32 27 37 18 16 24 35 36 33 31 11 13 16 22 25 23 17 18 20 14 18 29 23 11 16 7 

Ka 2-1998                            - 32 31 30 22 10 40 30 25 24 35 13 14 16 17 18 25 20 16 19 11 25 27 26 15 14 11 

Ka 2-1999                             - 25 35 23 13 29 36 38 26 36 15 16 17 14 21 26 21 18 22 17 24 28 33 16 17 12 

Ka 2-2000                              - 34 22 19 27 33 31 24 20 17 22 21 24 22 23 20 21 23 18 25 27 20 15 17 12 

Ka 2-2001                               - 22 22 30 41 44 37 30 13 21 21 20 20 18 22 21 23 20 22 26 35 15 20 12 

Ka 4-1993                                - 11 24 33 35 23 22 50 36 39 34 30 37 38 35 37 37 41 37 36 32 34 28 

Ka 4-1995                                 - 14 18 15 17 7 9 15 15 14 10 11 11 8 12 17 16 17 13 9 8 9 

Ka 5-1995                                  - 27 31 24 31 21 19 18 18 17 27 22 19 21 18 28 32 26 15 17 14 

Ka 5-1997                                   - 49 43 39 20 25 30 25 28 33 30 31 37 26 36 37 45 21 32 21 

Ka 5-1998                                    - 33 41 25 28 31 26 27 41 33 30 36 33 33 34 38 23 25 20 

Ka 6-1997                                     - 34 13 23 27 27 30 30 27 28 32 20 28 44 35 16 23 11 

Ka 6-1998                                      - 15 17 18 15 20 30 26 19 21 21 25 32 43 15 17 15 

Ka 3-1993                                50       - 39 41 31 26 37 32 37 35 32 34 26 25 42 34 38 

Ka 3-1994                                        - 31 31 24 27 34 29 35 43 32 29 31 33 32 26 

Ka 3-1995                                         - 40 38 33 43 42 44 27 40 35 30 30 35 29 

Ka 3-1996                                          - 43 40 44 43 45 24 32 37 25 36 31 22 

Ka 3-1997                                           - 44 40 40 45 22 29 39 25 31 31 18 

Ka 3-1998                                            - 41 48 50 25 31 36 33 37 27 25 

Ka 3-1999                                             - 46 51 32 36 37 36 40 37 23 

Ka 3-2000                                              - 54 25 33 29 31 35 38 28 

Ka 3-2001                                               - 31 35 40 29 34 45 31 

Ka 7-1994                                                - 32 29 31 27 26 24 

Ka 7-1995                                                 - 40 31 31 28 23 

Ka 8-1997                                                  - 43 24 32 22 

Ka 8-1998                                                   - 24 29 22 

Ka 9-1994                                                    - 32 29 

Ko 4-2001                                                     - 42 

Ko 5-2001                                                      - 
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D.2.5. Ergebnisse der Ordination 

Im ersten Teil soll die hier angewandte DCA Ähnlichkeiten und Unähnlichkeiten der Staphyliniden-

Assoziationen der untersuchten Standorte aufdecken, wobei die Abstände der „site scores“ die 

Ähnlichkeiten der Fänge an den Standorten widerspiegeln, soweit dieses in den hier dargestellten 

Dimensionen möglich ist  (s. Abbildung 9). Aus der relativen Lage der „site scores“ zueinander 

kann zudem auf eventuelle Standortgruppen geschlossen werden. Anhand der bekannten 

Umweltvariablen wird dann versucht, die dargestellten ersten zwei Achsen zu interpretieren. 

Der zweite Teil der Betrachtungen, zur Lage der „species scores“ und welche Rückschlüsse diese 

auf die Ansprüche der betreffenden Arten zulassen, erfolgt dann im Kapitel D.3.1. 

 

Der Blick auf die Parameter der DCA zeigt, dass sich ca. 26% der vorgefundenen Variationen im 

Arten-Datensatz mit den ersten vier Achsen der Korrespondenzanalyse erklären lassen. Die in den 

Abbildungen 9 und 10 dargestellten Achsen 1 und 2 liefern dabei einen Erklärungsanteil von 19,7% 

(s. Tabelle 17). 

 

Tabelle 17:  Parameter der DCA für die Staphylinidenzönosen der drei Untersuchungsgebiete in den Jahren 

1993 bis 2001 (13.278 Individuen aus 133 Arten mit >1% Dominanzanteil an einer FG) 

Achsen 1 2 3 4 Total inertia 

Eigenwerte 0,462 0,237 0,133 0,090 3,557 

Gradientenlänge 2,918 3,130 2,635 1,645  

Kumulative prozentuale Varianz      

im Arten-Datensatz 13,0 19,7 23,4 25,9  

Summe aller Eigenwerte     3,557 

 

Im vorliegenden DCA-Plot (s. Abbildung 9) zeigt sich auf der einen Seite eine Gruppierung, die 

sich als Staphylinidenzönosen des überflutungsbeeinflussten Grünlands klassifizieren lässt. Von 

dieser sondert sich die Zönose des einzigen großflächigeren Röhrichtstandorts Ka R deutlich ab. 

Der „site score“ des Standorts Ko R als linienförmiges Röhricht an der Grenze zu einem 

Überflutungsgrünland steht zwischen der ersten Gruppierung und dem „site score“ von Ka R. Dort 

ordnet sich auch die Zönose des Außendeichgrünlands Ka 1-93 ein. Die Staphylinidenfänge der 

renaturierten Standorte der Karrendorfer Wiesen, die eine Höhe von 60 cm HN nicht überschreiten, 

sind ab 1995 im Bereich der „site scores“ des Außendeichgrünlands Ka 1 zu finden. Ausnahme ist 

wieder der „site score“ des Standorts Ka 4-93, der 1993 noch im Innendeichbereich lag. Er ist in der 

zweiten großen Gruppierung, die als Zönosen der Grünländer ohne oder mit nur sehr geringem 

Überflutungseinfluss charakterisiert werden können, zu finden. Doch schon mit dem 

Untersuchungsjahr 1995 gruppieren sich die Fänge am Standort Ka 4 zu den Zönosen der 

überflutungsbeeinflussten Grünländer. Ähnlich verhält es sich mit den „site scores“ des Standorts 

Ka 2, während die Fänge des Jahres 1994 ebenfalls noch eine Zwischenstellung einnehmen, sind die 

Zönosen ab 1995 in der Gruppe der Überflutungsgrünländer anzutreffen. Auffällig ist ebenfalls die 

Lage der „site scores“ der überflutungsbeeinflussten Grünländer der Kooser Wiesen (Ko 1, Ko 2, 

Ko 3) als Zwischenglieder zwischen den beiden Hauptgruppierungen. 
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Abbildung 9:  DCA der Staphyliniden aus den Bodenfallenfängen der Karrendorfer, Freesendorfer und 

Kooser Wiesen (Schwerpunkt: „site scores“) 

Basis: 133 Arten mit >1 % Dominanzanteil innerhalb eines Jahres in einer FG;  

Einstellungen in CANOCO: square root transformation, detrending by segments, symmetric scaling; no downweighting 

of rare species; 

„species score“ -  Darstellung als kleine Punkte.; 

„site scores“ –  Darstellung mit Beschriftung:  

 grüne Kreise – etabliertes Überflutungsgrünland;  

 rote Rhomben – renaturiertes Überflutungsgrünland bis 60 cm HN;  

 blaue Dreiecke – überflutungsunbeeinflusstes Grünland ab 80 cm HN;  

 gelbe Dreiecke – Röhrichte 
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Die Achse 1 erklärt 13% der vorgefundenen Varianz im Datensatz. Dies ist der mit Abstand höchste 

Wert. Anschließend spiegelt die Achse 2 nur noch 6,7% der Gesamtvarianz wider. Dieser Anteil 

wird bei allen nachfolgenden Achsen immer geringer (s. Tabelle 17). 

In Kenntnis der Standortbedingungen und der Lage der „site scores“ scheint die Achse 1 vor allem 

mit der Überflutungshäufigkeit und der daraus folgenden Beeinflussung durch Salz zu 

korrespondieren. Bei der Achse 2 hingegen ist eine Korrelation mit der Beweidungsintensität und 

den daraus folgenden Veränderung in der Vegetation (zzgl. Belichtung, Verdunstung etc.) am 

ehesten vorstellbar. So fehlte in den Röhrichten, aber auch im Jahr 2001 auf den Flächen Ko 3 und 

Ko 5 eine Beweidung. Und auch auf dem (ehemaligen) Außendeichgrünland (Ka 1) fand diese nur 

in einem geringen Umfang statt (s. oberen Bereich der Achse 2), während die restlichen Flächen 

doch wesentlich stärkerer Weidenutzung ausgesetzt waren. 

Der Standort Ko 1-95 war durch eine extreme Arten- und Individuenarmut gekennzeichnet, so dass 

er wohl aus diesem Grunde von den restlichen Überflutungsgrünländern isoliert liegt. 
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D.3. Autökologische Ebene 

D.3.1. Ergebnisse der Ordination 

Die Interpretation der Lage der „species scores“ hilft bei der Analyse der Habitatpräferenzen der 

Arten innerhalb der vorgegebenen Biotoptypen. In der Abbildung 10 lässt die Verteilung der 

„species scores“ folgendes Grundmuster erkennen:  

Vor allem links und in unmittelbarer Nähe des Centroids finden sich die „species scores“ der 

halophilen bzw. –bionten Spezies sowie halotolerante Arten, die an hohe Feuchtigkeit gebunden 

sind und ihren Verbreitungsschwerpunkt in den Röhrichten und/oder Überflutungsgrünländern 

besitzen. Rechterhand davon positionieren sich die „species scores“ der halo- und 

überflutungstoleranten Spezies ohne besondere Feuchtigkeitsansprüche, die damit sowohl in den 

überflutungsbeeinflussten als auch in den höher gelegenen Grünlandbereichen regelmäßig 

vorkommen. Ganz rechts befindet sich dann die Gruppe der überflutungsintoleranten und/oder 

halophoben Arten, die vor allem auf den überflutungsunbeeinflussten Grünländern auftreten.  

Auch der bei den „site scores“ vermutete Hintergrund der Achse 2 erhält durch die Verteilung der 

„species scores“ weitere Argumente. So kommt es bei dieser Achse vor allem im mittleren Bereich 

der Achse 1 zu einer starken Streuung. Diese lässt sich eventuell mit den in diesem Bereich 

auftretenden starken Schwankungen der Bewirtschaftungsintensitäten zwischen den unberührten 

Röhrichten und den Überflutungsgrünländern erklären. Bei den höher gelegenen Grünländern 

hingegen wurden (außer Ko 5) alle Flächen mit einer ähnlichen Intensität beweidet. Der 

überwiegende Teil der im negativen Bereich der Achse 2 gelegenen „species scores“ gehört zu 

Arten, die mit weniger als 10 Individuen nachgewiesen wurden und deshalb auch nicht 

überbewertet werden sollten.  

Die Arten lassen sich nun anhand ihrer Verteilung zu verschiedenen Artengruppen ordnen. Die 

Interpretation, Zuordnung und Einkreisung erfolgte auch mit Hilfe der Indikator-Repräsentanz-

Frequenzwert-Tabelle (s. Tabelle 19 auf S. 83).  

Alles erstes lässt sich die Artengruppe der Röhrichtpräferenten definieren. Dazu gehören z.B. 

Paederus riparius, Lathrobium brunnipes, Oxypoda procerula, Quedius balticus und Tachyporus 

transversalis. Weiterhin lassen sich Arten der Überflutungsgrünländer separieren. Zu dieser Gruppe 

sind z.B. Carpelimus foveolatus, C. halophilus, C. corticinus und Philonthus quisquiliarius zu 

zählen. Zwischen den beiden Biotoptypen kommt es dabei zu Überschneidungen. Die hier 

einzuordnenden Arten kommen ohne signifikante Unterschiede in beiden Biotoptypen etwa gleich 

vor. In diese Artengruppe der überflutungsbeeinflussten Standorte gehören z.B. Philonthus salinus, 

Ph. binotatus, Stenus melanopus und St. canaliculatus.  

Ganz rechts ist dann die Artengruppe der Grünländer ohne Überflutungseinfluss positioniert. Für 

diese Gruppe sollen vor allem die sehr häufig nachgewiesenen Arten, so z.B. Olophrum assimile, 

Oxypoda haemorrhoa, O. exoleta, Tachinus signatus, T. corticinus, Tachyporus dispar, Dinaraea 

angustula und Drusilla canaliculata, Erwähnung finden. Im Bereich zwischen den vorher 

genannten Artengruppen befinden sich eine Anzahl weiterer Arten. Diese Gruppierung wird durch 

eurytope bis ubiquitäre Arten gebildet, die auf allen Biotoptypen vorkommen. Dazu gehören, neben 

etlichen anderen, die im Rahmen dieser Untersuchungen häufigsten Arten, Philonthus cognatus und 

Atheta fungi, sowie Philonthus carbonarius, Amischa analis und Oxypoda brachyptera. 
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Abbildung 10:  DCA der Staphyliniden aus den Bodenfallenfängen der Karrendorfer, Freesendorfer und 

Kooser Wiesen (Schwerpunkt: „species scores“) 

Basis: 133 Arten mit >1 % Dominanzanteil innerhalb eines Jahres in einer FG;  

Einstellungen in CANOCO: square root transformation, detrending by segments, symmetric scaling; no downweighting 

of rare species; 

„species score“ -  Darstellung als kleine Punkte mit Beschriftung durch Artkürzel (Klarnamen s. Tabelle 11),  

 kursiv - Spezies mit insgesamt ≤10 Ind.; 

„site scores“ –  grüne Kreise – etabliertes Überflutungsgrünland;  

 rote Rhomben – renaturiertes Überflutungsgrünland bis 60 cm HN;  

 blaue Dreiecke – überflutungsunbeeinflusstes Grünland ab 80 cm HN;  

 gelbe Dreiecke – Röhrichte 
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D.3.2. Arten-Rang-Tabelle 

Nach Anwendung der im Kapitel B.3.6.2 vorgestellten Auswahlkriterien wurden noch 111 

Staphylinidenarten in der Arten-Rang-Tabelle (s. Tabelle 18) dargestellt. Die Anordnung der 

Jahresscheiben der Untersuchungsgebiete erfolgte nach Röhricht, Überflutungsgrünland und 

überflutungsunbeeinflusstem Grünland, welches der vorgefundenen Anordnung der „site scores“ 

bei der DCA entspricht. Zusätzlich wurden die Standorte des renaturierten von den Fallengruppen 

des etablierten Überflutungsgrünlandes abgetrennt, um eventuell auftretende Verzerrungen 

aufgrund des Sukzessionsgeschehens nicht überzubewerten. Zur besseren Übersichtlichkeit wurden 

die ersten fünf Dominanzränge farblich hervorgehoben. Die Angabe der Individuenzahl dient der 

besseren Einschätzung der vorhandenen Datenbasis.  

 

Nach der Gruppierung konnte bei einigen Arten ein gehäuftes Auftreten in den Röhrichten bzw. 

Überflutungsgrünländern erkannt werden. Dazu traten weitere Arten, die keine wesentlichen 

Unterschiede in der Rangverteilung zwischen den beiden Biotoptypen aufwiesen, aber deutliche 

Rangunterschiede zu den überflutungsunbeeinflussten Grünländern zeigten. Für diese Arten wurde 

die Kategorie der überflutungsbeeinflussten Standorte geschaffen. Weiterhin gab es Arten, die die 

Überflutungsflächen weitgehend mieden sowie Spezies, bei denen keine Rangunterschiede 

zwischen den einzelnen Biotoptypen erkennbar waren.  

Daraus resultierten aufgrund der vorgefundenen Verteilungen für die Arten folgende Kategorien: 
 

Typ Bevorzugtes Vorkommen der Art  

A1 Röhrichte 

A2 Überflutungsgrünländer 

A überflutungsbeeinflusste Standorte 

B überflutungsunbeeinflusste Grünländer 

E keine Präferenz erkennbar  

0 unzureichende Datenlage 
 

Dem Typ A1 wurde eine Art (Ocyusa maura) zugeordnet, wobei darauf hingewiesen sei, dass 

aufgrund der nur zwei beprobten Röhrichte, eins davon zudem als linienförmige Struktur an einem 

Überflutungsgrünland, die Datendecke nur dünn ist.  

Insgesamt 14 Arten wurden zum Typ A gezählt, bei denen keine Unterschiede zwischen 

Überflutungsgrünland und Röhricht offensichtlich werden. W 

eitere 13 Arten wurden regelmäßig in den Überflutungsgrünländern nachgewiesen, traten aber nicht 

in den Röhrichten auf und wurden deshalb in den Typ A2 eingeordnet.  

Dem gegenüber stehen 26 Arten, die dem Typ B zugeordnet wurden, also einen 

Vorkommensschwerpunkt in den überflutungsunbeeinflussten Grünländern aufwiesen.  

Die größte Gruppe mit 36 Arten stellte der Typ E. Vor allem für Spezies wie Philonthus cognatus, 

Anotylus rugosus oder Philonthus carbonarius waren zwischen den verschiedenen Biotoptypen 

keine Rangunterschiede erkennbar.  

Die verbleibenden 21 Arten konnten aufgrund ihres seltenen und dabei distinkten Auftretens 

keinem der zuvor genannten Typen beigeordnet werden (Typ 0).  
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Tabelle 18:  Arten-Rang-Tabelle aller untersuchten Standorte (die ersten fünf Dominanzränge –grau unterlegt; Bedeutung der Kürzel s. Tabelle 11) 

 Röhricht Etablierte Überflutungsgrünländer Renaturierte Überflutungsgrünländer Überflutungsunbeeinflusste Grünländer   
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ocy mau 19 25                                                     A1 2 

car fov  12 1 1 2 4 2 4 4 4 2 2 3    3 3 1 2     10 7 3 4 5 2 9   4 6 10 6    32  33      14 35 16  26  A 338 

eua ruf  1 4 4 6 10 1 1 3 2 5  3   5 2 4 16 2  2 2 7    10   1   10 3 4 3 47  20     30 30     7 41   A 369 

phi sal  1 2 5 5 8 6  6 7 16 8   5 10 4 1 4 1  4 4     8 10  3  19 18 17  13  30     38 38  35  19   41   A 179 

ste can 13 5 10 7 7 3 3 2 9 5 3      18 11 6   1 18 14  10 11  3  9  19  8      32    38     20 21    A 139 

phi bin  4 5 14 11 12 9  13   8  13 9 2 1 8 16 8   18    10  11  9    10        38         41   A 101 

pae rip 1 12   11       8 6 7 7 3 18 8 2 4         15      13      32   31         20 33 A 61 

oxy pro 2 3 13          6 9 12  8      13        5   23 13 13  47 24 20 32      38 19   14    A 55 

ste jun 2 5 10       20     4 16    5   18  8 9     9 7  15  19  47 29  24 39       10 20 21    A 54 

ste mela 23   6 1  9   9 21       5  8        10 4                          A 77 

que bal 12           2 6      4 5   6                39 20               A 21 

bis pun  25 13                       8 11                            A 5 

ath vol  19         10       14         11   12 9   17 17       31    30         A 14 

tac tra  6  14               16                                    A 11 

cal aet  25  9      12         16      10     12    23     39                A 11 

phi qui   3 3 4 1 4 5 2 3 4 6  2 15 1 5  6 8 8    3 3 1 2 15 3 9 2 15 3 8 6      39 23 38   38   35  30 26  A2 317 

car cor   6 10  10 9   14 16   13 15 3 12 16 2 5  6 13  10   13 8 12 5  19 23  6 10 43     45      19 14 16    A2 69 

car hal   13 2 3  9 9 1 1 1     9   6        7 6  6   19   19 13     39 45 20      35     A2 224 

gny car      6 9  5 10 20   5    7         5   6 9 1   17      32 39 38     10       A2 40 

eua lae               10  9          11      19 8 17 19 10       38      23     A2 18 

bru mer           8         8 4       13 14               38           A2 9 

thi atr    8  12 5                    11         19                   A2 12 

ste boo              8   12        10     12                         A2 5 

cal pro     16   8   9                       18               19      A2 8 

bru mar          20 6        16                                 41   A2 4 

fal sul                  2                23  13          30         A2 12 

ste mel   7                16          15                    19      A2 6 

car bil   13       16         16                                    A2 3 

olo ass 19         20            15   10        19  12 19  1 16 6 3 2 2 7 5 4 7 5 3 5 4 8 9 4 B 792 

tac cor                        10              21 8 4 13 31 28 23 26 18 24 19 19   14 6 6 B 181 

xan rou                       18     13     18     9 5  24 11 45 16 13 19 11  13 35  15 9 23 B 184 

gyr ang                  11 16   16        12    23 17   2 12  16 24 16 23 16 11 12  19   12 18 33 B 190 

oxy exo  19                          8      12  8  47   8 11 5 8 8 6 16  8 12 16 27 26  B 221 

xan lin                                       30 12 16 16 23 18 15 16 21 19    5 26 14 B 98 

ste cla 13             13        11 11       12        5 4 9 8 39   30 30 38 7    22 14 11 B 180 

oli pum                                      47    38 14 38 30 16 14 19    9   B 51 

oli pus       9   20       18 16                18    31   32 24 19 13 20 19 20    21  20 32 B 60 

het dis                                       30  24 24   38 19   19   22  15 B 25 

sep ped                                      17 16 17   45     10    22 14 18 B 40 

ale bip                      16                47   32  28  38  29     41  20 B 15 

tin mor                                      47    24 45  30  38   16     B 10 

phi lam              9   14          11   6      19  21  20 24 8 23 9 11 11 15  19 12     B 113 

lio alp               15                          24  45 31  30      10  28 B 17 

ocy fus                      16                      31  30 29    21 41   B 8 

que nit        13                14              26 39 20 32 39         21 17  33 B 18 

tac obt                                      47   32  45  14 19         B 18 

phi var                10                    13   39   24 33 38  27 27   20  22  28 B 22 

xan lae                                      47 19     29  30      15   B 18 

ale lan                                         18  22    38   17     B 14 

ant atr                                  18       32       10 19   17   B 10 

oxy tar             14                           12     38   10   16 6   B 32 

ste lat                                      13   32     30 38        B 14 

acr par                                      31 39        18        B 12 

tac mar             11                         11 5        29        B 87 
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phi cog 8  10  14 2  13 13 7 14 8 2 6 1 8 6 14 6  1 11  1 4 1 2 3 1 1 1  1 6 1 3 1 7  1 1 1 4 2 1 1 1 3 1 4 2 30 12 5 E 1.562 

ath fun 6 25  10 9     20 7  6 1 3 10 14 16 6  8 7 5 2 2 5 4 10 5  5 2 13 2 2 5 5 3 3 3 2 3 6 6 2 2 5 4 2 2 3 4 1 1 E 1.332 

ano rug 23 12  14   7   12 22 6 14 4 6 16 7  6 8 8 11 6 4 5  8 5   9  19 7 13 13 13 12 20  12 15 12 11 26 30 22 10 14 9 21  26 33 E 156 

ami ana   13 12 16 8 9 13 13 20 22      11   8  9 18 6 8  11  7  9 9  9 7 10 7 6 7 6 18 11 9 5 12 9 8 1 10 6 1 3 5 7 E 529 

phi car 23  10  16    6 11  4  3 2 6 10 16   3    6 2 6  2    14 4 4 2 4 15  9 11 6 7 4 4 10 16 19 4 3 6 17 20 13 E 476 

xan lon  11  13     13     9 10   11  8 4 11 18 5 6 10  13 13 6   17 23 17  9 31 20 20 18 18 23 25 18 25 26  5 11 10 17 26 33 E 101 

tac dis 23 12     9     8   15      8 3 18   10  13 15 6 9  19 14 11  13 4 10 8 7 5 10 12 3 5 3 2 19 35 9 41 7 2 E 555 

alo gre         13 20 12  14      6  2   7 1 4 11 6  6 9 5 19 23    47 29 20 13 22 18 25 18 30 22  8 23 16 30 26 33 E 85 

tac sig      5      8  13 15 16   6    18 14     11 3 9 5 19 10 13 19  8 2 2 10 19  16 6 15 9 5 19 35 21  4 3 E 586 

oxy hae     9  9 6  20 11      18   8  9 18       12 9   23 17 19  16  17 4 4 1 1 9 8 6 18 19 7 12 2 16 8 E 782 

oxy bra  19  14  12   10          16 8  4 2    11    4   1 4 1 2 10   22 31 13 3 7 3 2   8 5  18  E 459 

ath elo  8       10 6  8       6    18    11 13 15 12    23 17 10 13 18 39  32  38 21 26  38   14 21    E 53 

ano tet  25    12          10                9  18  13  47  19 22 17 15  38  29 10  10  22   E 47 

din ang         13    11  15         3 10   1  12   16  17     5 5 7 3 10 23 7 4 10 14 35  7 11 9 E 366 

isc spl 13 9   16             16    16 1   14 11  15     23 17  8 13 11   30 31 25 20 13 24 9  35 14    E 110 

tac hyp       9         16     4  17 10      12  9   17   19 39 11 6 10 8 15 10 25 13 19 14 23  10  23 E 148 

que mol  12      9     1     8     9      15     23 17  10 36 24 14    29 23 19 19 19  35 12 30 13 18 E 69 

cyp lon   7  8   9        7  5    16  14   9  8 3 5   12  19  43    31 45   30 38     30   E 42 

tac chr  25         22   9 8           6   15       19     18 14 45  23 27 38  14 35   26  E 37 

lat ful 23               15         10         23    47 30 14 32  33    29 10 19 17   8 26 E 39 

dru can 23            3       5  16                43 1 14 24 19       6 1 10 1 2 12 E 513 

phi mar     14        14       8           9     8  31  20 32 39 27  17 24 29   23     E 33 

geo cir  12           14         7 13            17   36 9 20        19 19   17 3 26 E 112 

oxy bre                 14                  17 19 13    13 9 11 14 20 30 38  19   41   E 66 

gab bre       9    12     16     4             15 17    39  32  45 38  30 38        E 14 

tac nit          20  4               11             20  39 19 31  14 10  19   30  9 E 63 

lat vol 8         20                           13  39    45 38       21   33 E 10 

myc lep          20              10             13        38   7 7 17 8 41 20  E 26 

tac pus     16        14           7                 32 39  38 30       12  23 E 21 

cry fra  12      13              16 6                39         19  23 21    E 15 

ath atr               15      8                    32 19 33  38       41   E 11 

ily ben  25         22                      19     30        30        20 E 11 

que cur        9               9               21 14      38 30         E 28 

acr ate                    8   11                    38  38       41   E 8 

ocy aen       8 3               13                18         19       E 23 

lat bru 4                                     36   32              E 9 

ath gra 23 19                         11  15     23    47     45            0 8 

ath lon           14          8                   20   45            0 5 

ath mal   13  16                       13                           0 3 

ath ves            8                    4         32        19      0 5 

ath zos             11         16                    31             0 4 

ath nigri                     8      11               39 45       23     0 5 

ale bin        7                         19                      0 3 

ale bre 8 25                                              19     20 33 0 8 

ale ver           16               14                39          41   0 5 

cal nig  25                 16 8    10                   45            0 5 

car gra                   16                        38  38          0 4 

car riv                10            13              39             0 4 

enc com                       18               36 13                0 19 

het qua                   16                   47 24   39             0 8 

lat pall 13 25                     18               27 30                0 10 

oma cae                                 19     36 39                0 4 

oxy elo            8       16        11                            0 3 

que lev             6                                       30  28 0 5 

que umb 19                                        32     30         0 3 

ste opt                   6   16                    39             0 4 

ste pall  19                  8                  20                 0 10 
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D.3.3. Repräsentanz, Frequenz und Indikatorartenanalyse 

Zur Überprüfung der im Kapitel D.3.2 vorgenommenen Charakterisierungen wurden 

nachfolgend für alle Arten der Arten-Rang-Tabelle, mit Ausnahme des Typs 0, die 

Repräsentanzen und Frequenzen für die vier Biotoptypen: Röhricht, etabliertes 

Überflutungsgrünland, renaturiertes Überflutungsgrünland und überflutungsunbeeinflusstes 

Grünland ermittelt. Das renaturierte Grünland wurde wiederum separiert, um eventuell 

auftretende Verzerrungen aufgrund des Sukzessionsgeschehens in den ersten Jahren zu 

minimieren. Bei der Ermittlung des „indicator value“ (IndVal) wurden die renaturierten 

Überflutungsgrünländer aus diesem Grund nicht berücksichtigt.  

 

In der Tabelle 19 sind die Werte für die 90 ausgewählten Arten dargestellt, die mit einer 

Gesamtzahl von 13.091 Individuen 96,3% der gefangenen Staphyliniden im standardisierten 

Untersuchungszeitraum repräsentieren. 

Aufgrund der nur zwei Untersuchungsflächen für den Biotoptyp Röhricht erfolgte bei der 

Darstellung der Frequenzwerte auf diesem Biotoptyp ein Verzicht auf eine Schraffur nach 

Prozenten und stattdessen eine Kennzeichnung des Auftretens durch „x“ bzw. „xx“, je nach 

Nachweis in einer oder beiden Fallengruppen. Bei den Repräsentanzwerten wurde angesichts der 

Berechnung auf eine standardisierte Bezugsgröße die Schraffur auch bei den Röhrichten 

beibehalten. Es sei aber darauf hingewiesen, dass gerade bei geringen Gesamtindividuen-

fangzahlen die Repräsentanzwerte der Röhrichte überrepräsentiert sein könnten. 

Die Indikatorwerte wurden für die Biotoptypen Röhricht (A1), etabliertes Überflutungsgrünland 

(A2) und überflutungsunbeeinflusstes Grünland (B) berechnet. Die Signifikanz der erhaltenen 

Werte wurde gestaffelt. Der Grenzbereich definiert dabei die Werte von 0,05<p>0,10. Alles 

darüber wurde als nicht signifikant charakterisiert.  
 

Tabelle 19:  Indikator-, Repräsentanz- und Frequenzwerte ausgewählter Arten in den untersuchten 

Biotoptypen  
Datenbasis: Röhricht: 2 FG, etabliertes Überflutungsgrünland: 21 FG, renaturiertes Überflutungsgrünland: 14 FG, 

überflutungsunbeeinflusstes Grünland: 17 FG; 

Signifikanz: Monte-Carlo-Permutationstest ** – p<0,01, * – p<0,05, ?? – Grenzbereich, NS – nicht signifikant 

Legende: +      x/xx  

 <10% 11-20% 21-40% 41-60% 61-80% 81-100% Auftreten in 1 bzw. 2 Röhrichten 
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1 Ocyusa maura 2 100 A1 **        xx     
                  

2 Oxypoda procerula 55 91,0 A1 **   + + +   xx     
                  

3 Paederus riparius 61 88,0 A1 **   + + +   xx     
                  

4 Stenus juno 54 77,9 A1 *   + + +   xx     
                  

5 Tachyporus transversalis 11 49,0 A1 *   +     x +    
                  

6 Lathrobium brunnipes 9 47,4 A1 ??     +   x     
                  

7 Bisnius punctus 5 45,7 A1 ??   +     x +    
                  

8 Lathrobium volgense 10 40,7 A1 ??   + +    x + +   
                  

Fortsetzung nächste Seite 
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9 Cryptobium fracticorne 15 35,2 A1 NS        x     
                  

10 Stenus canaliculatus 139 51,8 A1 NS     +   xx     
                  

11 Euaesthetus ruficapillus 369 41,0 A2 NS     +   x     
                  

12 Atheta volans 14 35,8 A1 NS     +   x +    
                  

13 Philonthus binotatus 101 32,9 A1 NS    + +   x     
                  

14 Philonthus salinus 179 30,4 A1 NS    + +   x     
                  

15 Stenus melanopus 77 29,1 A2 NS        x     
                  

16 Calodera aethiops 11 28,1 A1 NS     +   x   +  
                  

17 Quedius balticus 21 27,4 A1 NS     +   x     
                  

18 Philonthus quisquiliarius 317 75,3 A2 *     +        
                  

19 Carpelimus foveolatus 338 62,0 A2 ??  +   +   x     
                  

20 Carpelimus corticinus 69 56,7 A2 ??             
                  

21 Carpelimus halophilus 224 45,7 A2 ??    + +        
                  

22 Gnypeta carbonaria 40 24,4 A2 NS             
                  

23 Cypha longicornis 42 17,7 A2 NS             
                  

24 Carpelimus bilineatus 3 14,3 A2 NS             
                  

25 Thinonoma atra 12 14,3 A2 NS             
                  

26 Brundinia meridionalis 9 12,1 A2 NS           +  
                  

27 Calodera protensa 8 12,1 A2 NS          + +  
                  

28 Brundinia marina 4 12,1 A2 NS           +  
                  

29 Stenus boops 5 9,5 A2 NS         +    
                  

30 Stenus melanarius 6 7,3 A2 NS         + + +  
                  

31 Euaesthetus laeviusculus 18 6,1 A2 NS         +    
                  

32 Falagria sulcatula 12 4,1 A2 NS     +    +  +  
                  

33 Olophrum assimile 792 98,5 B **  + + +    x +    
                  

34 Tachinus corticinus 181 88,2 B **    +      +   
                  

35 Tachyporus hypnorum 148 85,8 B **   + +         
                  

36 Xantholinus roubali 184 82,0 B *   + +     +    
                  

37 Gyrohypnus angustatus 190 75,3 B *   + +         
                  

38 Oxypoda exoleta 221 70,9 B *  +  +    x     
                  

39 Philonthus laminatus 113 63,6 B *   + +     +    
                  

40 Drusilla canaliculata 513 63,1 B *  + +     x     
                  

41 Stenus clavicornis 180 62,9 B *  + + +    x  +   
                  

42 Oligota pusillima 60 61,2 B *   + +      +   
                  

43 Oligota pumilio 51 61,2 B *             
                  

44 Tachyporus nitidulus 63 50,6 B *   + +     + +   
                  

45 Heterothops dissimilis 25 47,1 B *             
                  

46 Sepedophilus pedicularius 40 47,1 B *             
                  

47 Quedius nitipennis 18 44,8 B *   + +     + +   
                  

48 Philonthus varians 22 49,0 B ??   +      + +   
                  

49 Mycetoporus lepidus 26 39,8 B ??   +      +    
                  

50 Aleochara bipustulata 15 39,3 B ??   +      +    
                  

51 Liogluta alpestris 17 33,7 B ??   +      +    
                  

52 Stenus latifrons 14 23,5 B ??             
                  

53 Tinotus morion 10 35,3 B NS             
                  

54 Tachyporus pusillus 21 32,2 B NS   +      + +   
                  

55 Xantholinus laevigatus 18 29,4 B NS             
                  

56 Tachyporus obtusus 18 29,4 B NS             
                  

Fortsetzung nächste Seite 
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   Indikatorwert  Repräsentanz   Frequenz  
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57 Oxypoda tarda 32 28,7 B NS   +      +    
                  

58 Ocypus fuscatus 8 26,4 B NS         +    
                  

59 Atheta atramentaria 11 25,0 B NS         +    
                  

60 Aleochara lanuginosa 14 23,5 B NS             
                  

61 Anthobium atrocephalum 10 23,5 B NS          +   
                  

62 Quedius curtipennis 28 19,1 B NS         +    
                  

63 Acrotona parvula 12 17,6 B NS             
                  

64 Tachinus marginellus 87 17,4 B NS   +      +    
                  

65 Amischa analis 529 97,2 B **   + +         
                  

66 Atheta fungi 1332 92,9 B **  + +     xx     
                  

67 Oxypoda haemorrhoa 782 92,5 B **   + +         
                  

68 Tachyporus dispar 555 92,3 B **  + + +    xx     
                  

69 Philonthus cognatus 1562 88,3 B **  + +     x     
                  

70 Philonthus carbonarius 476 83,3 B **  + +     x     
                  

71 Aloconota gregaria 85 80,6 B **   +          
                  

72 Tachinus signatus 586 86,7 B *   + +         
                  

73 Dinaraea angustula 366 81,7 B *   + +         

                  

74 Oxypoda brachyptera 459 58,6 B *  + +     x     
                  

75 Oxypoda brevicornis 66 52,1 B *   + + 4    +    

                  

76 Lathrobium fulvipenne 39 51,9 B *   + +    x +    
                  

77 Xantholinus longiventris 101 56,4 B ??   +     x     
                  

78 Philonthus marginatus 33 48,0 B ??   +          
                  

79 Anotylus tetracarinatus 47 46,3 B ??   + +    x +    
                  

80 Mycetoporus lepidus 26 39,8 B ??   +      +    

                  

81 Anotylus rugosus 156 54,2 B NS        xx     
                  

82 Geostiba circellaris 112 36,4 B NS   + +    x  +   
                  

83 Ischnosoma splendidum 110 43,1 A1 NS   + +    xx     
                  

84 Quedius molochinus 69 43,2 B NS    +    x     
                  

85 Tachyporus chrysomelinus 37 34,8 B NS        x     
                  

86 Atheta elongatula 53 31,3 A1 NS   +     x     
                  

87 Ilyobates bennetti 11 22,8 A1 NS   + +    x + +   
                  

88 Gabrius breviventer 14 19,6 B NS             
                  

89 Acrotona aterrima 8 9,8 B NS         +    
                  

90 Ocypus aeneocephalus 23 7,2 A2 NS             
                  

 

Die 90 Arten lassen sich in sechs Verteilungsgruppen einordnen.  

Die erste Gruppe bilden die Arten, die ihren Verbreitungsschwerpunkt in den Röhrichten hatten. 

Dies betrifft die Arten 1 bis 9. Signifikant höhere Indikatorwerte als auf den anderen beiden 

Biotoptypen erreichten dabei die Arten: Ocyusa maura, Oxypoda procerula, Paederus riparius, 

Stenus juno und Tachyporus transversalis. Allerdings ist zu bedenken, dass die Repräsentanzen 

bei niedrigen Individuenzahlen überrepräsentiert sein können. 

Die Arten 10 bis 17 hingegen traten im gesamten Überflutungsbereich, sowohl in den Röhrichten 

als auch auf den Überflutungsgrünländern, regelmäßig auf. Das hat zur Folge, dass die 

Indikatorwerte für keinen der beiden Biotoptypen signifikante Werte erreichten. In diese Gruppe 

gehören z.B. Stenus canaliculatus, St. melanopus, Euaesthetus ruficapillus, Philonthus binotatus, 

Ph. salinus und Quedius balticus. 
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Die Spezies 18 bis 32 wiesen hingegen nur wenige bis keine Funde im Röhricht auf und besaßen 

ihren Verteilungsschwerpunkt im Überflutungsgrünland. Da viele Arten nur sehr selten 

angetroffen wurden, sind die Indikatorwerte oft niedrig. Nur bei Philonthus quisquiliarius liegt 

der IndVal im Überflutungsgrünland signifikant höher als in den anderen Biotoptypen. Bei den 

Arten Carpelimus foveolatus, C. corticinus und C. halophilus ist der Wert zumindest im 

Grenzbereich der Signifikanz.  

Die Arten 33 bis 64 mieden weitgehend den überflutungsbeeinflussten Bereich und 

konzentrierten sich auf dem überflutungsunbeeinflussten Grünland. Die Indikatorwerte für das 

überflutungsunbeeinflusste Grünland sind z.B. bei Olophrum assimile, Tachinus corticinus, 

Tachyporus hypnorum (alle drei hoch signifikant) sowie Stenus clavicornis, Xantholinus roubali, 

Gyrohypnus angustatus, Philonthus laminatus, Drusilla canaliculata und Oxypoda exoleta, um 

nur die häufigsten zu nennen, signifikant höher als für den überflutungsbeeinflussten Bereich. 

Die Arten 65 bis 80 hatten zwar ebenfalls ihren Verteilungsschwerpunkt im überflutungs-

unbeeinflussten Grünland, traten aber in nennenswerten Frequenzen auch in den anderen 

Biotoptypen auf. Zu dieser Gruppe gehören z.B. die folgenden Arten, deren IndVal für das 

überflutungsunbeeinflusste Grünland hoch signifikant bzw. signifikant höher ist als für den 

überflutungsbeeinflussten Bereich: Lathrobium fulvipenne, Philonthus cognatus, Ph. 

carbonarius, Tachinus signatus, Tachyporus dispar, Amischa analis, Aloconota gregaria, Atheta 

fungi, Oxypoda haemorrhoa und O. brachyptera. 

In die letzte Gruppe der Arten 81 bis 90 wurden die Spezies eingebunden, welche sowohl in den 

überflutungsbeeinflussten wie auch –unbeeinflussten Habitattypen in ähnlichen Repräsentanzen 

und Frequenzen auftraten. Die Ermittlung des Indikatorwertes ergab somit auch für keinen 

Biotoptyp signifikant höhere Werte. Als Beispiele können die häufigsten Arten dieser Gruppe, 

Ischnosoma splendidum, Quedius molochinus, Tachyporus chrysomelinus und Atheta elongatula, 

gelten. 

 

 

D.3.4. Zonierungsindex 

Zur Ergänzung der vorgefundenen Einnischung der Arten in verschiedene Biotoptypen wurde 

ein Zonierungsindex ermittelt, der über eine eventuell bestehende Höheneinnischung der Arten 

Aufschluss über bestehende Habitatbindungen geben sollte. Für die Berechnung der 

Zonierungsindices der einzelnen Arten wurden die Ergebnisse der Karrendorfer Wiesen 1997 

und 1998 sowie der Kooser Wiesen 2001 verwandt, wobei nochmals auf die Einflüsse der 

unterschiedlichen Ausgangshöhen in den beiden Untersuchungsgebieten auf die Berechnung 

hingewiesen wird (s. Kapitel B.3.6.3). 

In die nachfolgende Tabelle 20 gingen nur die 54 Arten ein, die auf den Karrendorfer Wiesen in 

den Jahren 1997 und 1998 nachgewiesen wurden. Zur Unterstützung wurde die Anzahl der 

Individuen angegeben, die der Berechnung zu Grunde lagen.  

Die ermittelten Zonierungsindices entsprechen den Werten in m HN auf den Flächen. Ein 

Zonierungsindex von 0,35 entspricht also einer Höheneinnischung im Bereich von 0,35 m HN.  
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Tabelle 20:  Die ermittelten Zonierungsindices (Z) mit Standardabweichung (Std) ausgewählter Arten 

der Beprobungen auf den Karrendorfer Wiesen 1997 und 1998 und den Kooser Wiesen 2001 
  (grau hinterlegt: stark abweichende Werte) 

Lfd.     Ka 1997 Ka 1998 Ko 2001 

Nr. Art Anzahl Z Std Anzahl Z Std Anzahl Z Std 

1 Philonthus salinus 3 0,33 0,05 17 0,39 0,29 40 0,28 0,17 

2 Atheta volans 3 0,33 0,05 1 0,40 0,00 2 0,20 0,00 

3 Philonthus quisquiliarius 109 0,38 0,30 21 0,36 0,25 1 0,30 0,00 

4 Philonthus binotatus 20 0,41 0,36 37 0,31 0,03 16 0,21 0,02 

5 Carpelimus foveolatus 28 0,44 0,31 49 0,41 0,16 3 0,20 0,00 

6 Gnypeta carbonaria 10 0,46 0,47 1 0,40 0,00 - - - 

7 Euaesthetus laeviusculus 8 0,48 0,20 7 0,57 0,40 - - - 

8 Euaesthetus ruficapillus 26 0,48 0,13 95 0,49 0,20 46 0,26 0,10 

9 Oxypoda procerula 3 0,53 0,09 8 0,59 0,32 26 0,39 0,32 

10 Carpelimus corticinus 20 0,58 0,32 7 0,57 0,27 9 0,36 0,17 

11 Paederus riparius 7 0,30 0,00 5 0,82 0,56 3 0,20 0,00 

12 Stenus canaliculatus 3 0,73 0,22 9 0,46 0,19 23 0,26 0,05 

13 Carpelimus halophilus 8 0,54 0,40 7 1,00 0,41 - - - 

14 Gabrius breviventer 4 0,65 0,49 2 0,95 0,55 2 0,65 0,35 

15 Quedius molochinus 2 0,70 0,30 10 0,96 0,34 15 0,59 0,35 

16 Atheta elongatula 10 0,84 0,36 7 0,96 0,43 18 0,58 0,33 

17 Philonthus varians 8 0,85 0,45 1 1,50 0,00 1 1,00 0,00 

18 Philonthus carbonarius 120 0,97 0,44 128 1,17 0,46 14 0,77 0,19 

19 Mycetoporus lepidus 2 1,00 0,00 9 0,96 0,13 - - - 

20 Drusilla canaliculata 26 1,00 0,00 6 1,00 0,00 307 1,00 0,04 

21 Atheta fungi 115 1,01 0,43 162 1,04 0,46 249 0,91 0,16 

22 Anotylus rugosus 34 1,03 0,46 29 1,12 0,48 32 0,67 0,31 

23 Ischnosoma splendidum 7 1,09 0,41 11 0,94 0,39 62 0,69 0,33 

24 Philonthus cognatus 137 1,09 0,42 265 1,06 0,46 42 0,76 0,20 

25 Philonthus laminatus 12 1,19 0,31 30 1,46 0,22 7 0,85 0,00 

26 Amischa analis 58 1,21 0,37 140 1,18 0,37 104 0,92 0,14 

27 Aloconota gregaria 11 1,24 0,35 7 0,99 0,34 6 0,74 0,32 

28 Xantholinus longiventris 12 1,24 0,34 14 0,92 0,34 18 0,64 0,36 

29 Xantholinus roubali 2 1,25 0,25 10 1,37 0,12 92 0,95 0,09 

30 Tachyporus dispar 31 1,38 0,33 33 1,23 0,36 112 0,84 0,22 

31 Oligota pusillima 9 1,38 0,35 21 1,42 0,27 3 0,85 0,00 

32 Gyrohypnus angustatus 10 1,39 0,33 5 1,28 0,44 114 0,87 0,08 

33 Oxypoda brevicornis 19 1,45 0,20 14 1,27 0,44 - - - 

34 Tachyporus nitidulus 9 1,36 0,14 2 1,50 0,00 - - - 

35 Tachyporus hypnorum 39 1,46 0,20 12 1,41 0,30 11 0,76 0,22 

36 Olophrum assimile 228 1,46 0,15 83 1,34 0,26 149 0,86 0,06 

37 Oxypoda haemorrhoa 351 1,48 0,11 141 1,47 0,16 15 0,70 0,24 

38 Dinaraea angustula 113 1,50 0,05 42 1,16 0,31 - - - 

39 Lathrobium volgense 1 1,50 0,00 3 1,03 0,37 1 1,00 0,00 

40 Philonthus splendens 1 1,50 0,00 1 1,00 0,00 - - - 

41 Liogluta alpestris 1 1,50 0,00 2 1,50 0,00 - - - 

42 Atheta nigra 2 1,50 0,00 1 1,50 0,00 - - - 

43 Oligota parva 5 1,50 0,00 7 1,34 0,38 - - - 

44 Tachinus corticinus 6 1,50 0,00 4 1,50 0,00 69 0,98 0,05 

45 Xantholinus linearis 7 1,50 0,00 8 1,50 0,00 2 1,00 0,00 

46 Atheta xanthopus 8 1,50 0,00 3 1,33 0,24 - - - 

47 Aleochara bilineata 9 1,50 0,00 3 1,50 0,00 - - - 

48 Oligota pumilio 15 1,50 0,00 1 1,50 0,00 1 0,85 0,00 

49 Oxypoda exoleta 79 1,38 0,31 54 1,46 0,10 3 0,42 0,31 

50 Oxypoda brachyptera 79 0,75 0,41 189 1,20 0,42 35 0,53 0,28 

51 Tachinus signatus 8 0,49 0,21 12 1,28 0,41 - - - 

52 Cryptobium fracticorne 1 1,00 0,00 1 1,00 0,00 11 0,34 0,21 

53 Stenus juno 6 0,62 0,29 1 1,00 0,00 3 0,47 0,38 

54 Lathrobium longulum 2 0,30 0,07 1 0,40 0,00 1 0,85 0,00 
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Die ersten 13 Arten erreichten Zonierungsindices kleiner gleich 0,60. Zehn Arten zeigten dabei 

an allen Standorten, auf denen sie auftraten, übereinstimmende Ergebnisse. Bei drei Arten 

wichen die Werte auf einem Standort ab (Gründe s.u.). Bei diesen Arten lässt sich also eine 

Höheneinnischung in den überflutungsbeeinflussten Raum vermuten. 

In der nächsten großen Gruppe vermischen sich die überflutungsintoleranten Arten der höheren 

Grünlandbereiche mit den Arten, die ein sehr breites Habitatspektrum besitzen und im Prinzip 

auf allen untersuchten Habitattypen auftraten. Diese beiden Typen sind anhand ihrer 

Zonierungsindices nur schwer zu trennen; am ehesten gelingt dies mit Blick auf die 

Standardabweichungen. Hohe Standardabweichungen kennzeichnen wohl die letztere Gruppe, 

während niedrige Standardabweichungen auf halo- bzw. überflutungsintolerante Arten 

hindeuten. Ein klarer Trennstrich auf ausschließlicher Grundlage der Tabelle 20 erscheint aber 

nicht angebracht. Es ist festzuhalten, dass in dieser Gruppe die Werte auf den Kooser Wiesen 

2001 generell niedriger liegen. Dies ist methodisch bedingt, da die Höhenstufe 1,50 m HN auf 

diesem Standort nicht mitbeprobt wurde und so per se kein Wert über 1,00 erreicht werden 

konnte. So ist auch die gravierendste Abweichung bei der Art Oxypoda exoleta zu erklären. Da 

die oberste Höhenstufe, die bei Ka 1997 und 1998 die meisten Individuen dieser Art aufwies, 

nicht untersucht wurde, kam es nur zum Nachweis von Einzelexemplaren auf den niedrigeren 

Bereichen, was sich in einem relativ niedrigen Zonierungsindex niederschlug. Es ist in hohem 

Maße davon auszugehen, dass die Werte der Flächen Ka 1997 und 1998 ein realistischeres Bild 

über die Einnischung dieser Art zeichnen. 

Auch Oxypoda brachyptera und Tachinus signatus wiesen widersprüchliche Werte auf. Beide 

Arten konnten im Rahmen der Gesamtuntersuchung in allen Biotoptypen ohne 

Verteilungsschwerpunkt nachgewiesen werden. Eine Einnischung in einen bestimmten 

Höhenbereich ist also eher nicht gegeben und die unterschiedlichen Werte müssen andere, hier 

nicht nachvollziehbare Gründe haben.  

Von Lathrobium longulum, Stenus juno und Cryptobium fracticorne wurden nur sehr wenige 

Tiere gefangen, so dass aus diesem Grund hier eine Einordnung schwer fällt. Wenn man bei 

Stenus juno und Cryptobium fracticorne die Indices aus den Jahren mit nur jeweils einem 

Exemplar ausklammert, ergeben sich mit einen Index von 0,34 m HN für Cryptobium fracticorne 

sowie 0,47 und 0,62 m HN für Stenus juno Werte, die aufgrund der bekannten Lebensweise 

dieser Arten als realistisch angesehen werden können. 

 

 

Die dreizehn Arten, deren Zonierungsindex unterhalb der Grenze des Salz- und 

Überflutungseinflusses (60 cm HN) lag, sollen im Folgenden näher besprochen werden.  

Für die sechs Arten, Philonthus salinus, Ph. quisquiliarius, Ph. binotatus, Carpelimus 

foveolatus, C. corticinus und Euaesthetus ruficapillus, deren Gesamtfang auf den Karrendorfer 

Wiesen 1997 und 1998 jeweils über 20 Individuen lag, wurden Oberflächendiagramme über den 

gesamten Untersuchungszeitraum dieser Jahre erstellt, um eventuelle Wanderungen zwischen 

den Höhenstufen und innerhalb der Jahreszeiten sichtbar zu machen.  
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Abbildung 11:  Darstellung der Raum-Zeit-Dynamik des Auftretens von Philonthus salinus, Ph. binotatus 

und Carpelimus foveolatus auf den Karrendorfer Wiesen 1997 bis 1998 

 

Philonthus salinus und Ph. binotatus zeigten eine sehr hohe Bindung an die Höhe zwischen 20 

und 40 cm HN. Von ersterer Art wurde nur ein Exemplar außerhalb dieses Raumes gefunden 

(auf 60 cm HN). Bei Ph. binotatus erfolgte hingegen der Nachweis von je einem Individuum im 
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Frühjahr und im Herbst 1997 auf einer Höhe von 1,50 m HN. Carpelimus foveolatus zeigte eine 

Präferenz für den gesamten überflutungsbeeinflussten Höhenbereich bis 60 cm HN. In größeren 

Höhen wurden nur Einzelfänge getätigt (s. Abbildung 11). 

Philonthus quisquiliarius und Euaesthetus ruficapillus kamen zumeist im Höhenbereich bis 

60 cm HN vor, traten aber regelmäßig, mit höheren Stückzahlen und in längeren Zeiträumen 

auch oberhalb dieser Höhe auf (s. Abbildung 12). 

 

 

 

Abbildung 12:  Darstellung der Raum-Zeit-Dynamik des Auftretens von Philonthus quisquiliarius und 

Euaesthetus ruficapillus auf den Karrendorfer Wiesen 1997 bis 1998 

 

Carpelimus corticinus wies zwar 1997 eine Konzentration im Auftreten in der Höhe von 30 und 

60 cm HN auf. Diese war aber zeitlich nur sehr begrenzt und konnte 1998 nicht bestätigt werden 

(s. Abbildung 13). Eine Präferenz für den überflutungsbeeinflussten Raum ist aufgrund des 

Gesamtbildes nicht anzunehmen.  
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Abbildung 13:  Darstellung der Raum-Zeit-Dynamik des Auftretens von Carpelimus corticinus auf den 

Karrendorfer Wiesen 1997 bis 1998 

 

Für die anderen sechs Arten mit nur wenigen nachgewiesenen Individuen auf den Karrendorfer 

Wiesen bleibt ob der geringen Datendecke in den Aussagen natürlich eine Unsicherheit. 

Dies gilt vor allem für Atheta volans, deren im vorliegenden Zeitraum nachgewiesenen sechs 

Individuen alle im Bereich zwischen 0,2 und 0,4 m HN gefangen wurden. 

Bei den anderen Arten rufen dann schon wenige „Ausreißer“ große Standardabweichungen 

hervor. 

So beruht die hohe Standardabweichung bei Gnypeta carbonaria auf zwei Individuen, die in der 

Höhe von 1,5 m HN gefunden wurden. Ein Nachweis gelang im April und einer im Juni, im 

nicht berücksichtigten Zeitraum wurde zusätzlich noch ein Individuum im November auf 

1,0 m HN gefangen. Demgegenüber stehen neun Individuen auf 0,2 m HN und eins auf 

0,4 m HN. Im Prinzip ist das gleiche bei Euaesthetus laeviusculus festzustellen, wo die hohe 

Standardabweichung auf je einem Exemplar auf den Höhen 1,0 bzw. 1,5 m HN in den beiden 

Untersuchungsjahren beruht. 

Ähnlich sieht es auch bei Paederus riparius aus. Von den fünf 1998 gefangenen Individuen, 

traten drei in den Höhenstufen 0,3 und 0,4 m HN auf, zwei Exemplare aber auch auf 1,5 m HN 

(dies bewirkt auch die hohe Standardabweichung von 0,56). Jeweils ein Exemplar wurde dabei 

in der ersten berücksichtigten Leerung Ende April und in der letzten berücksichtigten Leerung 

Ende Oktober gefangen. Die anderen insgesamt 13 Individuen der drei Standorte wurden 

überwiegend in den Sommermonaten gefangen und fanden sich ausschließlich im 

Überflutungsbereich. Deshalb erreichte die Art auf den Karrendorfer Wiesen 1998 einen deutlich 

höheren Index als 1997 und auf den Kooser Wiesen 2001. 

Auch bei Stenus canaliculatus wich der Wert des Jahres Ka 1997 von den anderen Jahren ab. 

Hier handelt es sich wohl um eine Verzerrung aufgrund der geringen Anzahl (n=3) der in diesem 

Jahr nachgewiesenen Exemplare, so dass das Auftreten der zwei Individuen in der Höhenstufe 

1,0 m HN überdurchschnittliche Berücksichtigung fand. So trat auch in Ka 1998 ein Exemplar in 

diesem hohen Bereich auf, wurde durch die höhere Anzahl nachgewiesener Tiere vor allem in 

den unteren Grünlandbereichen aber relativiert. Bei der Beprobung auf den Kooser Wiesen 2001 



92  Ergebnisse 

wurde die Spezies nur in niedrigen Höhenstufen angetroffen, so dass die Zuordnung in den 

Überflutungsbereich gerechtfertigt scheint. 

Oxypoda procerula wurde hingegen auf den Karrendorfer Wiesen in etwa gleichverteilt in 

Einzelexemplaren in den Höhenstufen von 0,3 bis 1,0 m HN gefunden. Auf den Kooser Wiesen 

kam es zwar zu einer Häufung bei 0,2 m HN, aber auch die Höhenstufen 0,85 und 1,0 m HN 

hatten Nachweise, so dass hier eine engere Bindung an den überflutungsbeeinflussten Raum 

nicht gegeben zu sein scheint. 

Für Carpelimus halophilus liegt der Sachverhalt anders: Der hohe Wert im Jahr 1998 

(1,00 m HN) beruht auf den Fängen von vier der sieben nachgewiesenen Individuen auf dem 

Standort Ka 3. Diese Nachweise fanden aber nur im April und September statt. Da die Art auf 

dem Standort Fre 3 in der Höhe von 0,20 m HN in allen drei Untersuchungsjahren den ersten 

Dominanzrang belegte, ist zu vermuten, dass der wahre Zonierungsindex deutlich niedriger liegt.  

 

Generell ist die Tendenz erkennbar, dass viele Arten mit einem Zonierungsindex unter 0,6 m HN 

auch Nachweise oberhalb dieser Grenze aufzeigen und diese besonders oft in die Frühjahrs- und 

Herbstmonate fallen. Aufgrund der jahreszeitlichen Lage der Funde in 1,50 m HN lässt sich ein 

eventuelles Ausweichen vor Überstauungen vermuten. 

 

Vergleich mit Zonierungsindices von der Nordseeküste 

IRMLER & HELLER (2002) haben bisher als einzige Zonierungsindices für Staphyliniden ermittelt. 

Grundlage ihrer Berechnungen waren Ergebnisse der Beprobung einer Salzwiese am schleswig-

holsteinischen Wattenmeer mittels Bodenfallen, die in den Höhen von 20 cm, 40 cm, 60 cm, 

80 cm, 100 cm und 130 cm MThw
13

 standen. Da dies in etwa den Höhen der Karrendorfer 

Wiesen entspricht, sind die ermittelten Werte vergleichbar.  

 

Ein Vergleich der Höheneinnischung der Staphyliniden der Küstenüberflutungsgrünländer der 

Ostsee sowie der Salzwiesen der Nordsee ist vor allem deshalb interessant, weil HEYDEMANN 

(1967, 1968) das Artenspektrum der Küstenüberflutungsgrünländer der Ostsee als 

fragmentarische Variante der oberen Salzwiesen der Nordsee charakterisierte. Beide Biotoptypen 

weisen ein ähnliches Faktorengefüge auf. Zumindest bei einigen Arten sollte eine Einnischung in 

den oberen Salzweisenbereich an der Nordseeküste mit einer Höhenpräferenz des Geolitorals an 

der Ostseeküste einhergehen. Daraus ließen sich auch Schlüsse in Bezug auf eine eventuelle 

engere Bindung von bestimmten Arten an gewisse hydrologische und/oder haline Bedingungen 

ziehen. 

 

Insgesamt 16 Arten erreichten sowohl auf den Untersuchungsflächen der Nord- als auch der 

Ostsee hinreichend große Individuenfangzahlen, um eine Berechnung des Zonierungsindex 

durchführen zu können (s. Tabelle 21). 

                                                 
13

 Mittleres Tidenhochwasser 



Ergebnisse  93 

 

Tabelle 21:  Vergleich der Zonierungsindices ausgewählter Arten von Nord- und Ostseeküste 

  
IRMLER & 

HELLER (2002) 
Ka 1997 Ka 1998 

Art Z SD Z SD Z SD 

Carpelimus foveolatus 0,90 0,17 0,44 0,31 0,41 0,16 

Oxypoda brachyptera 1,06 0,23 0,75 0,41 1,20 0,42 

Amischa analis 0,99 0,33 1,21 0,37 1,18 0,37 

Philonthus carbonarius 0,99 0,30 0,97 0,44 1,17 0,46 

Tachyporus dispar 0,94 0,39 1,38 0,33 1,23 0,36 

Xantholinus longiventris 1,04 0,31 1,24 0,34 0,92 0,34 

Tachyporus nitidulus 1,13 0,29 1,36 0,14 1,50 0,00 

Tachinus signatus 0,52 0,34 0,49 0,21 1,28 0,41 

Anotylus rugosus 0,74 0,36 1,03 0,46 1,12 0,48 

Atheta fungi 0,79 0,44 1,01 0,43 1,04 0,46 

Lathrobium volgense 0,84 0,43 1,50 0,00 1,03 0,37 

Atheta elongatula 0,85 0,40 0,84 0,36 0,96 0,43 

Philonthus cognatus 0,91 0,38 1,09 0,42 1,06 0,46 

Aloconota gregaria 0,91 0,41 1,24 0,35 0,99 0,34 

Tachyporus hypnorum 0,92 0,39 1,46 0,20 1,41 0,30 

Dinaraea angustula 0,93 0,46 1,50 0,05 1,16 0,31 

 

IRMLER & HELLER (2002) trennten die Staphyliniden in Zönosen der oberen und unteren 

Salzwiesen. Arten, die in den unteren Salzwiesenbereichen signifikant häufiger auftraten, 

erreichten in den vorliegenden Untersuchungen nicht ausreichende Individuenfangzahlen, um 

Zonierungsindices berechnen zu können. Der obere Teil der Tabelle 21 zeigt die Arten, die im 

oberen Salzwiesenbereich der Nordseeküste signifikant häufiger auftraten als im unteren 

Bereich. Der untere Teil der Tabelle 21 vergleicht die Arten, die an der Nordsee auf beiden 

Salzwiesenbereichen keine signifikanten Unterschiede in den Fangzahlen aufwiesen. Dabei 

wurden nur die Arten aus der Untersuchung von IRMLER & HELLER (2002) ausgewählt, von 

denen auch Zonierungsindices von den Karrendorfer Wiesen vorlagen.  

Die an der Nordsee ermittelten Werte stimmen bei fast allen betrachteten Arten augenfällig mit 

den auf den Karrendorfer Wiesen ermittelten Indices überein. Da sich die Gegebenheiten an 

beiden Küsten in den verglichenen Höhenbereichen jedoch deutlich unterscheiden, ist zu 

vermuten, dass diese Arten ein breites Habitatspektrum besitzen. Die Zonierungsindices von der 

Ostseeküste liegen zudem alle im dortigen Epilitoral und damit außerhalb des Salz- und 

Überflutungseinflusses. Die ähnlichen Werte kommen wohl vor allem aufgrund der annähernd 

gleich gewählten Höhen zustande. Eine analoge Verteilung über alle Höhenstufen bzw. leichte 

Bevorzugung des höher gelegenen Bereiches resultiert dann in ähnlichen Zonierungsindices.  

Einzige Ausnahme ist Carpelimus foveolatus. Diese Art wies an der Nordsee einen 

Zonierungsindex von 0,90 m MThw im oberen Salzwiesenbereich auf; während für sie auf den 

Karrendorfer Wiesen Zonierungsindices im oberen Geolitoral (zwischen 0,41 und 0,44 m HN) 

errechnet wurden. Bei dieser Art geht also wahrscheinlich eine Bevorzugung der spezifischen 

Bedingungen der oberen Salzwiesen der Nordseeküste mit einer Präferenz der 

Küstenüberflutungsgrünlandbereiche der Ostseeküste einher. Dies lässt eine Bindung an die 

hydrologisch und in Bezug auf die Salzverhältnisse ähnlichen Bedingungen in beiden 

Biotoptypen vermuten. 
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D.3.5. Habitatpräferenzgruppierung ausgewählter Arten 

Bei der Gruppierung von Arten zu bestimmten Habitaten gilt es einige generelle Dinge zu 

beachten. 

Grundsätzlich ist zu vermerken, dass es keine prinzipielle, vollkommene Übereinstimmung von 

Pflanzen- und Tierbeständen in Biotopen gibt. Tatsächlich ist es oft außerordentlich schwierig, 

Biotopabgrenzungen unter Einschluss von Zoozönosen durchzuführen (KRATOCHWIL & 

SCHWABE 2001). Es können zumeist nur Annäherungen an diese Fragestellung gelingen, da 

Tiere und ihre Vergesellschaftungen durch Unterschiede in den spezifischen Raumansprüchen 

und die meist hohe Vagilität zusätzlich zum Verteilungsmuster der Vegetation auf andere 

Wirkungsgefüge von Umweltgrößen hinweisen (MÜLLER-MOTZFELD 1996). Näherungsweise 

werden aber oft Kongruenzen zwischen Phytotopen (pflanzensoziologisch definierte Biotope) 

und Zootopen (Lebensraum der Gesamtheit der Tiere einer Biozönose) deutlich, wobei deren 

Gültigkeit aber häufig geographisch begrenzt ist. Dies beruht darauf, dass die 

Lebensraumpräferenzen vieler Arten an deren Arealgrenzen spezieller werden (regionale 

Stenotopie). 

 

Die im Folgenden getroffenen Aussagen zur Salzbindung gelten natürlich in leicht 

abgewandelter Form auch für alle weiteren Bindungen, wie z.B. an Feuchte oder Moorstandorte. 

Bei den halophilen und halobionten Käfern handelt es sich um Arten, auf deren Salzbindung 

meist aus der Tatsache geschlossen wird, dass sie ausschließlich an Stellen erhöhter 

Ionenkonzentration des Bodens gefunden werden (halobiont) bzw. eine deutliche Vorliebe für 

solche Stellen zeigen (halophil). Das bedeutet also, dass die hier getroffenen Einteilungen auf der 

topographischen Verteilung beruhen. Diese Korrelation sagt dabei wie jede korrelative 

Beziehung noch nichts über kausale Zusammenhänge aus. Die funktionellen Beziehungen lassen 

sich nur über Freiland- und Laborexperimente untersuchen und liegen erst für wenige Käferarten 

vor. Nach MOSSAKOWSKI (1971) kann die topographische Bindung im Wesentlichen durch drei 

Möglichkeiten zustande kommen: 

1. Direkte Bindung: Es besteht ein direkter Zusammenhang zwischen dem Salzgehalt und 

dem Auftreten einer Tierart. Da für die Käferimagines mit ihrem sklerotisierten 

Exoskelett größere osmotische Wirkungen über die Körperoberfläche kaum vorstellbar 

sind, wird diese strenge Salzbindung vor allem bei den weichhäutigen Junglarven bzw. 

den Eiern vermutet, die z.T. mit dem Außenmedium isosmotisch sind (MÜLLER 1977, 

MÜLLER-MOTZFELD et al. 1986). 

2. Indirekte Bindung: Nicht das Salz, sondern z.B. klimatische Faktoren bedingen die 

Verteilung. 

3. Konkurrenzphänomene. 

Welche dieser Möglichkeiten bei den Arten kausal für die Verteilung ist, muss aufgrund der 

zumeist nur geringen autökologischen Kenntnisse offen bleiben. 

 

Trotz und eingedenk der vorgenannten Beschränkungen zielt der nachstehende Versuch einer 

Habitatpräferenzgruppierung auf die Herauskristallisierung der charakteristischen Elemente der 

Kurzflüglerfauna von Küstenüberflutungsmooren im Nordostdeutschen Tiefland.  
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Im Folgenden werden die regionalen Habitatpräferenzen der 90 Arten dargelegt, die aufgrund 

ihres Auftretens als Irr- oder Zufallsgäste ausgeschlossen werden konnten und deshalb für die 

Indikator-, Repräsentanz- und Frequenzwertbestimmung ausgewählt wurden (zu den Kriterien s. 

Kapitel B.3.6). Die Unterteilung in die einzelnen Artengruppen folgt den Ergebnissen aus 

Kapitel D.3.3, die Reihenfolge in den Artengruppen richtet sich nach der Systematik.  

Zuerst werden in einer Kurzcharakteristik die Besonderheiten des Auftretens der einzelnen Arten 

im Rahmen dieser Arbeit dargestellt. Die Indikatorwerte für bestimmte Biotoptypen werden nur 

erwähnt, wenn sie sich signifikant von denen der anderen Biotoptypen unterschieden. Auch die 

Zonierungsindices werden nur aufgeführt, wenn sie für diese Art ermittelt wurden und die drei 

Einzelwerte keine größeren Widersprüche aufwiesen. Danach werden kurz die regionalen 

Funddaten und die Präferenzen aus anderen Regionen vorgestellt. Aus der Diskussion dieser 

resultiert dann die Zuordnung zu einem Habitatpräferenztyp.  

Die Gesamtübersicht aller besprochenen Arten in systematischer Reihenfolge gibt im Anschluss 

Tabelle 22 wider.  

 

D.3.5.1. Artengruppe 1- Verteilungsschwerpunkt: Röhricht 

In der ersten Gruppe sind die neun Arten vereint, die ihren Verteilungsschwerpunkt laut  

Repräsentanz-, Frequenz- und Indikatorwerttabelle (s. Tabelle 19) in den Röhrichten aufwiesen. 

Dabei handelt es sich um Paederus riparius, Lathrobium volgense, Lathrobium brunnipes, 

Cryptobium fracticorne, Stenus juno, Bisnius punctus, Tachyporus transversalis, Ocyusa maura 

und Oxypoda procerula. 

 

Paederus riparius (LINNAEUS, 1758)  

P. riparius wurde mit insgesamt 61 Individuen nachgewiesen, wobei die Art auf den Standorten Ka 1 und Ka R 

hohe Dominanzränge erreichte. Die Einstufung erfolgte in der Arten-Rang-Tabelle in den Typ A. Die 

Indikatorwertberechnung ergab einen Wert von 88,0 für den Biotoptyp A1, der sich hochsignifikant von den 

anderen Werten unterschied. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im Röhrichtbereich. 

Auf der Binnenlandsalzstelle bei Sülten war die Art auf fast allen feuchtegeprägten Standorten vertreten. Auch im 

Strandseebereich bei Kühlungsborn sowie auf dem Spülfeld und dem angrenzenden Grünland bei Wampen wurde 

die Art nachgewiesen. Auf dem Küstenstreifen der Insel Rügen trat nur ein Exemplar auf einem überwiegend mit 

Schilf bewachsenen Sandhaken auf. Im NSG „Unteres Peenetal“ wurde sie sowohl im Birkenbruch und im 

Seggenried als auch im Übergangsbereich zwischen beiden Biotoptypen aufgefunden.  

FREUDE et al. (1964) schätzt die Art als an Ufern überall sehr häufig ein. Nach KOCH (1989) hat sie ihren 

Verbreitungsschwerpunkt in Sümpfen, sumpfigen Auwäldern und Ufern sowie Erlenbrüchen. Nach KORGE (1991) 

fing sich die Art in Berlin sehr häufig in nährstoffarmen Mooren, häufig in Feuchtwiesen und Röhrichten sowie 

mäßig häufig in Bruchwäldern. 

Eine Bindung an Salz ist nicht anzunehmen; die Art ist aber zumindest als halotolerant einzustufen. P. riparius 

bewohnt ein sehr breites Spektrum an Feuchtlebensräumen und wird den Uferarten zugeordnet. 

 

Lathrobium volgense HOCHHUTH, 1851  

Die zehn Exemplare dieser Art fingen sich in allen untersuchten Biotoptypen. Es erfolgte in der Arten-Rang-Tabelle 

eine Einstufung in den Typ E. Die errechneten Zonierungsindices lagen zwischen 1,00 und 1,50 m HN im Epilitoral. 

Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im Röhrichtbereich. 

Auf der Binnenlandsalzstelle bei Sülten wurden insgesamt 24 Exemplare in einem Hochstaudensaum, in 

verschiedenen Röhrichten, im Solequellbereich und auf einer Salzwiese nachgewiesen. Bei der Beprobung der 

Binnenlandsalzstelle bei Greifswald wurden insgesamt drei Individuen sowohl in salzunbeeinflussten als auch          
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-beeinflussten Bereichen erfasst. In den Untersuchungen des Küstenstreifens der Insel Rügen trat L. volgense nur in 

wenigen Exemplaren auf den vegetationsbewachsenen Abrutschbuchten des Kliffs auf. Im NSG „Unteres Peenetal“ 

wurde jeweils ein Tier im Birkenbruch und im Birkenvorwald, sowie zwei Exemplare im Seggenried gefangen. Auf 

den untersuchten Äckern bei Wolgast kam die Art nur sehr sporadisch mit insgesamt zwei nachgewiesenen 

Individuen vor. Die Art war zudem auf drei Grünländern mittlerer und trockener Standorte in Greifswald in 

Einzelexemplaren vertreten. 

Gemäß FREUDE et al. (1964) ist L. volgense überall häufig. Laut KOCH (1989) ist die Art auf feuchten Wiesen, 

Feldern und Waldrändern, an schlammigen Ufern, in Sümpfen, Erlenbrüchen und Kiesgruben zu finden. Nach 

KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin mäßig häufig in Bruchwäldern, nicht selten in Feuchtwiesen und 

Röhrichten, nährstoffarmen Mooren und trockeneren Forsten, daneben vereinzelt auf Ruderalflächen und in Heiden.  

Eine Präferenz für einen bestimmten Habitattyp konnte nicht festgestellt werden; so erfolgte für L. volgense eine 

Einstufung in den Habitatpräferenztyp Ubiquist. 

 

Lathrobium brunnipes (FABRICIUS, 1792)  

Von dieser Art wurden neun Exemplare nachgewiesen, sechs davon im Röhricht Ka R, was dort den vierten 

Dominanzrang bedeutete. Die anderen drei Tiere fingen sich im nicht überflutungsbeeinflussten Grünland. Nach der 

Arten-Rang-Tabelle erfolgte eine Einordnung in den Typ E. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im 

Röhrichtbereich. 

Auf der Binnenlandsalzstelle bei Sülten war L. brunnipes auf fast allen grund- und oberflächenwassergeprägten 

Standorten mit und ohne Salzeinfluss vertreten; im mesophilen bis trockenen Grünland fehlte sie. Auf verschiedenen 

Grünlandtypen in Greifswald trat die Art auf zwei Wiesen mittelfeuchter Standorte auf. Auch im Strandseebereich 

bei Kühlungsborn, der Binnenlandsalzstelle bei Greifswald (Einzelexemplar im Feuchtgrünland ohne Salzeinfluss) 

sowie auf dem Spülfeld und dem angrenzenden Grünland bei Wampen wurde die Art nachgewiesen. Auf dem 

Küstenstreifen der Insel Rügen fehlte die Art nur am Trockenhang, am Kliff und auf dem Sandhaken; auf den 

restlichen Standorten trat L. brunnipes in Einzelexemplaren auf. Auch im Forst bei Wolgast fand die Art sich in 

wenigen Individuen am Bachufer, im Forstgarten und im Moor. Selbst auf den Äckern konnte ein Exemplar 

nachgewiesen werden. Sechs weitere fingen sich im Erlenbruch des NSG „Unteres Peenetal“. 

Nach FREUDE et al. (1964) ist L. brunnipes in Mooren und Sümpfen überall häufig. Laut KOCH (1989) hat sie ihren 

Verbreitungsschwerpunkt in Sümpfen, feuchten Flussauen, an sumpfigen Ufern, in Feldern und Gärten sowie nassen 

Wiesen. Nach KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin mäßig häufig in nährstoffarmen Mooren, Feuchtwiesen und 

Röhrichten sowie Bruchwäldern, seltener auch in trockeneren Forsten, auf vegetationsarmen Ufern, in Heiden und 

Kompost. 

Eine Bindung an Salz ist nicht anzunehmen, die Art ist aber zumindest als halotolerant einzustufen. L. brunnipes 

bewohnt ein sehr breites Spektrum an Feuchtlebensräumen. Aufgrund der vorgefundenen Verbreitung wird die Art 

in der Region als Ubiquist eingeschätzt. 

 

Cryptobium fracticorne (PAYKULL, 1800)  

Von C. fracticorne gelang der Nachweis von 15 Exemplaren, die sich recht gleichmäßig auf alle untersuchten 

Biotoptypen (excl. renaturierte Grünländer) verteilten. So erfolgte eine Einstufung in der Arten-Rang-Tabelle in den 

Typ E. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im Röhrichtbereich. 

Auch auf der Binnenlandsalzstelle bei Sülten war die Art auf drei Standorten (grundwassernah bzw. -geprägt mit 

und ohne Salzeinfluss) in Einzelexemplaren vertreten. In den dreijährigen Untersuchungen auf den Biotoptypen des 

Küstenstreifens der Insel Rügen traten insgesamt drei Exemplare auf; leider ist aus der Arbeit von KEILBACH (1991) 

nicht ersichtlich in welchen Habitaten. Auch im Strandseebereich bei Kühlungsborn, der Binnenlandsalzstelle bei 

Greifswald (Einzelexemplare im Feuchtgrünland mit und ohne Salzeinfluss) und auf dem an das Spülfeld 

angrenzenden Grünland bei Wampen (zwei Ind.) wurde die Art nachgewiesen. Auch im Moor im Forst bei Wolgast 

fand sich ein Individuum. 

Nach FREUDE et al. (1964) ist C. fracticorne in Mooren und Sümpfen nicht selten. Laut KOCH (1989) hat sie ihren 

Verbreitungsschwerpunkt in Sümpfen, Mooren, Erlenbrüchen und an sumpfigen Ufern. Nach KORGE (1991) fing 

sich die Art in Berlin mäßig häufig in nährstoffarmen Mooren, Feuchtwiesen und Röhrichten sowie Bruchwäldern.  

Vermutlich ist die Art an Moorstandorte gebunden. So wird C. fracticorne dem Habitatpräferenztyp Moorart 

zugeordnet. 



Ergebnisse  97 

Stenus juno (PAYKULL, 1789)  

St. juno wurde mit 54 Individuen in allen vier untersuchten Biotoptypen nachgewiesen. Höhere Dominanzränge 

erreichte sie nur auf den Überflutungsgrünländern und besonders in den Röhrichten. In der Arten-Rang-Tabelle 

erfolgte eine Einstufung in den Typ A. Die Indikatorwertberechnung ergab einen Wert von 77,9 für den Biotoptyp 

A1, der sich signifikant von den anderen Werten unterschied. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im 

Röhrichtbereich. 

Auf der Binnenlandsalzstelle bei Sülten war die Art auf fast allen grund- und oberflächenwassergeprägten 

Standorten mit und ohne Salzeinfluss in Anzahl vertreten; im mesophilen bis trockenen Grünland fehlte sie. Auf den 

verschiedenen Grünländern in Greifswald trat die Art in Einzelexemplaren auf fünf verschiedenen Wiesen und 

Weiden frischer bis nasser Standorte auf. Auch im Strandseebereich bei Kühlungsborn, der Binnenlandsalzstelle bei 

Greifswald (Feuchtgrünland mit und ohne Salzeinfluss) sowie auf dem, an das Spülfeld angrenzende, 

Außendeichgrünland bei Wampen wurde die Art nachgewiesen. Auf dem Küstenstreifen der Insel Rügen fehlte die 

Art nur an den trockenen Hängen, auf den restlichen Standorten trat die Art in Einzelexemplaren auf. Im Forst 

(Bachufer) und auf den Äckern bei Wolgast wurde jeweils ein Individuum gefangen; ebenso wie im Seggenried des 

NSG „Unteres Peenetal“. 

Gemäß FREUDE et al. (1964) ist St. juno überall gemein. Laut KOCH (1989) hat sie ihren Verbreitungsschwerpunkt in 

Sümpfen, an sumpfigen Ufern, feuchten Waldrändern, in Mooren, nassen Wiesen und Erlenbrüchen. Nach KORGE 

(1991) fing sich die Art in Berlin häufig in Feuchtwiesen und Röhrichten sowie nicht selten in nährstoffarmen 

Mooren und Bruchwäldern sowie vereinzelt auf vegetationsarmen Ufern und Äckern.  

Eine Bindung an Salz ist nicht anzunehmen, die Art ist aber zumindest als halotolerant einzustufen. St. juno wird 

aufgrund der vorgefundenen sowie aus der Literatur recherchierten Verbreitung als Feuchtgrünlandart 

eingeschätzt. 

 

Bisnius punctus (GRAVENHORST, 1802)  

Die insgesamt fünf nachgewiesenen Exemplare von B. punctus wurden in allen drei Untersuchungsgebieten auf den 

überflutungsbeeinflussten Flächen nachgewiesen. Demzufolge erfolgte in der Arten-Rang-Tabelle eine Einstufung 

in den Typ A. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im Überflutungsgrünlandbereich. 

Nur am Strandsee bei Kühlungsborn, auf den dortigen feuchten Salzgrünlandbereich, wurde B. punctus ebenfalls 

nachgewiesen. 

Nach FREUDE et al. (1964) kommt B. punctus an Ufern größerer Seen und Flüsse vor. Laut KOCH (1989) lebt sie in 

folgenden Habitaten: Ufer, Küsten, Sumpfwiesen und Binnenlandsalzstellen. Nach KORGE (1991) fing sich die Art 

in Berlin vereinzelt auf vegetationsarmen Ufern sowie in Feuchtwiesen und Röhrichten. MÜLLER-MOTZFELD & 

SUIKAT (1996) stufen sie an der deutschen Ostseeküste als Art der Spülsäume, Küstenüberflutungsmoore und 

Salzgrünländer ein. 

Eine Bindung an Salz ist zwar generell nicht anzunehmen, die Art ist aber zumindest in der betrachteten Region als 

halophil einzustufen. Aufgrund der geringen, nachgewiesenen Individuenzahlen und des seltenen Auftretens ist eine 

Einstufung schwierig. Angesichts der vorgefundenen Verbreitung ausschließlich auf salzbeeinflussten Standorten 

wird B. punctus dem Habitatpräferenztyp Salzart zugeordnet. 

 

Tachyporus transversalis GRAVENHORST, 1806  

Diese Art wurde mit insgesamt elf Exemplaren in allen drei Untersuchungsgebieten nachgewiesen, neun davon am 

Standort Ko R und jeweils einem am Standort Fre 1 und Ka 1. Auf den überflutungsunbeeinflussten Flächen trat 

T. transversalis nicht auf. Daraufhin erfolgte eine Einstufung in der Arten-Rang-Tabelle in den Typ A. Die 

Indikatorwertberechnung ergab einen Wert von 49,0 für den Biotoptyp A1, der sich signifikant von den anderen 

Werten unterschied. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im Röhrichtbereich. 

Im Rahmen der ausgewerteten Literatur wurde T. transversalis nur noch auf der Binnenlandsalzstelle bei Sülten 

aufgefunden. Dort trat sie mit insgesamt acht Individuen an vier verschiedenen grundwassernahen bis 

grundwassergeprägten Standorten unterschiedlichen Substrats (Mineralboden, Anmoor, Niedermoortorf) auf, von 

denen drei salzwassergeprägt waren. Der Mineralbodenstandort in Sülten lag dabei in unmittelbarer Nähe eines 

anmoorigen Quellhangs.  
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FREUDE et al. (1964) nennt als Habitat Sümpfe und Moore. Laut KOCH (1989) ist sie tyrphophil. Nach KORGE 

(1991) fing sich die Art in Berlin mäßig häufig in Feuchtwiesen und Röhrichten sowie in nährstoffarmen Mooren 

und in Bruchwäldern.  

Vermutlich ist T. transversalis an Moorstandorte gebunden. Aufgrund der verschiedenen Indizien und Erkenntnisse 

auch aus anderen Gebieten wird T. transversalis dem Habitatpräferenztyp Moorart zugeordnet. 

 

Ocyusa maura (ERICHSON, 1837)  

Von dieser kleinen Aleocharinae wurden insgesamt nur zwei Exemplare gefangen. Die Nachweise gelangen dabei 

innerhalb der beiden Röhrichte. So erfolgte eine Einstufung in der Arten-Rang-Tabelle in den Typ A1. Für diesen 

Biotoptyp wurde auch der maximal mögliche IndVal von 100 ermittelt. Bei der Ordination lag der „species score“ 

der Art im Röhrichtbereich. 

Im Rahmen der ausgewerteten, regionalen Literatur wurde Ocyusa maura nur noch in der Binnenlandsalzstelle bei 

Sülten aufgefunden. Dort trat sie in einem bzw. zwei Exemplaren in einem polytraphenten Schilf-Brennessel-

Röhricht ohne aktuellen Salzeinfluss bzw. in einem polytraphenten Phragmites- und Typha-Röhricht-Saum an 

soleführenden Gräben auf.  

FREUDE et al. (1974) nennt als Habitat Sümpfe, Genist und Ufer. Laut KOCH (1989) tritt sie vor allem im Detritus 

von Phragmites und Carex, aber auch in moderndem Laub und Moos auf. Nach KORGE (1991) fing sich die Art in 

Berlin häufig in Bruchwäldern sowie Feuchtwiesen und Röhrichten, mäßig häufig in nährstoffarmen Mooren, 

daneben vereinzelt auf vegetationsarmen Ufern und auf Ruderalflächen.  

Eine Bindung an Salz ist nicht anzunehmen, die Art ist aber zumindest als halotolerant einzustufen. Aufgrund der 

vorgefundenen und recherchierten Verteilung wird Ocyusa maura dem Habitatpräferenztyp Röhrichtart 

zugeordnet. 

 

Oxypoda procerula MANNERHEIM, 1830  

Diese Art wurde mit 55 Individuen in allen vier untersuchten Biotoptypen nachgewiesen. Höhere Dominanzränge 

erreichte sie nur auf den Überflutungsgrünländern und besonders in den Röhrichten. Die Einstufung erfolgte in der 

Arten-Rang-Tabelle in den Typ A. Die Indikatorwertberechnung ergab einen Wert von 91,0 für den Biotoptyp A1, 

der sich hochsignifikant von den anderen Werten unterschied. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im 

Röhrichtbereich. Die ermittelten Zonierungsindices lagen zwischen 39 und 59 cm HN im oberen Geolitoral.  

Auf den Grünländern in Greifswald trat O. procerula auf vier verschiedenen Wiesen und Weiden mittlerer bis 

nasser Standorte auf. In den Untersuchungen der Binnenlandsalzstelle bei Sülten war die Art auf verschiedenen 

grund- und oberflächenwassergeprägten Standorten mit und ohne Salzeinfluss vertreten, am häufigsten auf dem 

halophytenreichen Quellhang.  

FREUDE et al. (1974) nennt als Habitat Anspülicht, Sümpfe und Moore. Laut KOCH (1989) tritt sie im Detritus von 

Phragmites und Carex, aber auch in Laub und Moos, auf. Nach KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin mäßig 

häufig in Bruchwäldern, nicht selten in nährstoffarmen Mooren sowie Feuchtwiesen und Röhrichten. 

Eine Bindung an Salz ist nicht anzunehmen, die Art ist aber zumindest als halotolerant einzustufen. O. procerula 

bewohnt ein sehr breites Spektrum an Feuchtlebensräumen, aufgrund der vorgefundenen Verbreitung wird die Art in 

der Region als Feuchtgrünlandart eingeschätzt.  

 

D.3.5.2. Artengruppe 2- Verteilungsschwerpunkt: Gesamter Überflutungsbereich 

In dieser Gruppe finden sich die acht Arten, die ihren Verteilungsschwerpunkt laut 

Repräsentanz-, Frequenz- und Indikatorwerttabelle (s. Tabelle 19) im gesamten 

Überflutungsbereich, sowohl in den Röhrichten als auch auf den Überflutungsgrünländern, 

aufwiesen. Dies hat zur Folge, dass die Indikatorwerte (IndVal) für keinen der beiden 

Biotoptypen signifikante Werte erreichten. Dies betrifft die Arten Stenus canaliculatus, 

St. melanopus, Euaesthetus ruficapillus, Philonthus binotatus, Ph. salinus, Quedius balticus, 

Atheta volans und Calodera aethiops. 
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Stenus canaliculatus GYLLENHAL, 1827  

St. canaliculatus wurde mit 139 Individuen in allen untersuchten Biotoptypen nachgewiesen, wobei der 

Verteilungsschwerpunkt auf den überflutungsbeeinflussten Grünländern lag. Dort wurden höhere Dominanzränge 

und eine relativ hohe Stetigkeit im Auftreten erreicht. Daraus folgte die Einstufung in den Typ A der Arten-Rang-

Tabelle. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im Überschneidungsbereich von Röhricht und 

Überflutungsgrünland. 

Auf der Binnenlandsalzstelle bei Sülten war die Art auf vier Röhrichtstandorten mit und ohne Salzeinfluss vertreten. 

Auch bei der Beprobung der Binnenlandsalzstelle bei Greifswald erfolgte ein Nachweis von zwei Exemplare im 

Feuchtgrünland mit Salzeinfluss. In den dreijährigen Untersuchungen auf den Biotoptypen des Küstenstreifens der 

Insel Rügen traten insgesamt drei Individuen auf. Leider ist aus der Arbeit von KEILBACH (1991) nicht ersichtlich in 

welchen Habitaten. Zudem trat sie regelmäßig, wenn auch nicht in hohen Individuenzahlen, auf verschieden 

bewirtschafteten Äckern bei Wolgast auf. 

Nach FREUDE et al. (1964) ist St. canaliculatus überall häufig. Laut KOCH (1989) hat sie in Mooren, Erlenbrüchen 

und an Ufern ihren Verbreitungsschwerpunkt. Nach KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin mäßig häufig auf 

vegetationsarmen Ufern sowie Feuchtwiesen und Röhrichten, seltener auf feuchteren Stellen in Heiden und auf 

Äckern. 

Eine Bindung an Salz ist nicht anzunehmen, die Art ist aber zumindest als halotolerant einzustufen. Aufgrund der 

vorliegenden Untersuchungen wird St. canaliculatus dem Habitatpräferenztyp Feuchtgrünlandart zugerechnet.  

 

Stenus melanopus (MARSHAM, 1802)  

Für St. melanopus erfolgte ein Nachweis von 77 Individuen ausschließlich auf überflutungsbeeinflussten Flächen. 

Dabei fingen sich allein am Standort Fre 1 74% der Individuen. Die Art wurde in der Arten-Rang-Tabelle dem 

Typ A zugeordnet. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im Überschneidungsbereich von Röhricht und 

Überflutungsgrünland. 

Hohe Individuenzahlen erreichte St. melanopus auf dem Spülfeld bei Wampen (87 Ind.), auf dem benachbarten 

Grünland wurden dagegen nur zwei Exemplare nachgewiesen. Auf der Binnenlandsalzstelle bei Sülten war die Art 

auf einem stark grund- und oberflächenwassergeprägten Schilfröhrichtstandort mit Salzeinfluss (4 Ind.) vertreten. 

Auch auf der Binnenlandsalzstelle bei Greifswald erfolgte der Nachweis eines Individuums im Feuchtgrünland mit 

Salzeinfluss. Bei den Untersuchungen auf den Biotoptypen des Küstenstreifens der Insel Rügen trat die Art in einem 

Exemplar auf einer Feuchtwiese mit stellenweise oberflächennahem Grundwasserstand auf. Des Weiteren wurde die 

Art auf einem Spülfeld bei Rostock sowie bei Bad Doberan und auf dem Westdarß gefangen (KLEEBERG 2003). 

Nach FREUDE et al. (1964) kommt St. melanopus an Ufern und gern auf Salzboden vor. Laut KOCH (1989) hat sie 

ihren Verbreitungsschwerpunkt in Mooren, Sümpfen und an schlammigen und sumpfigen Ufern. In Berlin trat die 

Art nicht auf. MÜLLER-MOTZFELD & SUIKAT (1996) stufen sie an der deutschen Ostseeküste als exklusive Küstenart 

der brackigen Röhrichte, Spülsäume und Strandseen ein. 

St. melanopus ist zumindest in der Region als halophil einzustufen. Sie wird dem Habitatpräferenztyp Salzart 

zugerechnet, da sie in den Feuchtgebieten ohne Salzeinfluss fehlte.  

 

Euaesthetus ruficapillus LACORDAIRE, 1835  

Von dieser Art wurden 369 Exemplare nachgewiesen, die in allen untersuchten Biotoptypen auftraten, aber vor 

allem auf den überflutungsbeeinflussten Grünländern hohe Dominanzränge erreichten. Die Frequenz auf diesen 

Flächen war überdurchschnittlich hoch. So wurde die Art in der Arten-Rang-Tabelle dem Typ A zugeordnet. Die 

ermittelten Zonierungsindices lagen zwischen 26 und 49 cm HN im mittlerem bis oberen Geolitoral. Bei der 

Ordination lag der „species score“ der Art im Überflutungsgrünlandbereich.  

Auf dem Spülfeld und dem angrenzenden Grünland bei Wampen wurde E. ruficapillus in Einzelexemplaren 

nachgewiesen. In den dreijährigen Untersuchungen auf den Biotoptypen des Küstenstreifens der Insel Rügen traten 

insgesamt sieben Exemplare auf. Leider ist aus der Arbeit von KEILBACH (1991) nicht ersichtlich in welchen 

Habitaten. Im NSG „Unteres Peenetal“ trat sie im Seggenried (4 Exp.) und im Birkenvorwald (1 Exp.) auf. 

Gemäß FREUDE et al. (1964) ist E. ruficapillus überall häufig. Laut KOCH (1989) hat sie in Sümpfen, Erlenbrüchen, 

an sumpfigen Ufern und in Mooren ihren Verbreitungsschwerpunkt. Nach KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin 

häufig auf Feuchtwiesen und Röhrichten und nicht selten in nährstoffarmen Mooren. 
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Eine Bindung an Salz ist nicht anzunehmen, die Art ist aber zumindest als halotolerant einzustufen. Aufgrund der 

vorgefundenen Verbreitung wird E. ruficapillus dem Habitatpräferenztyp Feuchtgrünlandart zugeordnet.  

 

Philonthus binotatus (GRAVENHORST, 1806)  

Von Ph. binotatus wurden insgesamt 101 Individuen nachgewiesen. Nur drei Exemplare fingen sich dabei auf den 

überflutungsunbeeinflussten Flächen; 59 Individuen wurden im (ehemaligen) Außendeichbereich der Karrendorfer 

Wiesen (Ka 1) nachgewiesen. Die Frequenz auf den etablierten Überflutungsgrünländern erreichte über 70%. 

Folgerichtig wurde diese Art in der Arten-Rang-Tabelle dem Typ A zugerechnet. Bei der Ordination lag der 

„species score“ der Art im Überschneidungsbereich von Röhricht und Überflutungsgrünland. Die ermittelten 

Zonierungsindices lagen zwischen 28 und 39 cm HN im mittleren Geolitoral.  

In der Region wurde die Art bisher im Strandseebereich bei Kühlungsborn, am Kubitzer Bodden auf der Insel 

Rügen, bei Ribnitz-Damgarten und auf dem Darß gefangen (KLEEBERG 2003). 

Nach KLEEBERG (2001) erfolgten in Deutschland Nachweise dieser Art bisher ausschließlich in den landseitigen 

Küstenbereichen der Ostseeküste Schleswig-Holsteins und Mecklenburg-Vorpommerns. Laut KOCH (1989) ist sie 

halotolerant und lebt in sandigen Spülsäumen unter faulendem Tang und Detritus. In Berlin trat die Art nicht auf. 

MÜLLER-MOTZFELD & SUIKAT (1996) stufen sie an der deutschen Ostseeküste als halotolerante Art der Strände und 

Spülsäume ein. 

Die Art ist zumindest im Untersuchungsgebiet als halophil, vermutlich auch als küstenpräferent einzustufen. 

Aufgrund der vorgefundenen und aus der Literatur recherchierten Verteilung wird Ph. binotatus dem 

Habitatpräferenztyp Salzart zugeordnet.  

 

Philonthus salinus KIESENWETTER, 1844  

Von Ph. salinus gelang der Nachweis von 179 Exemplaren, die in allen untersuchten Biotoptypen auftraten, wobei 

der Verteilungsschwerpunkt eindeutig auf den überflutungsbeeinflussten Bereichen lag. Dort wurden teilweise sehr 

hohe Frequenzwerte erreicht. Dementsprechend erfolgte in der Arten-Rang-Tabelle eine Zuordnung zum Typ A. Die 

ermittelten Zonierungsindices lagen zwischen 21 und 41 cm HN im mittlerem Geolitoral. Bei der Ordination lag der 

„species score“ der Art im Überschneidungsbereich von Röhricht und Überflutungsgrünland. 

Auf der Binnenlandsalzstelle bei Sülten war die Art auf vier Standorten (grundwassernah bzw. -geprägt mit und 

ohne Salzeinfluss) in Einzelexemplaren vertreten. In den dreijährigen Untersuchungen auf den Biotoptypen des 

Küstenstreifens der Insel Rügen traten insgesamt zwei Exemplare auf, die sich in einer feuchten Wiese mit 

stellenweise oberflächennahem Grundwasserstand fingen. Auch im Strandseebereich bei Kühlungsborn wurde die 

Art nachgewiesen. 

Schon LENGERKEN (1929) führt Ph. salinus als halobionte Art des Nord- und Ostseegebietes. Nach FREUDE et al. 

(1964) ist sie auf Salzboden an Küste und Binnenland zu finden. Laut KOCH (1989) ist sie halobiont und hat ihren 

Verbreitungsschwerpunkt in Binnenlandsalzstellen, Salinen und an salzigen Ufern. In Berlin trat die Art nicht auf. 

MÜLLER-MOTZFELD & SUIKAT (1996) stufen sie an der deutschen Ostseeküste als halobionte, exklusive Küstenart 

der brackigen Strandseen und Spülsäume ein. 

Eine Bindung an Salz ist anzunehmen; die Art wird gemeinhin als halobiont eingestuft. Damit ist Ph. salinus dem 

Habitatpräferenztyp Salzart zuzuordnen. 

 

Quedius balticus KORGE, 1960  

Qu. balticus wurde mit 21 Individuen fast ausschließlich in den etablierten überflutungsbeeinflussten 

Grünlandstandorten gefangen. Auf den Freesendorfer Wiesen und den renaturierten Flächen gelang dabei allerdings 

kein Nachweis. Die Art wurde in der Arten-Rang-Tabelle dem Typ A zugeordnet. Bei der Ordination lag der 

„species score“ der Art im Röhrichtbereich. 

Auf der Binnenlandsalzstelle bei Sülten war die Art auf sieben Standorten (grundwassernah bzw. -geprägt mit und 

ohne Salzeinfluss) mit insgesamt 35 Exemplaren vertreten, am häufigsten in den Röhrichten des halophytenreichen 

Quellhangs (12 Exp.) sowie des Solequellbereichs der ehemaligen Saline (16 Exp.). Funde liegen auch aus dem 

Radelseegebiet bei Rostock, dem Landkreis Parchim, vom Warnowufer und aus dem Überseehafen in Rostock, der 

Nähe von Wolgast, vom Boddenufer der Insel Hiddensee und einem Acker bei Schwerin vor (KLEEBERG 2003). 
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Für Qu. balticus vermutete man zunächst eine Salzbindung, da die Mehrzahl der Funde im Bereich der Ostseeküste 

liegen. Inzwischen sind jedoch eine Reihe von Binnenlandvorkommen auch außerhalb von Salzflächen 

dokumentiert (SCHMIDT et al. 2004). Laut KOCH (1989) hat sie ihren Verbreitungsschwerpunkt in Sümpfen, Mooren 

und an sumpfigen Ufern. In Berlin trat die Art auf sehr nassen Wiesen und in Zwischenmooren auf (KORGE 1991). 

MÜLLER-MOTZFELD & SUIKAT (1996) stuften sie an der deutschen Ostseeküste als Art der Spülsäume und 

Küstendünen ein. 

Aufgrund der Verteilung ist Qu. balticus zumindest im Untersuchungsgebiet als halophil einzustufen; als Salzart im 

engeren Sinne wird die Art trotzdem nicht betrachtet und dem Habitatpräferenztyp Feuchtgrünlandart zugeordnet. 

 

Atheta volans (SCRIBA, 1859)  

Die 14 Exemplare dieser Art wurden überwiegend auf den überflutungsbeeinflussten Flächen aufgefunden. Die 

Repräsentanz auf den überflutungsunbeeinflussten Flächen lag unter 10%. Die Frequenz war generell sehr niedrig 

und erreichte maximal 35% auf den renaturierten Überflutungsgrünländern. Es erfolgte eine Einstufung in der 

Arten-Rang-Tabelle in den Typ A. Die ermittelten Zonierungsindices lagen zwischen 20 und 40 cm HN im mittleren 

Geolitoral. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im Überflutungsgrünlandsbereich. 

In der ausgewerteten Literatur der Region fand sich kein weiterer Fund dieser Art. 

Gemäß FREUDE et al. (1974) ist A. volans überall verbreitet. Laut KOCH (1989) ist sie in Sümpfen und an sumpfigen 

Ufern zu finden. Nach KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin nur gelegentlich in Einzelfunden auf 

vegetationsarmen Ufern.  

Eine Bindung an Salz ist nicht anzunehmen, die Art ist aber zumindest als halotolerant einzustufen. Aufgrund der 

geringen nachgewiesenen Individuenzahlen und des seltenen Auftretens ist eine Einstufung schwierig. Angesichts 

der vorgefundenen sowie aus der Literatur recherchierten Verbreitung wird A. volans dem Habitatpräferenztyp 

Uferart zugeordnet. 

 

Calodera aethiops (GRAVENHORST, 1802)  

Die elf Individuen dieser Art wurden bis auf ein Exemplar auf den überflutungsbeeinflussten Flächen gefunden. Die 

Frequenz ist generell sehr niedrig und erreicht maximal 21% auf den renaturierten Überflutungsgrünländern. Es 

erfolgte eine Einstufung in den Typ A der Arten-Rang-Tabelle. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art 

im Überschneidungsbereich von Röhricht und Überflutungsgrünland. 

In der ausgewerteten Literatur der Region fand sich kein weiterer Fund dieser Art. 

Laut ASSING (1996) ist C. aethiops an Feuchtflächen (Sümpfe, Moore, Ufer, bodenfeuchte Waldbiotope) gebunden. 

Nach KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin nicht selten in nährstoffarmen Mooren, Feuchtwiesen und 

Röhrichten sowie Bruchwäldern, daneben vereinzelt im einem Robinien-Vorwald auf Gleisschotter.  

Eine Bindung an Salz ist nicht anzunehmen, die Art ist aber zumindest als halotolerant einzustufen. Aufgrund der 

geringen nachgewiesenen Individuenzahlen und des seltenen Auftretens ist eine Einstufung schwierig. Angesichts 

der vorgefundenen sowie aus der Literatur recherchierten Verbreitung wird C. aethiops dem Habitatpräferenztyp 

Feuchtgrünlandart zugeordnet. 

 

D.3.5.3. Artengruppe 3- Verteilungsschwerpunkt: Überflutungsgrünland 

In der dritten Gruppe wurden die fünfzehn Arten zusammengestellt, die ihren 

Verteilungsschwerpunkt in den Überflutungsgrünländern (s. Tabelle 19) hatten. Dabei handelt es 

sich um Carpelimus bilineatus, C. corticinus, C. foveolatus, C. halophilus, Stenus boops, 

St. melanarius, Euaesthetus laeviusculus, Philonthus quisquiliarius, Cypha longicornis, Falagria 

sulcatula, Thinonoma atra, Gnypeta carbonaria, Brundinia meridionalis, B. marina und 

Calodera protensa.  
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Carpelimus bilineatus (STEPHENS, 1834) 

Die drei Exemplare dieser Art fingen sich ausschließlich auf den etablierten Überflutungsgrünländern. Die Frequenz 

ist mit 14% sehr niedrig. Es erfolgte eine Einstufung in den Typ A2 der Arten-Rang-Tabelle. Bei der Ordination lag 

der „species score“ der Art im Überschneidungsbereich von Röhricht und Überflutungsgrünland. 

In den Untersuchungen auf den Biotoptypen des Küstenstreifens der Insel Rügen trat C. bilineatus auf einer Wiese 

mit oberflächennahem Grundwasserstand auf. Zudem wurde die Art auf den Grünländern in Greifswald mit einem 

Individuum auf einer Wiese mittlerer Feuchte nachgewiesen. In der weiteren Region wurde die Art im Rostocker 

Zoo und am Boddenufer der Insel Hiddensee gefangen (KLEEBERG 2003). 

Gemäß FREUDE et al. (1964) ist die Art weit verbreitet und nicht selten. Laut KOCH (1989) tritt sie an sandig-

schlammigen Ufern, in Feldern, Gärten und an Waldrändern auf. Nach KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin 

mäßig häufig in Feuchtwiesen und Röhrichten, nicht selten auf vegetationsarmen Ufern und in Ruderalflächen sowie 

vereinzelt auf Äckern, in Bruchwäldern und im Kompost.  

Eine Bindung an Salz ist nicht anzunehmen. Aufgrund des seltenen Auftretens in den regionalen Arbeiten und den 

geringen aufgetretenen Individuenzahlen ist eine Einstufung schwierig. Letztlich wird aufgrund der geringen 

Datendecke auf eine Eingruppierung verzichtet.  

 

Carpelimus corticinus (GRAVENHORST, 1806)  

C. corticinus trat mit insgesamt 69 Individuen in den Untersuchungsgebieten auf. In den Röhrichten gelang kein 

Nachweis. Der Verteilungsschwerpunkt lag in den überflutungsbeeinflussten Grünländern, auf denen die Art einen 

Frequenzwert von über 60% erreichte. Daraus resultierte eine Einordnung in der Arten-Rang-Tabelle in den Typ A2. 

Die ermittelten Zonierungsindices lagen zwischen 36 und 58 cm HN im mittleren bis oberen Geolitoral. Bei der 

Ordination lag der „species score“ der Art im Überflutungsgrünlandbereich. 

In den Untersuchungen auf den Biotoptypen des Küstenstreifens der Insel Rügen trat C. corticinus in einer feuchten 

Wiese auf. Auf dem Spülfeld und dem angrenzenden Grünland bei Wampen wurden drei Exemplare nachgewiesen. 

Bei den Untersuchungen der Grünländer in Greifswald trat die Art auf drei Flächen unterschiedlicher Feuchte und 

Bewirtschaftung (Weide, Wiese, Schurrasen) mit jeweils einem Individuum auf.  

Gemäß FREUDE et al. (1964) ist die Art überall sehr häufig. Laut KOCH (1989) sind die Habitate von C. corticinus 

Ufer, Erlenbrüche, Sümpfe und Salzstellen. Sie ist als Algenfresser vorwiegend in sandigen Habitaten zu finden 

(ROSE 2001). Nach KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin häufig auf vegetationsarmen Ufern, mäßig häufig in 

nährstoffarmen Mooren sowie Feuchtwiesen und Röhrichten, vereinzelt auf Äckern, in Bruchwäldern und in 

Kompost.  

Eine Bindung an Salz ist nicht anzunehmen, die Art ist aber zumindest als halotolerant einzustufen. Angesichts der 

vorgefundenen sowie aus der Literatur recherchierten Verbreitung wird C. corticinus dem Habitatpräferenztyp 

Feuchtgrünlandart zugerechnet.  

 

Carpelimus foveolatus (SAHLBERG, 1832)  

C. foveolatus trat mit insgesamt 338 Individuen in hohen Dominanzrängen vor allem in den 

Überflutungsgrünländern der Karrendorfer und Freesendorfer Wiesen auf. Dabei erreichte die Art Frequenzwerte 

von über 70% in diesem Bereich. In der Arten-Rang-Tabelle erfolgte eine Einordnung in den Typ A. Die ermittelten 

Zonierungsindices lagen zwischen 20 und 44 cm HN im mittlerem bis oberen Geolitoral. Bei der Ordination lag der 

„species score“ der Art im Überflutungsgrünlandbereich. 

Auf der Binnenlandsalzstelle bei Sülten war die Art mit zwei Individuen auf einer überflutungsgeprägten und 

salzbeeinflussten Uferzone präsent. In den Untersuchungen auf den Biotoptypen des Küstenstreifens der Insel 

Rügen trat C. foveolatus in einem durch Bülten geprägten, sehr feuchten Trittrasen und an einem Sandufer mit 

Schilfsaum auf. Bei der Beprobung der Binnenlandsalzstelle bei Greifswald wurden fünf Exemplare im Salzgrasland 

nachgewiesen. Außerhalb salzbeeinflusster Habitate wurde die Art in der weiteren Region bei Schwerin und im 

Kreis Parchim gefangen (KLEEBERG 2003). 

C. foveolatus gilt als Salzwiesenbewohner und ist als Algenfresser vorwiegend in sandigen Habitaten zu finden 

(ROSE 2001). Nach FREUDE et al. (1964) kommt die Art gern, aber nicht ausschließlich auf Salzboden vor. LOHSE 

(1982) zählt die Art zu den halophilen Käferarten. Laut KOCH (1989) sind die Habitate von C. foveolatus 

Binnenlandsalzstellen, schlammige Ufer und Salzwiesen. In Berlin trat die Art nicht auf. MÜLLER-MOTZFELD & 
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SUIKAT (1996) stufen sie an der deutschen Ostseeküste als halotolerante, exklusive Küstenart der Salzgrünländer 

und brackigen Strandseen ein. Für MOSSAKOWSKI (1971) ist sie eine Charakterart der Salzstellen. 

C. foveolatus ist als halophil einzustufen. Sie wird dem Habitatpräferenztyp Salzart zugerechnet.  

 

Carpelimus halophilus (KIESENWETTER, 1844)  

C. halophilus trat mit insgesamt 224 Individuen auf den Karrendorfer und besonders den Freesendorfer Wiesen auf. 

Dort belegte die Art auf dem Standort Fre 3 in allen drei Untersuchungsjahren den ersten Dominanzrang; der 

Standort befand sich in unmittelbarer Nähe zu einem größeren Priel. In den drei Jahren wurden hier zwei Drittel 

aller insgesamt nachgewiesen Individuen dieser Art gefangen. Auf den Überflutungsgrünländern erreicht die Art 

dabei Frequenzwerte von über 40%. In den Röhrichten gelang kein Nachweis, dementsprechend erfolgte in der 

Arten-Rang-Tabelle eine Einstufung in den Typ A2. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im 

Überflutungsgrünlandbereich. 

Bei der Beprobung der Binnenlandsalzstelle bei Greifswald wurden 22 Exemplare im salzbeeinflussten Grünland 

nachgewiesen. Auf dem Spülfeld und dem angrenzenden Grünland bei Wampen gelang der Nachweis von acht 

Individuen.  

Schon LENGERKEN (1929) führt C. halophilus als halobionte Art des Nord- und Ostseeküstengebietes. Nach FREUDE 

et al. (1964) kommt C. halophilus an der Meeresküste und an Binnenlandsalzstellen vor. LOHSE (1982) zählt die Art 

zu den stenöken Halobionten. Laut KOCH (1989) sind die Habitate von C. halophilus Binnenlandsalzstellen und 

„Ufer von Brackwassergräben und Sielen“ (Gemeint sind hier sicherlich Priele: Ein Siel ist ein verschließbarer 

Durchlass in einem Deich, während das Wort Priel einen natürlichen Wasserlauf in Watt oder Salzwiese 

bezeichnet.). In Berlin trat die Art nicht auf. MÜLLER-MOTZFELD & SUIKAT (1996) stufen sie an der deutschen 

Ostseeküste als stark gefährdete, halotolerante Art der brackigen Strandseen sowie Gräben und Priele ein. 

Eine Bindung an Salz ist anzunehmen; die Art ist als halobiont einzuschätzen. C. halophilus wird demnach dem 

Habitatpräferenztyp Salzart zugeordnet. 

 

Stenus boops LJUNGH, 1810  

Die fünf Exemplare dieser Art wurden ausschließlich auf den überflutungsbeeinflussten Grünländern nachgewiesen. 

Die Frequenzwerte lagen mit weniger als 15% sehr niedrig. In den Röhrichten gelang kein Nachweis. 

Dementsprechend erfolgte in der Arten-Rang-Tabelle eine Einstufung in den Typ A2. Bei der Ordination lag der 

„species score“ der Art im Überflutungsgrünlandbereich. 

Auf der Binnenlandsalzstelle bei Sülten war die Art auf fast allen feuchtegeprägten Standorten (mit und ohne 

Salzeinfluss) zahlreich vertreten; insgesamt fingen sich dort 300 Individuen. Auf dem Küstenstreifen der Insel 

Rügen kam St. boops mit einem Exemplar am Trockenhang und fünf Individuen im Uferbereich mit Schilfsaum vor. 

Auch im Strandseebereich bei Kühlungsborn wurde die Art nachgewiesen.  

Gemäß FREUDE et al. (1964) ist sie sehr häufig. Laut KOCH (1989) tritt St. boops an Ufern, in feuchten Auwäldern 

und Mooren auf. Nach KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin mäßig häufig auf vegetationsarmen Ufern, nicht 

selten in nährstoffarmen Mooren, Feuchtwiesen und Röhrichten sowie Bruchwäldern, vereinzelt auf Äckern, in 

trockeneren Forsten und im Kompost.  

Stenus boops ist im Binnenland, wie man auch aus den Ergebnissen aus Sülten sieht, eine sehr häufige Art in einem 

breiten Spektrum von Feuchtestandorten. In der hier betrachteten Küstenregion tritt die Art hingegen nur sehr 

sporadisch und in geringen Individuenzahlen auf. Die vorliegenden Funde lassen keine seriöse Einstufung in einen 

Habitatpräferenztyp zu. 

 

Stenus melanarius STEPHENS, 1833  

Von den sechs Exemplaren dieser Art fingen sich fünf auf den überflutungsbeeinflussten Flächen. Die Frequenz war 

generell sehr niedrig und erreichte maximal 9% auf den etablierten Überflutungsgrünländern. In den Röhrichten 

gelang kein Nachweis. Dementsprechend erfolgte in der Arten-Rang-Tabelle eine Einstufung in den Typ A2. Bei 

der Ordination lag der „species score“ der Art im Überschneidungsbereich von Röhricht und Überflutungsgrünland. 

In den Untersuchungen des Küstenstreifens der Insel Rügen trat St. melanarius nur in einem Exemplar in einem 

Schilfsaum, der sich an ein Sandufer anschloss, auf. In der weiteren Region wurde die Art im Sumpfdetritus des 

NSG „Dünenheide“ der Insel Hiddensee gefangen (KLEEBERG 2003). 
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Laut KOCH (1989) findet sich St. melanarius in Mooren, Sümpfen, an sumpfigen und schlammigen Ufern. Nach 

KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin mäßig häufig in nährstoffarmen Mooren, daneben vereinzelt in 

Feuchtwiesen und Röhrichten.  

Aufgrund der geringen nachgewiesenen Individuenzahlen und des seltenen Auftretens ist eine Einstufung schwierig. 

Angesichts der vorgefundenen sowie aus der Literatur recherchierten Verbreitung wird St. melanarius in den 

Habitatpräferenztyp Moorart eingestuft. 

 

Euaesthetus laeviusculus MANNERHEIM, 1844  

Diese Art wurde mit 18 Individuen ausschließlich auf den Karrendorfer Wiesen nachgewiesen, wobei davon nur 

zwei Exemplare auf den nicht überflutungsbeeinflussten Flächen auftraten. Die Frequenz erreichte nur auf den 

renaturierten Flächen einen höheren Wert (43%), was vor allem an dem steten Auftreten in den höher gelegenen 

Flächen Ka 5 und Ka 6 (40 und 60 cm HN) lag. In den Röhrichten gelang kein Nachweis. Dementsprechend erfolgte 

in der Arten-Rang-Tabelle eine Einstufung in den Typ A2. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im 

Überflutungsgrünlandbereich. Die ermittelten Zonierungsindices erreichten Werte von 48 und 57 cm HN (oberes 

Geolitoral). 

Auf der Binnenlandsalzstelle bei Sülten war die Art mit insgesamt zehn Individuen auf einem halophytenreichen 

Quellhang und am Ufer von soleführenden Gräben präsent. Im NSG „Unteres Peenetal“ wurde sie im Seggenried 

mit einem Individuum nachgewiesen. Auf verschiedenen Grünländern in Greifswald trat die Art in einem Exemplar 

auf einer feuchten bis nassen Weide auf. In den dreijährigen Untersuchungen auf den Biotoptypen des 

Küstenstreifens der Insel Rügen traten insgesamt elf Exemplare auf. Leider ist aus der Arbeit von KEILBACH (1991) 

nicht ersichtlich in welchen Habitaten.  

Laut KOCH (1989) hat die Art ihren Verbreitungsschwerpunkt in Sümpfen, Erlenbrüchen, an sumpfigen Ufern und 

in Mooren. Nach KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin mäßig häufig in nährstoffarmen Mooren sowie nicht 

selten in Feuchtwiesen und Röhrichten.  

Eine Bindung an Salz ist nicht anzunehmen, die Art ist aber zumindest als halotolerant einzustufen. Angesichts der 

vorgefundenen Verteilung wird E. laeviusculus dem Habitatpräferenztyp Feuchtgrünlandart zugeordnet.  

 

Philonthus quisquiliarius (GYLLENHAL, 1810)  

Diese Art wurde mit 317 Individuen vor allem auf den überflutungsbeeinflussten Grünländern und dort mit einer 

Frequenz von über 80% nachgewiesen. Ph. quisquiliarius fehlte in den Röhrichtbereichen, war jedoch in den 

anderen salzbeeinflussten Standorten mit hoher Regelmäßigkeit und auch mit hohen Dominanzrängen vertreten. In 

der Arten-Rang-Tabelle erfolgte ein Zuordnung zum Typ A2. Die Indikatorwertberechnung ergab einen Wert von 

75,3 für den Biotoptyp A2, der sich signifikant von den anderen Werten unterschied. Bei der Ordination lag der 

„species score“ der Art im Überflutungsgrünlandbereich. Die ermittelten Zonierungsindices erreichten Werte 

zwischen 30 und 38 cm HN (mittleres Geolitoral).  

Auf der Binnenlandsalzstelle bei Sülten war die Art auf fast allen grund- und oberflächenwassergeprägten 

Standorten mit und ohne Salzeinfluss vertreten, am häufigsten in der beprobten Uferzone. In den Untersuchungen 

auf den Biotoptypen des Küstenstreifens der Insel Rügen trat Ph. quisquiliarius in den feuchten Wiesen und einem 

Uferbereich mit Schilfsaum auf. Auch im Strandseebereich bei Kühlungsborn wurde die Art nachgewiesen. Auf 

dem Spülfeld bei Wampen wurde ebenfalls ein Individuum erfasst.  

Gemäß FREUDE et al. (1964) kommt Ph. quisquiliarius häufig im Anspülicht und an Ufern vor. Laut KOCH (1989) 

sind die Hauptverbreitungsgebiete Ufer und Sümpfe. Nach KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin häufig auf 

vegetationsarmen Ufern, nicht selten in Feuchtwiesen und Röhrichten sowie Ruderalflächen und vereinzelt in 

nährstoffarmen Mooren.  

Eine Bindung an Salz ist nicht anzunehmen, die Art ist aber zumindest als halotolerant einzustufen. 

Ph. quisquiliarius scheint feuchte bis nasse Bereiche mit nur geringen Bedeckungsgraden zu bevorzugen. Dieser 

Anspruch wird anscheinend auch in dem lückigem Bewuchs der Salzgrünländer erfüllt. Generell wird 

Ph. quisquiliarius dem Habitatpräferenztyp Uferart zugeordnet. 
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Cypha longicornis (PAYKULL, 1800)  

Die 42 Exemplare dieser Art wurden überwiegend auf den überflutungsbeeinflussten Flächen, nicht jedoch in den 

Röhrichten, aufgefunden. Die Frequenzen auf den überflutungsbeeinflussten und –unbeeinflussten Grünländern 

unterschieden sich kaum. Deshalb erfolgte in der Arten-Rang-Tabelle eine Einstufung in den Typ E. Bei der 

Ordination lag der „species score“ der Art im Überflutungsgrünlandbereich. 

In der ausgewerteten Literatur der Region fand sich kein weiterer Fund dieser Art. 

Laut KOCH (1989) ist sie ein Ubiquist. Nach KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin nicht selten in Heiden und 

trockeneren Forsten (Vorwald), daneben vereinzelt auf Ruderalflächen.  

Aufgrund der geringen, nachgewiesenen Individuenzahlen und des seltenen Auftretens ist eine Einstufung 

schwierig. Angesichts der vorgefundenen sowie aus der Literatur recherchierten Verbreitung wird C. longicornis 

dem Habitatpräferenztyp Ubiquist zugeordnet. 

 

Falagria sulcatula (GRAVENHORST, 1806)  

Diese Art wurde mit zwölf Individuen ausschließlich auf den Karrendorfer Wiesen nachgewiesen. Zwei Drittel 

fingen sich am Standort Ka 1 des Jahres 1999, was dort den zweiten Dominanzrang bedeutete. Nur ein Exemplar 

wurde im nicht überflutungsbeeinflussten Bereich nachgewiesen. Die Frequenz war sehr niedrig. In den Röhrichten 

gelang kein Nachweis. Dementsprechend erfolgte in der Arten-Rang-Tabelle eine Einstufung in den Typ A2. Bei 

der Ordination lag der „species score“ der Art im Überflutungsgrünlandbereich. 

Auf der Binnenlandsalzstelle bei Sülten traten 34 Individuen im Röhricht am halophytenreichen Quellhang und ein 

Exemplar in einem Hochstaudensaum auf. Sehr hohe Individuenzahlen erreichte F. sulcatula auf dem Spülfeld bei 

Wampen (177 Exp.) und vor allem auf dem benachbarten Grünland, wo insgesamt 3.860 Exemplare nachgewiesen 

wurden. Auch im NSG „Unteres Peenetal“ wurden sowohl im Birkenvorwald (1.708 Exp.) als auch im Birkenbruch 

(77 Exp.) große Individuenanzahlen dieser Art aufgefunden. Auf der Binnenlandsalzstelle bei Greifswald war die 

Art mit jeweils einem Exemplar in den Binsenbeständen und im Salzgrasland vertreten.  

Laut FREUDE et al. (1974) ist sie überall häufig, während KOCH (1989) Ufer, feuchte Wiesen und Waldränder sowie 

Erlenbrüche als Haupthabitate nennt. Nach KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin häufig im Kompost, mäßig 

häufig in Bruchwäldern und nicht selten auf Äckern, auf Ruderalflächen sowie in Feuchtwiesen und Röhrichten.  

Eigene Erfahrungen legen nahe, dass F. sulcatula an faulende Stoffe gebunden zu sein scheint, die gerade auf 

überfluteten Flächen bzw. sehr nassen Standorten regelmäßig auftreten. Angesichts dessen wird F. sulcatula dem 

Habitatpräferenztyp Art der Sonderstandorte zugeordnet.  

 

Thinonoma atra (GRAVENHORST, 1806)  

Die zwölf Exemplare dieser Art wurden ausschließlich auf den überflutungsbeeinflussten Grünländern 

nachgewiesen. Die Frequenzen waren sowohl auf den etablierten wie auch renaturierten Überflutungsgrünländern 

mit 14% sehr niedrig. In den Röhrichten gelang kein Nachweis. Dementsprechend erfolgte in der Arten-Rang-

Tabelle eine Einstufung in den Typ A2. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im 

Überflutungsgrünlandbereich. 

Auf der Binnenlandsalzstelle bei Sülten war die Art auf fast allen feuchtegeprägten Standorten (mit und ohne 

Salzeinfluss) vertreten; besonders häufig war sie in der überflutungsgeprägten Bachuferzone (36 Exp.). 

Nach FREUDE et al. (1974) ist sie überall an Ufern häufig. Laut KOCH (1989) tritt Th. atra an verschlammten Ufern, 

in Sümpfen, Erlenbrüchen und Hochmooren auf. Nach KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin mäßig häufig in 

Feuchtwiesen und Röhrichten, nicht selten auf vegetationsarmen Ufern, sowie vereinzelt in nährstoffarmen Mooren 

und Bruchwäldern. Als Substratpräferenz gibt KORGE „besonders an Ufern auf Schlamm und Schlick“ an. 

Eine Bindung an Salz ist nicht anzunehmen. Aufgrund des seltenen Auftretens in den ausgewerteten Arbeiten und 

den geringen nachgewiesenen Individuenzahlen ist eine Einstufung schwierig. Th. atra scheint feuchte bis nasse 

Bereiche mit nur geringen Bedeckungsgraden zu bevorzugen. Dieser Anspruch wird anscheinend auch in dem 

lückigem Bewuchs der Salzgrünländer erfüllt. Letztlich wird Th. atra aufgrund der vorgefundenen sowie aus der 

Literatur recherchierten Verbreitung dem Habitatpräferenztyp Uferart zugeordnet. 
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Gnypeta carbonaria (MANNERHEIM, 1830)  

Diese Art wurde mit 40 Individuen auf den Freesendorfer und Karrendorfer Wiesen nachgewiesen. Höhere 

Dominanzränge erreichte sie auf den Überflutungsgrünländern. In den Röhrichten gelang kein Nachweis. 

Dementsprechend erfolgte in der Arten-Rang-Tabelle eine Einstufung in den Typ A2. Bei der Ordination lag der 

„species score“ der Art im Überflutungsgrünlandbereich. Die ermittelten Zonierungsindices erreichten Werte 

zwischen 40 und 46 cm HN (oberes Geolitoral). 

Bei den anderen mitberücksichtigten Untersuchungen war G. carbonaria nicht vertreten, wobei bemerkt werden 

muss, dass nur von den Grünländern in Greifswald, der Binnenlandsalzstelle bei Sülten und den Äckern bei Wolgast 

alle Arten der Aleocharinae bestimmt wurden.  

Laut FREUDE et al. (1974) ist die Art an Ufern überall häufig. Nach KOCH (1989) tritt sie in Spülsäumen an Ufern, in 

Sümpfen und Erlenbrüchen auf. Nach KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin selten auf sandigen oder 

schlammigen, unbeschatteten Ufern.  

Eine Bindung an Salz ist nicht anzunehmen, die Art ist aber zumindest als halotolerant einzustufen. Aufgrund des 

seltenen Auftretens in den ausgewerteten Arbeiten und den geringen nachgewiesenen Individuenzahlen ist eine 

Einstufung schwierig. G. carbonaria scheint feuchte bis nasse Bereiche mit nur geringen Bedeckungsgraden zu 

bevorzugen. Dieser Anspruch wird anscheinend auch in dem lückigem Bewuchs der Salzgrünländer erfüllt. 

Letztlich wird G. carbonaria aufgrund der vorgefundenen sowie aus der Literatur recherchierten Verbreitung dem 

Habitatpräferenztyp Uferart zugeordnet.  

 

Brundinia meridionalis (MULSANT & REY, 1853)  

Von den insgesamt neun nachgewiesenen Individuen wurden acht im überflutungsbeeinflussten Grünland aller drei 

Untersuchungsgebiete nachgewiesen. Die Frequenzwerte waren mit 14% sehr niedrig. Nur ein Exemplar fing sich in 

dem höhergelegenen Grünland Ka 3. In den Röhrichten gelang kein Nachweis. Dementsprechend erfolgte in der 

Arten-Rang-Tabelle eine Einstufung in den Typ A2. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im 

Überflutungsgrünlandbereich. 

Bei allen anderen berücksichtigten Untersuchungen trat die Art nicht auf. 

Schon LENGERKEN (1929) führt die Art als halobionte Art des Nord- und Ostseeküstengebietes. Nach FREUDE et al. 

(1974) kommt B. meridionalis auf Salzboden an der Küste sowie einigen Salzstellen des Binnenlandes vor. Laut 

KOCH (1989) tritt sie in Spülsäumen und an Binnenlandsalzstellen auf. In Berlin trat die Art nicht auf. MÜLLER-

MOTZFELD & SUIKAT (1996) stufen sie als an der deutschen Ostseeküste exklusive Küstenart der Spülsäume ein. Für 

MOSSAKOWSKI (1971) ist sie eine Charakterart der Salzstellen. 

Eine Bindung an Salz ist anzunehmen, die Art wird im Gebiet zumindest als halophil eingestuft. Deshalb wird 

B. meridionalis dem Habitatpräferenztyp Salzart zugeordnet. 

 

Brundinia marina (MULSANT & REY, 1853)  

Von den vier nachgewiesenen Individuen fingen sich drei im etablierten überflutungsbeeinflussten Grünland. Die 

Frequenz ist auch hier mit 14% sehr niedrig. In den Röhrichten gelang kein Nachweis. Dementsprechend erfolgte in 

der Arten-Rang-Tabelle eine Einstufung in den Typ A2. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im 

Überflutungsgrünlandbereich. 

Im Rahmen der Untersuchung verschiedener Grünländer in Greifswald trat die Art mit einem Individuum auf einem 

Schurrasen mittlerer Feuchte auf. 

Schon LENGERKEN (1929) führt die Art als halobionte Art des Nord- und Ostseeküstengebietes. B. marina gilt als 

typische Küstenart; man findet sie an verschiedenen salzbeeinflussten Standorten (ROSE 2001). Nach FREUDE et al. 

(1974) kommt sie an Nord- und Ostseeküste sowie mehreren Salzstellen vor. LOHSE (1982) zählt die Art zu den 

halobionten Käferarten. Laut KOCH (1989) tritt B. marina in Spülsäumen der Küste und an Binnenlandsalzstellen 

auf. In Berlin kam die Art nicht vor. MÜLLER-MOTZFELD & SUIKAT (1996) stufen sie an der deutschen Ostseeküste 

als halobionte, exklusive Küstenart der Spülsäume ein. Für MOSSAKOWSKI (1971) ist sie eine Charakterart der 

Salzstellen. 

Eine Bindung an Salz ist anzunehmen, die Art wird gemeinhin als halobiont eingestuft. Deshalb wird B. marina dem 

Habitatpräferenztyp nach als Salzart eingeschätzt. 
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Calodera protensa MANNERHEIM, 1830  

Von den acht Exemplaren dieser Art fingen sich sieben auf den überflutungsbeeinflussten Flächen. Die Frequenz 

war generell sehr niedrig und erreichte maximal 14% auf den etablierten Überflutungsgrünländern. In den 

Röhrichten gelang kein Nachweis. Dementsprechend erfolgte in der Arten-Rang-Tabelle eine Einstufung in den Typ 

A2. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im Überflutungsgrünlandbereich. 

In der ausgewerteten Literatur der Region fand sich kein weiterer Fund dieser Art. 

Laut ASSING (1996) ist C. protensa im Gegensatz zu den anderen Arten der Gattung nicht nur an Feuchtflächen 

gebunden, sondern findet sich auch auf Ruderalflächen, Feldrainen etc. Nach KORGE (1991) fing sich die Art in 

Berlin nur in Einzelfunden in Feuchtwiesen und Röhrichten sowie Bruchwäldern.  

Aufgrund der geringen, nachgewiesenen Individuenzahlen und des seltenen Auftretens ist eine Einstufung 

schwierig. Da die Art in der Region auf trockeneren Standorten bisher noch nicht nachgewiesen wurde, erfolgt eine 

Zuordnung von C. protensa in den Habitatpräferenztyp Feuchtgrünlandart. 

 

 

D.3.5.4. Artengruppe 4- Verteilungsschwerpunkt: überflutungsunbeeinflusstes 

Grünland gepaart mit seltenem Auftreten in den anderen Biotoptypen 

In der vierten Gruppe wurden die 32 Arten vereinigt, die ihren Verteilungsschwerpunkt in den 

überflutungsunbeeinflussten Grünländern (s. Tabelle 19) hatten und gleichzeitig in den anderen 

Biotoptypen kaum vertreten waren. Signifikant höhere Indikatorwerte für diesen Biotoptyp 

hatten die Arten Olophrum assimile, Tachinus corticinus, Tachyporus hypnorum (alle drei hoch 

signifikant) sowie Stenus clavicornis, Gyrohypnus angustatus, Xantholinus linearis, X. roubali, 

Philonthus laminatus, Heterothops dissimilis, Quedius nitipennis, Sepedophilus pedicularius, 

Tachyporus nitidulus, Oligota pusillima, O. pumilio, Drusilla canaliculata und Oxypoda exoleta.  

 

Anthobium atrocephalum (GYLLENHAL, 1827)  

Die zehn Exemplare dieser Art wurden bis auf eine Ausnahme ausschließlich auf den überflutungsunbeeinflussten 

Flächen aufgefunden. Dabei wurde ein Frequenzwert von ca. 23% erreicht. Daraufhin erfolgte eine Einstufung in 

den Typ B der Arten-Rang-Tabelle. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im Bereich des Grünlands 

ohne Überflutungseinfluss. 

Im Gebiet der Binnenlandsalzstelle bei Greifswald wurden insgesamt 46 Individuen in salzunbeeinflussten und              

-beeinflussten Bereichen nachgewiesen. Auf der Binnenlandsalzstelle bei Sülten traten zwölf Exemplare in einem 

salzunbeeinflussten Hochstaudensaum auf. Im Forst bei Wolgast fand die Art sich mit insgesamt 117 Individuen in 

allen untersuchten Biotopen, besonders am Bachufer (76 Exp.) und im Forstgarten (30 Exp.). Auf den untersuchten 

Äckern bei Wolgast kam A. atrocephalum auf drei Standorten mit insgesamt 49 nachgewiesenen Individuen und 

einer Frequenz von 10% vor. Zudem wurde die Art auf drei Grünländern in Greifswald in Einzelexemplaren 

nachgewiesen. 

Nach FREUDE et al. (1964) ist A. atrocephalum eine gemeine Art der feuchten Bodenstreu. Laut KOCH (1989) 

bevorzugt die Art feuchte Wälder, Waldränder und Flussauen sowie lehmige Gärten. Nach KORGE (1991) fing sich 

die Art in Berlin in allem Biotoptypen, dabei sehr häufig bzw. häufig in Heiden, Bruchwäldern und trockeneren 

Forsten bzw. Feuchtwiesen und Röhrichten.  

Aufgrund der vorgefundenen sowie aus der Literatur recherchierten Verbreitung wird A. atrocephalum dem 

Habitatpräferenztyp Ubiquist zugeordnet. 

 

Olophrum assimile (PAYKULL, 1800)  

Diese Art kam mit insgesamt 792 Exemplaren in allen Untersuchungsgebieten und Biotoptypen vor. Hohe 

Dominanzränge erzielte O. assimile allerdings nur auf den überflutungsunbeeinflussten Grünländern. Dort erreichte 

sie einen Repräsentanzwert von 97% und einen Frequenzwert von 100%. Daraufhin erfolgte eine Einstufung in der 

Arten-Rang-Tabelle in den Typ B. Die Indikatorwertberechnung ergab einen Wert von 98,5 für den Biotoptyp B, 

der sich hochsignifikant von den anderen Werten unterschied. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im 
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Bereich des Grünlands ohne Überflutungseinfluss. Die ermittelten Zonierungsindices lagen zwischen 0,86 und 

1,46 m HN im Epilitoral. 

Im Bereich der Binnenlandsalzstelle bei Greifswald wurden insgesamt 242 Individuen in salzunbeeinflussten und          

-beeinflussten Bereichen nachgewiesen. Auf dem Küstenstreifen der Insel Rügen trat die Art auf allen Standorten 

mit insgesamt 1.585 Exemplaren auf; besonders hohe Individuenzahlen erreichte sie dabei auf den Trockenhängen, 

dem Sandhaken und den vegetationsbestandenen Abrutschbuchten des Kliffs. Auf der Binnenlandsalzstelle bei 

Sülten wurde nur ein Exemplar in einem polytraphenten Röhricht gefunden. Zudem wurde die Art auf fast allen 

Grünländern mittlerer bis höherer Feuchte in Greifswald nachgewiesen. Auch im Forst bei Wolgast fand sie sich in 

wenigen Individuen am Bachufer und in der Feuchtwiese. Einzelexemplare fingen sich auch auf den Äckern bei 

Wolgast. 

Laut FREUDE et al. (1964) lebt O. assimile in Flussauen und auf schilfbestandenen Ufern, KOCH (1989) nennt 

zusätzlich noch feuchte Wiesen als Habitat. Nach KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin sehr häufig auf 

Ruderalflächen und in Bruchwäldern, vereinzelt auch auf Äckern und in trockeneren Forsten.  

Nach den vorliegenden Untersuchungen ist die Art zumindest regional nicht als hygrophil einzustufen. So wird 

O. assimile dem Habitatpräferenztyp Ubiquist zugeordnet. Die vorgefundene Verteilung lässt zudem auf eine nur 

geringe Überflutungstoleranz schließen. 

 

Stenus clavicornis (SCOPOLI, 1763)  

Die 180 Exemplare dieser Art wurden überwiegend auf den überflutungsunbeeinflussten Flächen der Kooser und 

Karrendorfer Wiesen aufgefunden. Dabei wurden Frequenz- bzw. Repräsentanzwerte von ca. 70 bzw. 88% erreicht. 

Daraufhin erfolgte eine Einstufung in der Arten-Rang-Tabelle in den Typ B. Die Indikatorwertberechnung ergab 

einen Wert von 62,9 für den Biotoptyp B, der sich signifikant von den anderen Werten unterschied. Bei der 

Ordination lag der „species score“ der Art im Bereich des Grünlands ohne Überflutungseinfluss. 

Auf der Binnenlandsalzstelle bei Sülten war St. clavicornis mit insgesamt 154 Individuen auf fast allen beprobten 

Standorten vertreten; sie fehlte nur in einer Flutrasenfläche an einem Kleingewässer. Im Gebiet der 

Binnenlandsalzstelle bei Greifswald kamen die vierzehn nachgewiesenen Individuen ausschließlich im 

salzunbeeinflussten Bereich vor. Auf dem Küstenstreifen der Insel Rügen trat die Art in Einzelexemplaren auf dem 

Trockenhang, am Waldrand, auf dem Sandhaken und den vegetationsbewachsenen Abrutschbuchten des Kliffs auf. 

Im Forst bei Wolgast fand sie sich mit jeweils wenigen Individuen am Bachufer, in der Feuchtwiese und der 

trockenen Kiefernschonung. Auf den untersuchten Äckern bei Wolgast kam St. clavicornis auf allen untersuchten 

Standorten in Einzelexemplaren vor. Die Art war zudem auf fast allen Grünländern in Greifswald vertreten. 

Nach FREUDE et al. (1964) ist St. clavicornis überall gemein. Laut KOCH (1989) hat die Art ein breites 

Habitatspektrum und kommt sowohl in Heiden und auf Trockenhängen als auch auf Wiesen, in Flussauen und 

Spülsäumen vor. Nach KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin mäßig häufig auf Ruderalflächen, Halbtrocken- und 

Trockenrasen, in Feuchtwiesen und Röhrichten sowie trockeneren Forsten, nicht selten auf Äckern, in Heiden und 

Bruchwäldern.  

Die Art kann in einem breiten Habitatspektrum nachgewiesen werden. Deshalb erfolgt für St. clavicornis eine 

Zuordnung zum dem Habitatpräferenztyp Ubiquist. Die vorgefundene Verteilung lässt zudem auf eine nur geringe 

Überflutungstoleranz schließen. 

 

Stenus latifrons ERICHSON, 1839  

Diese Art wurde mit 14 Individuen nur auf den überflutungsunbeeinflussten Grünländern und dort mit einer 

Frequenz von ca. 23% nachgewiesen. Daraufhin erfolgte eine Einstufung in der Arten-Rang-Tabelle in den Typ B. 

Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im Bereich des Grünlands ohne Überflutungseinfluss. 

Auf der Binnenlandsalzstelle bei Sülten war die Art mit zwei Individuen in einer salzbeeinflussten Uferzone 

vertreten. Bei Wolgast gelang der Nachweis von einem Exemplar auf den untersuchten Äckern.  

Gemäß FREUDE et al. (1964) ist St. latifrons sehr verbreitet und häufig. Laut KOCH (1989) lebt die Art in Sümpfen, 

Erlenbrüchen, Mooren sowie an sumpfigen Ufern und Wiesen. Nach KORGE (1991) fing sich sie in Berlin mäßig 

häufig in Feuchtwiesen und Röhrichten sowie vereinzelt in Bruchwäldern.  

Aufgrund des seltenen Auftretens in der Region ist eine Bestimmung der Habitatpräferenz nicht einfach. Angesichts 

aus der Literatur recherchierten Verbreitung wird St. latifrons dem Habitatpräferenztyp nach als 
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Feuchtgrünlandart eingeschätzt. Die vorgefundene Verteilung lässt zudem nur eine geringe Überflutungstoleranz 

vermuten. 

 

Gyrohypnus angustatus STEPHENS, 1833  

Diese Art wurde mit 190 Individuen vor allem auf den überflutungsunbeeinflussten Grünländern und dort mit einer 

Frequenz von ca. 76% und einer Repräsentanz von ca. 96% nachgewiesen. G. angustatus wurde in der Arten-Rang-

Tabelle dem Typ B zugeordnet. Die Indikatorwertberechnung ergab einen Wert von 75,3 für den Biotoptyp B, der 

sich signifikant von den anderen Werten unterschied. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im Bereich 

des Grünlands ohne Überflutungseinfluss. Die ermittelten Zonierungsindices erreichten Werte zwischen 0,87 und 

1,39 m HN (Epilitoral). 

Auf der Binnenlandsalzstelle bei Sülten wurden insgesamt 14 Exemplare gefangen, von denen zwei in den sehr 

feuchten Arealen auftraten. Im Gebiet der Binnenlandsalzstelle bei Greifswald wurden insgesamt 67 Individuen in 

salzunbeeinflussten (58 Exp.) und -beeinflussten (9 Exp.) Bereichen nachgewiesen. Im Forst bei Wolgast fand sie 

sich am Bachufer, in der Feuchtwiese und in der trockenen Kiefernschonung. Auf dem Küstenstreifen der Insel 

Rügen trat die Art in allen 13 Arealen auf, vor allem in den trockenen Hängen und am Waldrand. Auf dem Spülfeld 

bei Wampen trat G. angustatus mit vier Exemplaren auf. Auf dem angrenzenden Außendeichgrünland wurden zwölf 

Individuen erfasst. Im NSG „Unteres Peenetal“ wurde sie mit einem Individuum im Birkenvorwald aufgefunden. 

Auch im Strandseebereich bei Kühlungsborn wurde die Art nachgewiesen. Auf den untersuchten Äckern bei 

Wolgast kam G. angustatus auf allen untersuchten Standorten mit insgesamt 781 nachgewiesenen Individuen und 

einer Frequenz von 100% vor. Die Art war zudem auf fast allen Grünländern in Greifswald vertreten. 

Gemäß FREUDE et al. (1974) ist G. angustatus überall gemein. Laut KOCH (1989) lebt die Art vor allem auf Wiesen 

und Feldern, in Flussauen, auf Ruderalflächen und an Waldrändern. Nach KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin 

häufig auf Äckern, mäßig häufig auf Ruderalflächen, in Feuchtwiesen und Röhrichten sowie im Kompost, seltener 

in trockeneren Forsten und Bruchwäldern.  

G. angustatus kann in einem breiten Habitatspektrum nachgewiesen werden und wird deshalb dem 

Habitatpräferenztyp Ubiquist zugeordnet. Die vorgefundene Verteilung lässt zudem nur eine geringe 

Überflutungstoleranz vermuten. 

 

Xantholinus laevigatus JACOBSEN, 1849  

Diese Art wurde mit 18 Individuen nur auf den überflutungsunbeeinflussten Grünländern und dort mit einer 

Frequenz von ca. 29% nachgewiesen. Daraufhin erfolgte eine Einstufung in den Typ B der Arten-Rang-Tabelle. Bei 

der Ordination lag der „species score“ der Art im Bereich des Grünlands ohne Überflutungseinfluss. 

In den Untersuchungen auf den Biotoptypen des Küstenstreifens der Insel Rügen trat X. laevigatus mit wenigen 

Exemplaren in den feuchten Wiesen und auf dem Sandhaken auf. Beim Spülfeld nahe Wampen kam die Art mit 

einem Individuum auf dem angrenzenden Außendeichgrünland vor. Im NSG „Unteres Peenetal“ wurde sie mit 

sieben Exemplaren im Birkenvorwald aufgefunden. Auf den untersuchten Äckern bei Wolgast kam die Art auf fast 

allen Standorten mit insgesamt 82 nachgewiesenen Individuen und einer Frequenz von 70% vor. Auf den 

Grünländern in Greifswald fehlte die Art nur auf den Schurrasen. 

Gemäß FREUDE et al. (1964) kommt X. laevigatus überall in Wäldern vor. Laut KOCH (1989) ist sie vor allem in 

feuchten Wäldern und Waldrändern, in Wiesen und Gärten zu finden. Nach KORGE (1991) fing sich die Art in 

Berlin außer in nährstoffarmen Mooren und Heiden in allem Biotoptypen, am häufigsten auf vegetationsarmen 

Ufern, auf Halbtrocken- und Trockenrasen sowie in den trockeneren Forsten.  

Aufgrund der aus der Literatur recherchierten Verteilung wird X. laevigatus dem Habitatpräferenztyp Ubiquist 

zugeordnet. 

 

Xantholinus linearis (OLIVIER, 1795)  

Die 98 Exemplare dieser Art wurden ausschließlich auf den überflutungsunbeeinflussten Flächen aufgefunden. 

Dabei wurde ein Frequenzwert von ca. 76% erreicht. Daraufhin erfolgte in der Arten-Rang-Tabelle eine Einstufung 

in den Typ B. Die Indikatorwertberechnung ergab einen Wert von 76,5 für den Biotoptyp B, der sich signifikant von 

den anderen Werten unterschied. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im Bereich des Grünlands ohne 

Überflutungseinfluss. Die ermittelten Zonierungsindices lagen zwischen 1,00 und 1,50 m HN im Epilitoral. 
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Auf der Binnenlandsalzstelle bei Sülten war die Art auf einem breiten Spektrum von Standorten mit und ohne 

Salzeinfluss, von Trockenrasen über mesophiles Grünland und Hochstaudenflur bis hin zu einer Uferzone, mit 

jeweils wenigen Exemplaren vertreten. Im Gebiet der Binnenlandsalzstelle bei Greifswald wurden insgesamt 15 

Individuen nachgewiesen, davon nur zwei Exemplare in den salzbeeinflussten Bereichen. Auf dem Küstenstreifen 

der Insel Rügen trat die Art auf allen Standorten mit insgesamt 935 Exemplaren auf; besonders hohe 

Individuenzahlen erreichte sie dabei auf dem Trockenhang. Auch im Strandseebereich bei Kühlungsborn wurde die 

Art nachgewiesen. Im Forst bei Wolgast fand sie sich mit jeweils wenigen Individuen am Bachufer, im Moor, in der 

Feuchtwiese und der trockenen Kiefernschonung. Auf den untersuchten Äckern bei Wolgast kam X. linearis auf 

allen untersuchten Standorten mit insgesamt 489 nachgewiesenen Individuen und einer Frequenz von 100% vor. Die 

Art war zudem auf fast allen Grünländern in Greifswald vertreten. 

Nach FREUDE et al. (1964) ist X. linearis überall gemein. Laut KOCH (1989) ist sie hingegen xerophil und hat ihre 

Habitate z.B. in Sandgebieten, an Trockenhängen, an sandigen Ufern und trockenen Wiesen, Gärten und 

Waldrändern. Nach KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin außer auf den vegetationsarmen Ufern in allem 

Biotoptypen, am häufigsten in den trockeneren Forsten.  

X. linearis kann in einem breiten Habitatspektrum nachgewiesen werden und wird deshalb dem Habitatpräferenztyp 

Ubiquist zugeordnet. Die vorgefundene Verteilung lässt zudem nur eine geringe Überflutungstoleranz vermuten. 

 

Xantholinus roubali COIFFAIT, 1956  

Diese Art wurde mit insgesamt 184 Exemplaren auf den Kooser und Karrendorfer Wiesen nachgewiesen. Nur fünf 

Individuen fingen sich dabei auf überflutungsbeeinflussten Standorten. Auf den überflutungsunbeeinflussten 

Flächen erreicht X. roubali einen Frequenzwert von über 82%. Daraufhin erfolgte in der Arten-Rang-Tabelle eine 

Einstufung in den Typ B. Die Indikatorwertberechnung ergab einen Wert von 82,0 für den Biotoptyp B, der sich 

signifikant von den anderen Werten unterschied. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im Bereich des 

Grünlands ohne Überflutungseinfluss. Die ermittelten Zonierungsindices lagen zwischen 0,95 und 1,37 m HN im 

Epilitoral. 

Im Bereich der Binnenlandsalzstelle bei Greifswald wurden insgesamt 309 Individuen nachgewiesen, wobei sie 

etwa zu gleichen Teilen in salzunbeeinflussten und -beeinflussten Bereichen auftraten. Auf dem Spülfeld bei 

Wampen fingen sich von X. roubali 14 Individuen, während auf dem angrenzenden Außendeichgrünland 77 

Exemplare nachgewiesen wurden. Auf dem Küstenstreifen der Insel Rügen trat die Art auf allen Standorten mit 

insgesamt 753 Individuen auf; besonders hohe Individuenzahlen erreichte sie auf dem beprobten Sandhaken. Zudem 

wurde die Art im Radelseegebiet bei Rostock und am Reriker Salzhaff gefangen (KLEEBERG 2003). 

Laut KOCH (1989) sind ihre Habitate Sumpfwiesen, feuchte Flussauen und Flussufer. Nach KORGE (1991) fing sich 

die Art in Berlin nicht selten auf Halbtrocken- und Trockenrasen sowie in Feuchtwiesen und Röhrichten. MÜLLER-

MOTZFELD & SUIKAT (1996) stufen sie an der deutschen Ostseeküste als halotolerante Art der Spülsäume und 

Salzgrünländer ein. 

Die vorgefundene sowie aus der Literatur recherchierte Verbreitung ist widersprüchlich. Die Funde konzentrieren 

sich im unmittelbaren Küstenbereich, ohne dort eine besondere Präferenz zu zeigen. X. roubali wird deshalb dem 

Habitatpräferenztyp Ubiquist zugeordnet. 

 

Philonthus laminatus (CREUTZER, 1799)  

Diese Art wurde mit 113 Individuen vor allem auf den überflutungsunbeeinflussten Grünländern und dort mit einer 

Frequenz von ca. 65% und einer Repräsentanz von ca. 94% nachgewiesen. Ph. laminatus wurde dem Typ B in der 

Arten-Rang-Tabelle zugeordnet. Die Indikatorwertberechnung ergab einen Wert von 63,6 für den Biotoptyp B, der 

sich signifikant von den anderen Werten unterschied. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im Bereich 

des Grünlands ohne Überflutungseinfluss. Die ermittelten Zonierungsindices lagen zwischen 0,85 und 1,46 m HN 

im Epilitoral. 

Auf der Binnenlandsalzstelle bei Sülten war die Art auf einem breiten Spektrum von Standorten mit und ohne 

Salzeinfluss, vom Trockenrasen über mesophiles Grünland und Hochstaudenflur bis hin zu einer Uferzone, mit 

jeweils wenigen Exemplaren vertreten. Im Bereich der Binnenlandsalzstelle bei Greifswald wurden insgesamt 24 

Individuen in salzunbeeinflussten und -beeinflussten Bereichen nachgewiesen. Auch im Forst bei Wolgast fand sie 

sich mit jeweils einem Individuum am Bachufer und in der Feuchtwiese. In den Untersuchungen auf den 

Biotoptypen des Küstenstreifens der Insel Rügen trat Ph. laminatus in wenigen Exemplaren in den feuchten Wiesen 
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auf. Auf dem Spülfeld bei Wampen trat die Art nicht auf; auf dem angrenzenden Außendeichgrünland wurden drei 

Individuen erfasst. Im NSG „Unteres Peenetal“ wurde sie ebenfalls mit einem Individuum im Birkenvorwald 

aufgefunden. Auf den untersuchten Äckern bei Wolgast kam Ph. laminatus auf allen untersuchten Standorten mit 

insgesamt 637 nachgewiesenen Individuen und einer Frequenz von knapp 87% vor. Die Art war zudem auf einem 

Großteil der Grünländer in Greifswald vertreten. 

KOCH (1989) nennt Heide, trockene Felder, Wiesen, Ruderalflächen, Wälder und Waldränder als Habitate. Nach 

KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin mäßig häufig in Feuchtwiesen und Röhrichten, nicht selten auf 

Ruderalflächen, in Bruchwäldern und trockeneren Forsten, sowie vereinzelt auf Äckern, auf Halbtrocken- und 

Trockenrasen, in Heiden und im Kompost.  

X. linearis kann in einem breiten Habitatspektrum nachgewiesen werden und wird deshalb dem Habitatpräferenztyp 

Ubiquist zugeordnet. 

 

Philonthus varians (PAYKULL, 1789)  

Diese Art wurde mit 22 Individuen vor allem auf den überflutungsunbeeinflussten Grünländern und dort mit einer 

Frequenz von ca. 53% und einer Repräsentanz von ca. 83% nachgewiesen. Daraufhin erfolgte eine Einstufung in der 

Arten-Rang-Tabelle in den Typ B. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im Bereich des Grünlands 

ohne Überflutungseinfluss. Die ermittelten Zonierungsindices lagen zwischen 0,85 und 1,50 m HN im Epilitoral. 

In den dreijährigen Untersuchungen auf den Biotoptypen des Küstenstreifens der Insel Rügen traten insgesamt vier 

Exemplare auf. Leider ist aus der Arbeit von KEILBACH (1991) nicht ersichtlich in welchen Habitaten. Auf den 

untersuchten Äckern bei Wolgast kam die Art nur mit einem nachgewiesenen Individuum vor. Die Art war zudem 

auf zwei Weiden in Greifswald mit Einzelexemplaren vertreten. In der weiteren Region wurde die Art auch mit 

einem Individuum im Göldenitzer Moor gefangen (KLEEBERG 2003). 

Nach FREUDE et al. (1964) ist Ph. varians überall gemein. Auch laut KOCH (1989) ist die Art Ubiquist. Nach KORGE 

(1991) fing sich die Art in Berlin nicht selten im Kompost, daneben vereinzelt auf Äckern, Ruderalflächen und in 

trockeneren Forsten.  

Aufgrund des seltenen Auftretens in der Region ist eine Einschätzung der Habitatpräferenz nicht einfach. Letztlich 

wird auch aufgrund der in der Literatur recherchierten Verbreitung die Zuordnung von KOCH geteilt und Ph. varians 

dem Habitatpräferenztyp Ubiquist zugeteilt. 

 

Ocypus fuscatus (GRAVENHORST, 1802)  

Von den 17 Individuen dieser Art wurde nur eines im überflutungsbeeinflussten Bereich aufgefunden. Auf den 

überflutungsunbeeinflussten Flächen wurde ein Frequenzwert von ca. 30% und eine Repräsentanz von 90% erreicht. 

Daraufhin erfolgte in der Arten-Rang-Tabelle eine Einstufung in den Typ B. Bei der Ordination lag der „species 

score“ der Art im Bereich des Grünlands ohne Überflutungseinfluss. 

In den Untersuchungen auf den Biotoptypen des Küstenstreifens der Insel Rügen trat O. fuscatus in einem Exemplar 

auf dem Sandhaken auf. Im Gebiet der Binnenlandsalzstelle bei Greifswald wurde jeweils ein Individuum im 

Salzgrasland und in Binsenbeständen nachgewiesen. Auf den untersuchten Äckern bei Wolgast kam O. fuscatus auf 

allen untersuchten Standorten mit insgesamt 403 nachgewiesenen Individuen und einer Frequenz von 100% vor. Die 

Art war zudem auf fast allen Grünländern in Greifswald in wenigen Exemplaren vertreten. 

Gemäß FREUDE et al. (1964) kommt O. fuscatus überall, aber nicht häufig vor. Laut KOCH (1989) ist die Art in 

Flussauen, auf Überschwemmungswiesen, in feuchten Wäldern, auf Feldern, in Heiden sowie Sand- und Kiesgruben 

zu finden. Nach KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin vereinzelt auf Äckern, Ruderalflächen sowie 

Feuchtwiesen und Röhrichten.  

Aufgrund der vorgefundenen Verbreitung wird O. fuscatus dem Habitatpräferenztyp Ackerart zugeordnet. 

 

Heterothops dissimilis (GRAVENHORST, 1802)  

Die 25 Exemplare dieser Art wurden ausschließlich auf den überflutungsunbeeinflussten Flächen aufgefunden. 

Dabei wurde ein Frequenzwert von ca. 47% erreicht. Daraufhin erfolgte in der Arten-Rang-Tabelle eine Einstufung 

in den Typ B. Die Indikatorwertberechnung ergab einen Wert von 47,1 für den Biotoptyp B, der sich signifikant von 

den anderen Werten unterschied. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im Bereich des Grünlands ohne 

Überflutungseinfluss. 
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Auf der Binnenlandsalzstelle bei Sülten wurde nur ein Exemplar in dem stark grund- und 

oberflächenwassergeprägten Solequellbereich aufgefunden. Im Bereich der Binnenlandsalzstelle bei Greifswald 

wurde ein Individuum in den Binsenbeständen nachgewiesen. Auch im Forst bei Wolgast fand sich nur ein 

Exemplar, hier in der trockenen Kiefernschonung. Auf dem Küstenstreifen der Insel Rügen trat die Art in wenigen 

Individuen auf dem Sandhaken sowie den vegetationsbewachsenen Abrutschbuchten des Kliffs auf. Auf den 

untersuchten Äckern bei Wolgast kam die Art nur auf zwei untersuchten Standorten mit insgesamt fünf 

nachgewiesenen Individuen vor. Zudem wurde die Art in Greifswald auf fünf Grünländern unterschiedlicher 

Feuchtestufen in Einzelexemplaren nachgewiesen. 

Laut KOCH (1989) ist H. dissimilis oft auf Sandboden zu finden: u.a. Felder, Waldränder, Kiefernwälder, 

Spülsäume. Nach KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin mäßig häufig in trockeneren Forsten, nicht selten auf 

Äckern, Ruderalflächen, in Bruchwäldern und im Kompost, daneben vereinzelt auf Halbtrocken- und Trockenrasen 

sowie in Feuchtwiesen und Röhrichten.  

Durch das generell seltene und vereinzelte Auftreten in der Region ist eine Einordnung schwierig. Aufgrund der 

vorgefundenen sowie aus der Literatur recherchierten Verbreitung wird H. dissimilis dem Habitatpräferenztyp 

Ubiquist zugeordnet. 

 

Quedius curtipennis BERNHAUER, 1908  

Diese Art (insgesamt 28 Individuen) wurde überwiegend auf den Kooser Wiesen (25 Exp.) aufgefunden. Auf den 

überflutungsunbeeinflussten Flächen betrug der Frequenzwert ca. 23% und die Repräsentanz ca. 81%. Da aber zwei 

der fünf Standorte, auf denen diese Art nachgewiesen wurde, überflutungsbeeinflusste Flächen waren, erfolgte in 

der Arten-Rang-Tabelle eine Einstufung in den Typ E. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im Bereich 

des Grünlands ohne Überflutungseinfluss. 

Auf der Binnenlandsalzstelle bei Sülten waren insgesamt neun Exemplare in einem Hochstaudensaum, auf einem 

halophytenreichen Quellhang sowie in einem polytraphenten Röhricht vertreten. Im Gebiet der Binnenlandsalzstelle 

bei Greifswald wurde ein Individuum im Feuchtgrünland nachgewiesen. In den Untersuchungen der Biotoptypen 

des Küstenstreifens der Insel Rügen trat Qu. curtipennis in wenigen Exemplaren auf den Trockenhängen sowie den 

feuchten Wiesen auf. Im Forst bei Wolgast fand sie sich mit zwei Individuen in der Feuchtwiese. Auf dem Spülfeld 

bei Wampen trat die Art mit drei Exemplaren auf; auf dem angrenzenden Außendeichgrünland wurden 15 

Individuen erfasst. Die Art war zudem auf einem Großteil der Grünländer in Greifswald in Einzelexemplaren 

vertreten. 

Laut KOCH (1989) ist Qu. curtipennis in Flussauen, an Ufern, an feuchten Waldrändern und in Gärten sowie auf 

feuchtem Ödland zu finden. Nach KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin mäßig häufig auf Ruderalflächen, nicht 

selten in trockeneren Forsten (Gebüsch, Vorwald), daneben vereinzelt auf Halbtrocken- und Trockenrasen, in 

nährstoffarmen Mooren sowie Feuchtwiesen und Röhrichten.  

Das generell individuenschwache Auftreten macht eine Einstufung schwierig. Aufgrund der vorgefundenen 

Verbreitung in der Region wird Qu. curtipennis dem Habitatpräferenztyp Allgemeine Grünlandart zugeordnet. 

 

Quedius nitipennis (STEPHENS, 1833)  

Die 18 Exemplare dieser Art wurden bis auf zwei Ausnahmen ausschließlich auf den überflutungsunbeeinflussten 

Flächen aufgefunden. Dabei wurde ein Frequenzwert von ca. 47% erreicht. Daraufhin erfolgte in der Arten-Rang-

Tabelle eine Einstufung in den Typ B. Die Indikatorwertberechnung ergab einen Wert von 44,8 für den Biotoptyp B, 

der sich signifikant von den anderen Werten unterschied. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im 

Bereich des Grünlands ohne Überflutungseinfluss. 

Im Gebiet der Binnenlandsalzstelle bei Greifswald wurden insgesamt 75 Individuen in salzunbeeinflussten und              

-beeinflussten Bereichen nachgewiesen. Auf der Binnenlandsalzstelle bei Sülten wurde ein Exemplar am 

halophytenreichen Quellhang gefangen. Am Küstenstreifen der Insel Rügen trat die Art nur auf den feuchten Wiesen 

auf. Auf den untersuchten Äckern bei Wolgast kam Qu. nitipennis auf einem Großteil der Standorte mit insgesamt 

15 nachgewiesenen Individuen und einer Frequenz von 33% vor. Zudem wurde die Art in Greifswald auf fünf 

Grünländern mittlerer und trockenerer Standorte nachgewiesen. 

Nach FREUDE et al. (1964) ist Qu. nitipennis überall sehr häufig. Laut KOCH (1989) bevorzugt die Art feuchte 

Stellen in Wäldern, sumpfige Ufer, Moore, aber auch Trockenrasen und Heiden. Nach KORGE (1991) fing sich die 
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Art in Berlin mäßig häufig in Heiden, daneben vereinzelt auf Äckern, Ruderalflächen, Halbtrocken- und 

Trockenrasen sowie in nährstoffarmen Mooren, Feuchtwiesen und Röhrichten.  

Aufgrund der vorgefundenen Verbreitung wird Qu. nitipennis dem Habitatpräferenztyp Allgemeine Grünlandart 

zugeordnet. 

 

Sepedophilus pedicularius (GRAVENHORST, 1802)  

Die 40 Exemplare dieser Art wurden ausschließlich auf den überflutungsunbeeinflussten Flächen aufgefunden. 

Dabei wurde ein Frequenzwert von ca. 47% erreicht. Daraufhin erfolgte eine Einstufung in der Arten-Rang-Tabelle 

in den Typ B. Die Indikatorwertberechnung ergab einen Wert von 47,1 für den Biotoptyp B, der sich signifikant von 

den anderen Werten unterschied. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im Bereich des Grünlands ohne 

Überflutungseinfluss. 

Auf der Binnenlandsalzstelle bei Sülten wurde nur jeweils ein Exemplar in einem Hochstaudensaum sowie auf einer 

Flutrasenfläche an einem Kleingewässer (beide salzunbeeinflusst) aufgefunden. Auch im Forst bei Wolgast fand 

sich nur ein Individuum in der trockenen Kiefernschonung. Auf dem Küstenstreifen der Insel Rügen trat die Art in 

wenigen Individuen auf den vegetationsbewachsenen Abrutschbuchten des Kliffs auf. Auf den untersuchten Äckern 

bei Wolgast kam die Art auf allen untersuchten Standorten mit insgesamt 63 nachgewiesenen Individuen und einer 

Frequenz von 80% vor. Zudem wurde die Art in Greifswald auf fünf Grünländern feuchter bis mittlerer Standorte in 

wenigen Exemplaren nachgewiesen. 

Nach LOHSE & LUCHT (1989) kommt S. pedicularius überall vor. Laut KOCH (1989) sind ihre Haupthabitate u.a. 

Trockenhänge, Heiden, sandige Flussauen und Felder, Waldränder, aber auch Dünen, Salzwiesen und Spülsäume. 

Nach KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin häufig auf Halbtrocken- und Trockenrasen, mäßig häufig in 

trockeneren Forsten, nicht selten in Bruchwäldern sowie Feuchtwiesen und Röhrichten, daneben vereinzelt in 

nährstoffarmen Mooren und auf Äckern.  

Das Habitatspektrum, in dem die Art aufgefunden wurde, ist recht weit. Allerdings scheint ihr 

Verteilungsschwerpunkt eher auf trockneren Biotopen zu liegen. Letztlich erscheint S. pedicularius am ehesten dem 

Habitatpräferenztyp Allgemeine Grünlandart zu entsprechen. 

 

Tachyporus nitidulus (FABRICIUS, 1781)  

Diese Art wurde mit 63 Individuen vor allem auf den überflutungsunbeeinflussten Grünländern und dort mit einer 

Frequenz von ca. 53% und einer Repräsentanz von ca. 93% nachgewiesen. Die teilweise hohen Dominanzränge auf 

den überflutungsbeeinflussten Standorten implizierten aber eine Einstufung in den Typ E der Arten-Rang-Tabelle. 

Die Indikatorwertberechnung ergab einen Wert von 50,6 für den Biotoptyp B, der sich signifikant von den anderen 

Werten unterschied. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im Bereich des Grünlands ohne 

Überflutungseinfluss. Die ermittelten Zonierungsindices lagen zwischen 1,36 und 1,50 m HN im Epilitoral. 

Auf der Binnenlandsalzstelle bei Sülten war die Art mit jeweils einem Exemplar im Hochstaudensaum, in der 

salzbeeinflussten Uferzone und auf den Talhängen vertreten. In den Untersuchungen auf den Biotoptypen des 

Küstenstreifens der Insel Rügen trat T. nitidulus in wenigen Exemplaren am Waldrand, auf den Trockenhängen 

sowie den vegetationsbewachsenen Abrutschbuchten des Kliffs auf. Auf dem Spülfeld bei Wampen kam die Art mit 

fünf Individuen vor; auf dem angrenzenden Außendeichgrünland wurde ein Individuum erfasst. Auf den Äckern bei 

Wolgast war die Art nur auf zwei Standorten mit je einem nachgewiesenen Individuum präsent. Die Art war zudem 

auf fast allen Grünländern in Greifswald in Anzahl vertreten. 

Nach FREUDE et al. (1964) ist T. nitidulus überall häufig. Laut KOCH (1989) ist sie Ubiquist. Nach KORGE (1991) 

fing sich die Art in Berlin in allen Biotoptypen außer auf den vegetationsarmen Ufern und in den Bruchwäldern, am 

häufigsten in den trockeneren Forsten und dort besonders auf Lichtungen und an Waldrändern. MÜLLER-MOTZFELD 

& SUIKAT (1996) stufen sie an der deutschen Ostseeküste als Art der Spülsäume ein. 

T. nitidulus kam in einem breiten Habitatspektrum mit einem Verteilungsschwerpunkt auf Grünlandstandorten vor 

und wird dem Habitatpräferenztyp Allgemeine Grünlandart zugeordnet. 
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Tachyporus obtusus (LINNAEUS, 1767)  

Diese Art wurde mit 18 Individuen nur auf den überflutungsunbeeinflussten Grünländern und dort mit einer 

Frequenz von ca. 29% nachgewiesen. Daraufhin erfolgte in der Arten-Rang-Tabelle eine Einstufung in den Typ B. 

Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im Bereich des Grünlands ohne Überflutungseinfluss. 

In den Untersuchungen auf den Biotoptypen des Küstenstreifens der Insel Rügen trat T. obtusus mit 

Einzelexemplaren auf den Trockenhängen, den vegetationsbewachsenen Abrutschbuchten des Kliffs und auf dem 

aktiven Steilkliff auf. Bei Wampen kam die Art mit jeweils einem Individuum auf dem Spülfeld und dem 

angrenzenden Außendeichgrünland vor. Auch im Forst bei Wolgast fingen sich insgesamt fünf Exemplare am 

Bachufer (4 Ind.) und im Forstgarten (1 Ind.). Auf der Binnenlandsalzstelle bei Sülten war die Art auf einem breiten 

Spektrum von Standorten mit und ohne Salzeinfluss, von einem Hochstaudensaum, über verschiedene Röhrichte bis 

hin zu einer salzbeeinflussten Uferzone, mit jeweils wenigen Individuen vertreten. Auf den untersuchten Äckern bei 

Wolgast kam die Art auf allen Standorten mit insgesamt 802 nachgewiesenen Individuen und einer Frequenz von 

100% vor.  

Gemäß FREUDE et al. (1964) kommt T. obtusus überall sehr häufig vor. Laut KOCH (1989) ist sie vor allem in 

Wäldern und Waldrändern, Hecken, Gärten, Flussauen, Heiden und Feldern zu finden. Nach KORGE (1991) fing 

sich die Art in Berlin häufig auf Äckern, nicht selten auf vegetationsarmen Ufern, in Feuchtwiesen und Röhrichten 

sowie in trockeneren Forsten, daneben vereinzelt in nährstoffarmen Mooren und Bruchwäldern.  

T. obtusus tritt in einem relativ breiten Habitatspektrum auf, zeigt aber einen deutlichen Verbreitungsschwerpunkt 

auf den Äckern. So wird die Art dem Habitatpräferenztyp Ackerart zugeordnet. 

 

Tachyporus hypnorum (FABRICIUS, 1775)  

Die 148 Exemplaren dieser Art fingen sich in allen Untersuchungsgebieten und fehlten nur in den Röhrichten. Die 

höchsten Repräsentanz- und Frequenzwerte (93% bzw. 88%) erreichte T. hypnorum dabei auf den 

überflutungsunbeeinflussten Flächen. Da T. hypnorum aber auch auf den überflutungsbeeinflussten Standorten 

teilweise höhere Dominanzränge aufwies, erfolgte in der Arten-Rang-Tabelle eine Einstufung in den Typ E. Die 

Indikatorwertberechnung ergab einen Wert von 85,8 für den Biotoptyp B, der sich hochsignifikant von den anderen 

Werten unterschied. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im Bereich des Grünlands ohne 

Überflutungseinfluss. Die ermittelten Zonierungsindices lagen zwischen 0,76 und 1,46 m HN im Epilitoral. 

Im Bereich der Binnenlandsalzstelle bei Greifswald wurden insgesamt 21 Individuen in salzunbeeinflussten und            

-beeinflussten Bereichen nachgewiesen. Im Gebiet der Binnenlandsalzstelle bei Sülten wurden wenige Exemplare in 

einem Hochstaudensaum ohne Salzeinfluss sowie in einer salzbeeinflussten Uferzone aufgefunden. Auch im Forst 

bei Wolgast fand die Art sich mit jeweils wenigen Individuen im Forstgarten, im Moor, in der Feuchtwiese und der 

trockenen Kiefernschonung. Auf dem Spülfeld und dem angrenzenden Außendeichgrünland bei Wampen wurde 

T. hypnorum mit insgesamt 26 Exemplaren nachgewiesen. Bei den Untersuchungen des Küstenstreifens der Insel 

Rügen fehlte sie nur in der Uferzone mit Schilfsaum und in der Bültenwiese. Auch im Strandseebereich bei 

Kühlungsborn wurde die Art erfasst. Auf den untersuchten Äckern bei Wolgast kam die Art auf allen untersuchten 

Standorten mit insgesamt 667 Individuen und einer Frequenz von 100% vor. Zudem wurde die Art auf vier 

Grünländern mittlerer Standorte in Greifswald in Einzelexemplaren nachgewiesen. 

Gemäß FREUDE et al. (1964) ist T. hypnorum überall gemein. Auch laut KOCH (1989) ist sie ubiquitär. Nach KORGE 

(1991) fing sich die Art in Berlin außer auf den vegetationsarmen Ufern in allem Biotoptypen, am häufigsten auf 

Äckern und Ruderalflächen.  

T. hypnorum kann in einem breiten Habitatspektrum nachgewiesen werden und wird dem Habitatpräferenztyp 

Ubiquist zugeordnet. 

 

Tachyporus pusillus GRAVENHORST, 1806  

Diese Art wurde mit 21 Individuen überwiegend auf den überflutungsunbeeinflussten Grünländern und dort mit 

einer Frequenz von ca. 35% und einer Repräsentanz von 80% nachgewiesen. Da aber drei der fünf Standorte, auf 

denen diese Art nachgewiesen wurde, überflutungsbeeinflusste Flächen waren, erfolgte in der Arten-Rang-Tabelle 

eine Einstufung in den Typ E. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im Bereich des Grünlands ohne 

Überflutungseinfluss. 

Im Gebiet der Binnenlandsalzstelle bei Greifswald wurde ein Individuum in den Binsenbeständen nachgewiesen. In 

den Untersuchungen auf den Biotoptypen des Küstenstreifens der Insel Rügen trat T. pusillus in wenigen 
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Exemplaren auf den Trockenhängen, am Ufer mit Schilfsaum sowie den vegetationsbewachsenen Abrutschbuchten 

des Kliffs auf. Im Forst bei Wolgast fand sie sich mit einem Individuum in der Feuchtwiese. Auf den untersuchten 

Äckern bei Wolgast kam die Art auf den meisten untersuchten Standorten mit insgesamt 35 nachgewiesenen 

Individuen, aber nur einer Frequenz von 10% vor. Die Art war zudem auf fast allen Grünländern in Greifswald 

vertreten. 

Gemäß FREUDE et al. (1964) ist T. pusillus überall häufig. Laut KOCH (1989) ist sie in lichten Wäldern, an 

Waldrändern, in Gärten, Heiden, Flussauen, auf Trockenhängen, Dünen und Ufern zu finden. Nach KORGE (1991) 

fing sich die Art in Berlin mäßig häufig auf Ruderalflächen, nicht selten auf Äckern und in trockeneren Forsten, 

daneben vereinzelt auf Halbtrocken- und Trockenrasen, in Feuchtwiesen und Röhrichten sowie im Kompost.  

Im Auftreten von T. pusillus ist kein Verteilungsschwerpunkt zu erkennen. Aufgrund der vorgefundenen sowie aus 

der Literatur recherchierten Verbreitung wird T. pusillus deshalb dem Habitatpräferenztyp Ubiquist zugeordnet. 

 

Tachinus marginellus (FABRICIUS, 1781)  

Die 87 Individuen dieser Art fingen sich vor allem in den Kooser Wiesen (84 Exp.). Nur ein Individuum wurde 

nicht in den überflutungsunbeeinflussten Grünländern gefangen. Insgesamt erreichte die Art dort eine Frequenz von 

ca. 17% und eine Repräsentanz von ca. 99%. Daraufhin erfolgte eine Einstufung in der Arten-Rang-Tabelle in den 

Typ B. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im Bereich des Grünlands ohne Überflutungseinfluss. 

In den Untersuchungen auf den Biotoptypen des Küstenstreifens der Insel Rügen trat T. marginellus in wenigen 

Exemplaren in den feuchten Wiesen auf. Im Bereich der Binnenlandsalzstelle bei Greifswald wurden insgesamt 164 

Individuen sowohl in salzunbeeinflussten als auch –beeinflussten Bereichen nachgewiesen. Auf dem Spülfeld bei 

Wampen trat die Art nicht auf; auf dem angrenzenden Außendeichgrünland wurden zehn Individuen erfasst. Auch 

im Forst bei Wolgast fand sie sich in 26 bzw. 49 Exemplaren am Bachufer bzw. in der Feuchtwiese. Im NSG 

„Unteres Peenetal“ wurde sie mit vier Individuen im Birkenvorwald und neun Exemplaren im Seggenried 

aufgefunden. Auf den untersuchten Äckern bei Wolgast kam T. marginellus nur sehr vereinzelt mit insgesamt sechs 

nachgewiesenen Individuen und einer Frequenz von 10% vor. Die Art war zudem in Greifswald auf fast allen 

Grünländern außer den Schurrasen mit wenigen Exemplaren vertreten. 

Gemäß FREUDE et al. (1964) ist T. marginellus weit verbreitet. Laut KOCH (1989) ist die Art in Wiesen, auf Feldern, 

in Wäldern und Waldrändern sowie Gärten zu finden. Nach KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin mäßig häufig 

in trockeneren Forsten, nicht selten auf Ruderalflächen sowie in Feuchtwiesen und Röhrichten, daneben vereinzelt 

auf vegetationsarmen Ufern, Äckern, in nährstoffarmen Mooren und Bruchwäldern.  

Eine Bindung an Salz ist nicht anzunehmen. Nach den Ergebnissen der Binnenlandsalzstelle bei Greifswald ist sie 

aber als halotolerant zu klassifizieren. Die Verteilung im Rahmen der vorliegenden Arbeit lässt eventuell nur eine 

geringe Überflutungstoleranz vermuten. Das regionale Auftreten scheint zudem auf hygrophiles Verhalten 

hinzuweisen. Deshalb wurde T. marginellus dem Habitatpräferenztyp Feuchtgrünlandart zugeordnet. 

 

Tachinus corticinus GRAVENHORST, 1802  

Diese Art wurde mit insgesamt 181 Exemplaren in den Kooser und Karrendorfer Wiesen nachgewiesen. Nur ein 

Individuum fing sich dabei auf dem überflutungsbeeinflussten Standort Ka 2 im ersten Jahr nach der Ausdeichung. 

Auf den überflutungsunbeeinflussten Flächen erreichte T. corticinus einen Frequenzwert von fast 90%. Daraufhin 

erfolgte in der Arten-Rang-Tabelle eine Einstufung in den Typ B. Die Indikatorwertberechnung ergab einen Wert 

von 88,2 für den Biotoptyp B, der sich hochsignifikant von den anderen Werten unterschied. Bei der Ordination lag 

der „species score“ der Art im Bereich des Grünlands ohne Überflutungseinfluss. Die ermittelten Zonierungsindices 

lagen zwischen 0,98 und 1,50 m HN im Epilitoral. 

Im Bereich der Binnenlandsalzstelle bei Greifswald wurden insgesamt 163 Individuen nachgewiesen, wobei etwa 

zwei Drittel in salzunbeeinflussten Bereichen und ein Drittel im Bereich des Salzgraslandes auftraten. Auf der 

Binnenlandsalzstelle bei Sülten wurde nur ein Exemplar in einem Hochstaudensaum ohne Salzeinfluss aufgefunden. 

Auch im Forst bei Wolgast fand die Art sich in wenigen Individuen am Bachufer und in der Feuchtwiese. Auf dem 

Spülfeld bei Wampen fehlte T. corticinus, während sie auf dem angrenzenden Grünland mit zwei Exemplaren 

nachgewiesen wurde. Im NSG „Unteres Peenetal“ wurde sie ebenfalls mit zwei Individuen im Birkenvorwald 

aufgefunden. Auf dem Küstenstreifen der Insel Rügen trat die Art in Anzahl am Trockenhang, in den feuchten 

Wiesen und am Waldrand auf. Auf den untersuchten Äckern bei Wolgast kam die Art auf allen untersuchten 
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Standorten mit insgesamt 68 nachgewiesenen Individuen vor. Zudem wurde die Art auf fast allen Grünländern in 

Greifswald nachgewiesen. 

Gemäß FREUDE et al. (1964) ist T. corticinus überall häufig. Auch laut KOCH (1989) ist sie ubiquitär. Nach KORGE 

(1991) fing sich die Art in Berlin sehr häufig auf Ruderalflächen, häufig in trockeneren Forsten, mäßig häufig auf 

Äckern und im Kompost, daneben nicht selten auf Halbtrocken- und Trockenrasen sowie in Feuchtwiesen und 

Röhrichten.  

Aufgrund der vorgefundenen sowie aus der Literatur recherchierten Verbreitung wird T. corticinus dem 

Habitatpräferenztyp Ubiquist zugeordnet. Die vorgefundene Verteilung lässt zudem auf eine nur geringe 

Überflutungstoleranz schließen. 

 

Oligota pusillima (GRAVENHORST, 1806)  

Diese Art wurde mit 60 Individuen in allen Untersuchungsgebieten nachgewiesen. Die höchsten Repräsentanz- und 

Frequenzwerte (92 bzw. 65%) erreichte O. pusillima dabei auf den überflutungsunbeeinflussten Flächen. Aber auch 

auf den Überflutungsgrünländern wurde sie regelmäßig aufgefunden. Deshalb wurde die Art in der Arten-Rang-

Tabelle dem Typ E zugeordnet. Die Indikatorwertberechnung ergab einen Wert von 61,2 für den Biotoptyp B, der 

sich signifikant von den anderen Werten unterschied. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im zentralen 

Bereich außerhalb der abgegrenzten Artengruppen der einzelnen Biotoptypen. Die ermittelten Zonierungsindices 

lagen zwischen 0,85 und 1,42 m HN im Epilitoral. 

Auf den untersuchten Äckern bei Wolgast kam O. pusillima auf allen untersuchten Standorten mit insgesamt 430 

nachgewiesenen Individuen und einer Frequenz von 80% vor. Die Art war zudem auf fast allen Grünländern in 

Greifswald vertreten. 

Laut FREUDE et al. (1974) ist sie sehr verbreitet. Auch KOCH (1989) stuft sie als ubiquitär ein. Nach KORGE (1991) 

fing sich die Art in Berlin nicht selten auf Ruderalflächen und im Kompost, sowie vereinzelt auf Äckern, in 

Bruchwäldern und trockeneren Forsten.  

Aufgrund des seltenen Auftretens in den ausgewerteten Arbeiten ist eine Einstufung schwierig. Letztlich wird 

O. pusillima aufgrund der vorgefundenen sowie aus der Literatur recherchierten Verbreitung dem 

Habitatpräferenztyp Ubiquist zugeordnet.  

 

Oligota pumilio KIESENWETTER, 1858  

Die 51 Exemplare dieser Art wurden ausschließlich auf den überflutungsunbeeinflussten Flächen aufgefunden. 

Dabei wurde ein Frequenzwert von ca. 53% erreicht. Daraufhin erfolgte in der Arten-Rang-Tabelle eine Einstufung 

in den Typ B. Die Indikatorwertberechnung ergab einen Wert von 61,2 für den Biotoptyp B, der sich signifikant von 

den anderen Werten unterschied. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im Bereich des Grünlands ohne 

Überflutungseinfluss. Die ermittelten Zonierungsindices lagen zwischen 0,85 und 1,50 m HN im Epilitoral. 

Auf den untersuchten Äckern bei Wolgast wurden 26 Individuen nachgewiesen, die mit einer Frequenz von 26% 

auftraten. O. pumilio war zudem auf allen Grünländern in Greifswald vertreten und erreichte besonders auf den 

trockeneren Flächen hohe Dominanzwerte. 

Nach FREUDE et al. (1974) kommt die Art überall vor. Laut KOCH (1989) sind ihre Haupthabitate Felder, Wiesen, 

Flussauen, Ruderalflächen, Gärten und Waldränder. Nach KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin selten auf 

Ruderalflächen, in Feuchtwiesen und Röhrichten sowie in trockeneren Forsten.  

Die nur geringe regionale Datenlage macht eine Einschätzung schwierig. Letztlich erscheint O. pumilio am ehesten 

dem Habitatpräferenztyp Allgemeine Grünlandart zu entsprechen.  

 

Liogluta alpestris (HEER, 1839)  

Von den 17 Individuen dieser Art wurde nur eines im überflutungsbeeinflussten Bereich der Karrendorfer Wiesen 

aufgefunden. Hingegen fingen sich allein neun Exemplare auf dem Standort Ka 9. Daraufhin erfolgte eine 

Einstufung in der Arten-Rang-Tabelle in den Typ B. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im Bereich 

des Grünlands ohne Überflutungseinfluss. Die ermittelten Zonierungsindices lagen bei 1,50 m HN im Epilitoral. 

Auf dem Spülfeld bei Wampen trat die Art mit 107 Individuen auf; auf dem angrenzenden Außendeichgrünland 

wurden 106 Exemplare erfasst. Auf den untersuchten Äckern bei Wolgast kam L. alpestris auf allen untersuchten 

Standorten mit insgesamt 51 Individuen und einer Frequenz von 63% vor. Zudem wurde die Art auf verschiedenen 
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Grünländern in Greifswald unterschiedlicher Bewirtschaftungsintensität und Standortbedingungen zumeist in 

Einzelexemplaren nachgewiesen. 

Laut KOCH (1989) sind ihre Haupthabitate Wälder, Waldränder, Bruchwälder, Flussauen, Gärten und Wiesen. Nach 

KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin mäßig häufig auf Äckern, Ruderalflächen, Halbtrocken- und Trockenrasen, 

daneben vereinzelt in Feuchtwiesen und Röhrichten sowie trockeneren Forsten.  

Aufgrund der vorgefundenen sowie aus der Literatur recherchierten Verbreitung wird L. alpestris dem 

Habitatpräferenztyp Ubiquist zugeordnet. 

 

Atheta atramentaria (GYLLENHAL, 1810)  

Von den elf Exemplaren dieser Art wurden nur zwei auf überflutungsbeeinflussten Flächen aufgefunden. Auf den 

überflutungsunbeeinflussten Standorten wurde ein Frequenzwert von ca. 30% und eine Repräsentanz von 85% 

erreicht. Da aber zwei von den vier Standorten, auf denen diese Art nachgewiesen wurde, überflutungsbeeinflusste 

Flächen waren, erfolgte eine Einstufung in den Typ E der Arten-Rang-Tabelle. Bei der Ordination lag der „species 

score“ der Art im Bereich des Grünlands ohne Überflutungseinfluss. 

Die Art wurde auf einem Grünland mittlerer Feuchte in Greifswald in wenigen Exemplaren nachgewiesen. 

Nach FREUDE et al. (1974) ist die Art überall nicht selten. KOCH (1989) stuft sie als Ubiquist vor allem an Kot, in 

Mist, an Aas, in Laub etc. ein. Nach KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin nicht selten im Kompost, daneben 

vereinzelt auf Ruderalflächen, in Feuchtwiesen und Röhrichten sowie in trockeneren Forsten.  

Aufgrund des seltenen Auftretens in den ausgewerteten Arbeiten ist eine Einstufung schwierig. Angesichts der 

vorgefundenen sowie aus der Literatur recherchierten Verbreitung und ihrer Lebensweise (Besiedlung vor allem von 

Exkrementen, Aas etc.) wird A. atramentaria dem Habitatpräferenztyp Art der Sonderstandorte zugeordnet.  

 

Acrotona parvula (MANNERHEIM, 1830)  

Die zwölf Exemplare dieser Art wurden ausschließlich auf den überflutungsunbeeinflussten Flächen aufgefunden. 

Dabei wurde ein Frequenzwert von ca. 17% erreicht. Es erfolgte in der Arten-Rang-Tabelle eine Einstufung in den 

Typ B. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im Bereich des Grünlands ohne Überflutungseinfluss. 

Zudem wurde die Art auf fünf Weiden und Wiesen mittlerer bis feuchter Standorte in Greifswald in 

Einzelexemplaren nachgewiesen. 

Gemäß FREUDE et al. (1974) ist A. parvula überall nicht selten. Laut KOCH (1989) ist sie in Heiden, Flussauen, 

Gärten, Sümpfen, sumpfigen Wiesen und an Waldrändern an Kot, faulenden Pilzen etc. zu finden. Nach KORGE 

(1991) fing sich die Art in Berlin nicht selten in trockeneren Forsten, dort besonders an trockenem Kot und auch an 

Aas.  

Aufgrund der geringen, nachgewiesenen Individuenzahlen und des seltenen Auftretens ist eine Einstufung 

schwierig. Angesichts der vorgefundenen sowie aus der Literatur recherchierten Verbreitung und ihrer Lebensweise 

(Besiedlung vor allem von Exkrementen, Aas etc.) wird A. parvula dem Habitatpräferenztyp Art der 

Sonderstandorte zugeordnet. 

 

Drusilla canaliculata (FABRICIUS, 1787)  

Die 513 Individuen dieser Art wurden auf den Karrendorfer und Kooser Wiesen nachgewiesen; allein 305 

Exemplare fingen sich in den Fallen des Standorts Ko 5. Auf den überflutungsunbeeinflussten Standorte erreichten 

die Art die höchsten Repräsentanz- und Frequenzwerte (97 bzw. 65%). Aufgrund der teilweise hohen 

Dominanzränge auf den überflutungsbeeinflussten Standorten erfolgte aber die Einstufung in den Typ E der Arten-

Rang-Tabelle. Die Indikatorwertberechnung ergab einen Wert von 63,1 für den Biotoptyp B, der sich signifikant 

von den anderen Werten unterschied. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im Bereich des Grünlands 

ohne Überflutungseinfluss. Der ermittelte Zonierungsindex war in allen drei Fällen 1,00 m HN im Epilitoral. 

Auf der Binnenlandsalzstelle bei Sülten wurden insgesamt 25 Exemplare gefangen, vor allem in salzigen 

Quellbereichen und an den Talhängen. Auf dem Küstenstreifen der Insel Rügen trat die Art mit insgesamt 7.066 

Exemplaren auf. Leider geht aus den Arbeiten von KEILBACH (1984, 1991) nicht hervor, auf welchen Standorten sie 

aufgefunden wurde. Auf dem Spülfeld bei Wampen trat die Art nicht auf; auf dem angrenzenden 

Außendeichgrünland wurden neun Individuen erfasst. Bei den Untersuchungen der Äcker bei Wolgast kam 

D. canaliculata auf fast allen untersuchten Standorten mit insgesamt 528 nachgewiesenen Individuen und einer 
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Frequenz von 70% vor. Die Art war zudem auf fast allen Grünländern, vor allem auf denen mittlerer und trockenerer 

Standorte, in Greifswald vertreten. Auch im Strandseebereich bei Kühlungsborn wurde die Art nachgewiesen. 

Nach FREUDE et al. (1974) ist sie überall sehr häufig. Laut KOCH (1989) ist D. canaliculata vor allem xerophil und 

bevorzugt Habitate wie z.B. Heiden, Kiefernwälder, Moore, Ruderalstellen, trockene Wiesen, sandige Ufer sowie 

Felder, kommt aber auch an sumpfigen Orten und Binnenlandsalzstellen vor. Nach KORGE (1991) fing sich die Art 

in Berlin außer auf den vegetationsarmen Ufern in allem Biotoptypen, am häufigsten auf den Ruderalflächen und in 

den trockeneren Forsten.  

Aufgrund der vorgefundenen sowie aus der Literatur recherchierten Verbreitung wird D. canaliculata dem 

Habitatpräferenztyp Ubiquist zugeordnet. 

 

Oxypoda exoleta ERICHSON, 1839  

Diese Art wurde mit 221 Individuen fast ausschließlich auf den Karrendorfer Wiesen nachgewiesen; nur drei 

Exemplare fanden sich auf den Kooser Wiesen. Die höchsten Repräsentanz- und Frequenzwerte (88 bzw. 76%) 

erreichte O. exoleta dabei auf den überflutungsunbeeinflussten Flächen. Danach wurde die Art in der Arten-Rang-

Tabelle dem Typ B zugeordnet. Die Indikatorwertberechnung ergab einen Wert von 70,9 für den Biotoptyp B, der 

sich signifikant von den anderen Werten unterschied. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im Bereich 

des Grünlands ohne Überflutungseinfluss. Die ermittelten Zonierungsindices lagen zwischen 1,38 und 1,46 m HN 

im Epilitoral. 

Auf den untersuchten Äckern bei Wolgast kam O. exoleta auf allen untersuchten Standorten mit insgesamt 159 

nachgewiesenen Individuen und einer Frequenz von 73% vor. Die Art war zudem auf fast allen Grünländern in 

Greifswald vertreten. 

Nach FREUDE et al. (1974) ist sie weit verbreitet und tritt gern auf bebauten und salzhaltigen Böden auf. Laut KOCH 

(1989) ist sie xerophil und bevorzugt Habitate wie z.B. Ruderalstellen, trockene Wiesen, sandige Felder und Ufer, 

Gärten und kommt auch auf Salzstellen vor. Nach KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin mäßig häufig auf 

Äckern, nicht selten auf Ruderalflächen, in Feuchtwiesen und Röhrichten sowie trockeneren Forsten, und vereinzelt 

in Bruchwäldern und im Kompost.  

Aufgrund des seltenen Auftretens in der Region ist eine Bestimmung der Habitatpräferenz nicht einfach. Unter der 

Einschränkung der nur geringen regionalen Datenlage wird O. exoleta dem Habitatpräferenztyp Ubiquist 

zugeordnet. 

 

Oxypoda tarda SHARP, 1871  

Von den 32 Individuen dieser Art wurde nur eins im überflutungsbeeinflussten Bereich aufgefunden. Hingegen 

fingen sich allein 21 Exemplare auf dem Standort Ka 9. Daraufhin erfolgte in der Arten-Rang-Tabelle eine 

Einstufung in den Typ B. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im Bereich des Grünlands ohne 

Überflutungseinfluss. 

Auf den untersuchten Äckern bei Wolgast kam O. tarda auf allen untersuchten Standorten mit insgesamt 122 

Individuen und einer Frequenz von 63% vor. Zudem wurde die Art auf fast allen Grünländern in Greifswald in 

teilweise hohen Dominanzrängen nachgewiesen. 

Laut KOCH (1989) lebt O. tarda an sandigen Flussufern, in trockenen Auwiesen und auf Halbtrockenrasen. Nach 

KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin nicht selten auf Äckern, Ruderalflächen sowie in Feuchtwiesen und 

Röhrichten, daneben vereinzelt auf Halbtrocken- und Trockenrasen.  

Aufgrund des seltenen Auftretens in der Region ist eine Bestimmung der Habitatpräferenz nicht einfach. Die 

vorgefundene Verteilung impliziert eine Korrelation an sandige Böden. Angesichts der vorgefundenen sowie aus der 

Literatur recherchierten Verbreitung wird O. tarda dem Habitatpräferenztyp Ackerart zugeordnet. 

 

Tinotus morion (GRAVENHORST, 1802)  

Die zehn Exemplare dieser Art wurden ausschließlich auf den überflutungsunbeeinflussten Flächen aufgefunden. 

Dabei wurde ein Frequenzwert von ca. 35% erreicht. Daraufhin erfolgte in der Arten-Rang-Tabelle eine Einstufung 

in den Typ B. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im Bereich des Grünlands ohne 

Überflutungseinfluss. 

Zudem wurde die Art in Greifswald auf zwei Weiden mittlerer bis feuchter Standorte mit jeweils einem Exemplar 

nachgewiesen. 
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Gemäß FREUDE et al. (1974) lebt T. morion vorzugsweise in trockenem Mist und ist überall häufig. Laut KOCH 

(1989) ist die Art Ubiquist, und tritt an Kot, Aas, faulenden Pilzen, Misthaufen etc. auf. Nach KORGE (1991) fing 

sich die Art in Berlin sehr häufig in Gehölzen auf Gleisschotter, daneben vereinzelt in trockeneren Forsten, auf 

Ruderalflächen und Äckern.  

Angesichts der vorgefundenen sowie aus der Literatur recherchierten Verbreitung und ihrer Lebensweise 

(Besiedlung vor allem von Exkrementen, Mist etc.) wird T. morion dem Habitatpräferenztyp Art der 

Sonderstandorte zugeordnet. 

 

Aleochara lanuginosa GRAVENHORST, 1802  

Diese Art wurde mit 14 Individuen nur auf den überflutungsunbeeinflussten Grünländern und dort mit einer 

Frequenz von ca. 23% nachgewiesen. Daraufhin erfolgte eine Einstufung in den Typ B der Arten-Rang-Tabelle. Bei 

der Ordination lag der „species score“ der Art im Bereich des Grünlands ohne Überflutungseinfluss. 

Außerdem wurde A. lanuginosa nur noch auf der Binnenlandsalzstelle bei Sülten aufgefunden. Dort war die Art mit 

einem Individuum in einer salzbeeinflussten Uferzone, die zugleich Randzone einer Rinderumtriebsweide war, 

vertreten.  

Gemäß FREUDE et al. (1974) ist A. lanuginosa ein koprophile Art und überall häufig. Laut KOCH (1989) ist sie 

ebenfalls koprophil und Ubiquist. Nach KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin nicht selten im Kompost sowie 

vereinzelt auf Äckern.  

De vorgefundene Verteilung impliziert eine Korrelation an das Vorhandensein von (Rinder-)dung. Angesichts 

dessen wird A. lanuginosa dem Habitatpräferenztyp Art der Sonderstandorte zugeordnet. 

 

Aleochara bipustulata (LINNAEUS, 1761)  

Die 15 Exemplare dieser Art wurden bis auf eine Ausnahme alle auf den überflutungsunbeeinflussten Flächen 

nachgewiesen. Dabei wurde ein Frequenzwert von ca. 41% erreicht. Daraufhin erfolgte eine Einstufung in der 

Arten-Rang-Tabelle in den Typ B. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im Bereich des Grünlands 

ohne Überflutungseinfluss. 

Auf den Äckern bei Wolgast kam A. bipustulata auf allen Untersuchungsflächen mit 1.234 Individuen und einer 

Frequenz von 100% vor. Auf der Binnenlandsalzstelle bei Sülten trat jeweils ein Exemplar im Hochstaudensaum 

und in der salzbeeinflussten Uferzone auf. Auch im Strandseebereich bei Kühlungsborn wurde die Art 

nachgewiesen. Zudem wurde die Art in Greifswald auf fünf Grünländern unterschiedlicher Feuchtestufen in 

Einzelexemplaren nachgewiesen. 

Nach FREUDE et al. (1974) ist die Art koprophil. KOCH (1989) stuft sie als Ubiquist in Mist, Kot, Kompost, an Aas, 

in Laub etc. ein. Nach KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin sehr häufig in Ruderalflächen, mäßig häufig auf 

Äckern und im Kompost, nicht selten in Feuchtwiesen und Röhrichten, daneben vereinzelt auf Halbtrocken- und 

Trockenrasen sowie in Heiden.  

Aufgrund der vorgefundenen sowie aus der Literatur recherchierten Verbreitung wird A. bipustulata dem 

Habitatpräferenztyp Art der Sonderstandorte zugeordnet.  

 

 

D.3.5.5. Artengruppe 5- Verteilungsschwerpunkt: überflutungsunbeeinflusstes 

Grünland gepaart mit regelmäßigem Auftreten in den anderen 

Biotoptypen 

Die fünfte Artengruppe wird von den 16 Arten gebildet, die ebenfalls ihren 

Verteilungsschwerpunkt im überflutungsunbeeinflussten Grünland haben, aber in nennenswerten 

Frequenzen auch in den anderen Biotoptypen auftreten. Zu dieser Gruppe gehören z.B. die 

folgenden Arten, deren Indikatorwert für das überflutungsunbeeinflusste Grünland 

signifikant/hoch signifikant größer ist als für den überflutungsbeeinflussten Bereich: Lathrobium 

fulvipenne, Philonthus cognatus, Ph. carbonarius, Tachinus signatus, Tachyporus dispar, 
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Amischa analis, Aloconota gregaria, Dinaraea angustula, Atheta fungi, Oxypoda haemorrhoa 

und O. brachyptera. 

 

Anotylus tetracarinatus (BLOCK, 1799)  

Die 47 Exemplare dieser Art wurden auf allen untersuchten Biotoptypen gefunden. Der Verteilungsschwerpunkt lag 

auf den überflutungsunbeeinflussten Flächen. Dort wurden ein Repräsentanzwert von 71% sowie ein Frequenzwert 

von 59% ermittelt. Das regelmäßige Auftreten auch in den anderen Biotoptypen implizierte in der Arten-Rang-

Tabelle eine Einstufung in den Typ E. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im zentralen Bereich 

außerhalb der abgegrenzten Artengruppen der einzelnen Biotoptypen. 

Im Gebiet der Binnenlandsalzstelle bei Sülten wurde ein Individuum in der salzbeeinflussten Uferzone am Rande 

einer Rinderumtriebsweide nachgewiesen. In den Untersuchungen auf den Biotoptypen des Küstenstreifens der Insel 

Rügen fehlte A. tetracarinatus nur in den Trockenhängen sowie auf der vegetationslosen Abrutschbucht des Kliffs. 

Am häufigsten trat sie am Boddenufer mit Schilfsaum und in den Gebüschgruppen auf. Beim Spülfeld nahe 

Wampen trat die Art auf dem angrenzenden Außendeichgrünland mit fünf Individuen auf. Auch im 

Strandseebereich bei Kühlungsborn wurde die Art nachgewiesen. Auf den untersuchten Äckern bei Wolgast kam die 

Art auf einem Großteil der Standorte mit insgesamt 17 nachgewiesenen Individuen und einer Frequenz von 43% 

vor. Die Art war zudem auf acht Grünländern in Greifswald zumeist nur in wenigen Exemplaren vertreten. Nur auf 

einer Weide feuchter bis nasser Standorte erreichte sie deutlich höhere Individuenzahlen. 

Gemäß FREUDE et al. (1964) ist A. tetracarinatus überall gemein. Laut KOCH (1989) ist sie ein Ubiquist. Nach 

KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin außer in nährstoffarmen Mooren und Heiden in allem Biotoptypen, am 

häufigsten im Kompost.  

Aufgrund der vorgefundenen sowie aus der Literatur recherchierten Verbreitung wird A. tetracarinatus dem 

Habitatpräferenztyp Ubiquist zugeordnet. 

 

Lathrobium fulvipenne (GRAVENHORST, 1806)  

Diese Art wurde mit 39 Individuen überwiegend im überflutungsunbeeinflussten Bereich und dort mit einem 

Frequenzwert von ca. 64% und einer Repräsentanz von 76% nachgewiesen. Da L. fulvipenne aber auch im Röhricht 

und den überflutungsbeeinflussten Flächen vertreten war, erfolgte eine Einstufung in den Typ E der Arten-Rang-

Tabelle. Die Indikatorwertberechnung ergab einen Wert von 51,9 für den Biotoptyp B, der sich signifikant von den 

anderen Werten unterschied. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im Bereich des Grünlands ohne 

Überflutungseinfluss. 

Auf dem Spülfeld bei Wampen trat die Art mit 16 Individuen auf; auf dem angrenzenden Außendeichgrünland 

wurde ein Exemplar erfasst. Im Gebiet der Binnenlandsalzstelle bei Greifswald wurden insgesamt fünf Individuen in 

den Binsenbeständen und im Salzgrasland nachgewiesen. In den Untersuchungen des Küstenstreifens der Insel 

Rügen trat L. fulvipenne in wenigen Exemplaren am Ufer mit Schilfsaum, in der Buschvegetation und am Waldrand, 

auf den Abrutschbuchten des Kliffs (mit und ohne Vegetation) und am aktiven Steilkliff selbst auf. Auf den 

untersuchten Äckern bei Wolgast kam die Art auf einem Großteil der Standorte mit insgesamt 26 nachgewiesenen 

Individuen und einer Frequenz von 47% vor. Die Art war zudem auf sieben Grünländern in Greifswald in wenigen 

Exemplaren vertreten. 

Gemäß FREUDE et al. (1964) ist L. fulvipenne überall gemein. Laut KOCH (1989) ist sie ein Ubiquist. Nach KORGE 

(1991) fing sich die Art in Berlin nicht selten auf Ruderalflächen, daneben vereinzelt auf Äckern, in Feuchtwiesen 

und Röhrichten, in Bruchwäldern und trockeneren Forsten.  

Aufgrund der vorgefundenen sowie aus der Literatur recherchierten Verbreitung wird L. fulvipenne dem 

Habitatpräferenztyp Ubiquist zugeordnet. 

 

Xantholinus longiventris HEER, 1839  

Diese Art wurde mit 101 Individuen auf allen untersuchten Biotoptypen nachgewiesen und erreichte auch in allen 

hohe Dominanzränge. Daraufhin erfolgte eine Einstufung in den Typ E der Arten-Rang-Tabelle. Bei der Ordination 

lag der „species score“ der Art im zentralen Bereich außerhalb der abgegrenzten Artengruppen der einzelnen 

Biotoptypen. Die ermittelten Zonierungsindices lagen zwischen 0,64 und 1,24 m HN im Epilitoral. 
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In den Untersuchungen auf den Biotoptypen des Küstenstreifens der Insel Rügen trat X. longiventris in allen 

Biotoptypen außer im Gebüsch und am Waldrand auf. Am häufigsten war die Art dabei auf dem Sandhaken und der 

vegetationslosen Abrutschbucht. Bei Wampen kam die Art mit drei Individuen auf dem Spülfeld vor. Auch im Forst 

bei Wolgast fingen sich insgesamt vier Exemplare in der trockenen Kiefernschonung. Auf der Binnenlandsalzstelle 

bei Greifswald wurden zwei Individuen in den Binsenbeständen nachgewiesen. Im Strandseebereich bei 

Kühlungsborn war die Art ebenfalls vertreten. Auf den untersuchten Äckern bei Wolgast kam X. longiventris auf 

allen Standorten mit insgesamt 404 Individuen und einer Frequenz von 100% vor. Auch in Greifswald fehlte die Art 

nur auf zwei Schurrasen; auf den restlichen Grünländern trat sie teilweise in Anzahl auf. 

Gemäß FREUDE et al. (1964) kommt X. longiventris überall nicht selten vor. Laut KOCH (1989) ist die Art ein 

Ubiquist. Nach KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin außer in Bruchwäldern und im Kompost in allen 

Biotoptypen, am häufigsten auf Äckern und Ruderalflächen.  

Nach der vorgefundenen und in der Literatur recherchierten Verteilung lässt sich X. longiventris dem 

Habitatpräferenztyp Ubiquist zuordnen. 

 

Philonthus cognatus STEPHENS, 1832  

Die häufigste Art in den vorliegenden Untersuchungen mit insgesamt 1.562 Individuen erreichte in allen 

Biotoptypen höchste Frequenzwerte. Der Verteilungsschwerpunkt lag dabei in den überflutungsunbeeinflussten 

Bereichen mit einer Repräsentanz von ca. 76%. Es erfolgte eine Einstufung in den Typ E der Arten-Rang-Tabelle. 

Die Indikatorwertberechnung ergab einen Wert von 88,3 für den Biotoptyp B, der sich hochsignifikant von den 

anderen Werten unterschied. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im zentralen Bereich außerhalb der 

abgegrenzten Artengruppen der einzelnen Biotoptypen. Die ermittelten Zonierungsindices lagen bei 0,76 und 

1,09 m HN im Epilitoral. 

Allein 100 der insgesamt 106 gefangenen Individuen im Gebiet der Binnenlandsalzstelle bei Sülten wurden in der 

salzbeeinflussten Uferzone am Rande einer Rinderumtriebsweide nachgewiesen. Weitere Einzelexemplare fanden 

sich im Hochstaudensaum, in einem Röhricht, einer Salzwiese und auf sandigen Talhängen. In den Untersuchungen 

auf den Biotoptypen des Küstenstreifens der Insel Rügen trat Ph. cognatus vor allem an den Trockenhängen und in 

den feuchten Wiesen auf; in wenigen Exemplaren aber auch am Sandhaken, am Waldrand und auf den 

Abrutschbuchten. Auf der Binnenlandsalzstelle bei Greifswald wurden insgesamt 104 Individuen sowohl in 

salzunbeeinflussten als auch -beeinflussten Bereichen nachgewiesen. Auf dem Spülfeld bei Wampen trat die Art mit 

16 Tieren auf; auf dem angrenzenden Außendeichgrünland wurden 266 Individuen erfasst. Auch im Forst bei 

Wolgast fanden sich jeweils zwei Individuen im Moor bzw. in der trockenen Kiefernschonung. Im NSG „Unteres 

Peenetal“ wurde die Art mit einem Exemplar im Gebüschried aufgefunden. Im Strandseebereich bei Kühlungsborn 

wurde die Art ebenfalls nachgewiesen. Auf den untersuchten Äckern bei Wolgast kam die Art auf allen Standorten 

mit insgesamt 11.784 Individuen und einer Frequenz von 100% vor. Auch in Greifswald war Ph. cognatus die 

häufigste Art und auf fast allen Grünländern vertreten. 

Gemäß FREUDE et al. (1964) ist Ph. cognatus überall häufig. Laut KOCH (1989) ist die Art in Wäldern, an 

Waldrändern, in Feldern, Wiesen, Ruderalflächen, Heiden und Trockenhängen zu finden. Nach KORGE (1991) fing 

sich die Art in Berlin außer auf vegetationsarmen Ufern und im Kompost in allen Biotoptypen, am häufigsten auf 

Äckern. 

Nach der vorgefundenen Verteilung lässt sich Ph. cognatus dem Habitatpräferenztyp Ubiquist zuordnen. 

 

Philonthus carbonarius (GRAVENHORST, 1802)  

Diese mit insgesamt 476 Individuen nachgewiesene Art war auf allen Biotoptypen vertreten und erreichte, außer in 

den Röhrichten, auch in allen anderen Biotoptypen hohe Dominanzränge. Der Verteilungsschwerpunkt lag dabei auf 

den überflutungsunbeeinflussten Bereichen mit einer Repräsentanz von ca. 63%. Es erfolgte eine Einstufung in den 

Typ E der Arten-Rang-Tabelle. Die Indikatorwertberechnung ergab einen Wert von 83,3 für den Biotoptyp B, der 

sich hochsignifikant von den anderen Werten unterschied. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im 

zentralen Bereich außerhalb der abgegrenzten Artengruppen der einzelnen Biotoptypen. Die ermittelten 

Zonierungsindices lagen bei 0,77 und 1,17 m HN im Epilitoral. 

Die insgesamt 20 Individuen von der Binnenlandsalzstelle bei Sülten wurden in einem breiten Habitatspektrum, von 

sandigen Talhängen über Röhrichte bis hin zu einer salzbeeinflussten Uferzone, nachgewiesen. Am häufigsten war 

Ph. carbonarius dabei in der Uferzone. Im Gebiet der Binnenlandsalzstelle bei Greifswald wurden insgesamt 30 
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Individuen sowohl in salzbeeinflussten als auch -unbeeinflussten Habitaten nachgewiesen. In den Untersuchungen 

des Küstenstreifens der Insel Rügen trat die Art auf den Trockenhängen, in den feuchten Wiesen, am Ufer mit 

Schilfsaum und auf dem Sandhaken auf. Auf dem Spülfeld bei Wampen trat die Art mit 50 Tieren auf; auf dem 

angrenzenden Außendeichgrünland wurden 60 Individuen erfasst. Auch im Forst bei Wolgast fing sich die Art am 

Bachufer, in der Feuchtwiese, im Moor und am häufigsten (20 Exp.) in der trockenen Kiefernschonung. Die 

untersuchten Äckern bei Wolgast wiesen insgesamt 644 Individuen auf; die Frequenz erreichte 100%. Auch in 

Greifswald fehlte Ph. carbonarius nur auf einem Schurrasen; auf den restlichen Grünländern war sie teilweise in 

Anzahl vertreten. 

Gemäß FREUDE et al. (1964) ist Ph. carbonarius in Wäldern überall häufig. Laut KOCH (1989) ist sie ubiquitär. 

Nach KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin außer auf vegetationsarmen Ufern in allen Biotoptypen, am 

häufigsten auf Ruderalflächen.  

Eine gehäuftes Auftreten in einem bestimmten Habitattyp konnte nicht festgestellt werden, so dass Ph. carbonarius 

dem Habitatpräferenztyp Ubiquist zugeordnet wird. 

 

Philonthus marginatus (MÜLLER, 1764)  

Von den 33 Individuen dieser Art fand sich der überwiegende Teil im überflutungsunbeeinflussten Bereich. 

Insgesamt wurde auf diesem Biotoptyp ein Frequenzwert von ca. 52% und eine Repräsentanz von ca. 74% 

nachgewiesen; besonders stet war sie dabei am Standort Ka 3. Da aber vier der sieben Standorte, auf denen die Art 

erfasst wurde, überflutungsbeeinflusste Flächen waren, erfolgte in der Arten-Rang-Tabelle eine Einstufung in den 

Typ E. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im zentralen Bereich außerhalb der abgegrenzten 

Artengruppen der einzelnen Biotoptypen. 

Im Gebiet der Binnenlandsalzstelle bei Sülten wurde ein Individuum in der salzbeeinflussten Uferzone am Rande 

einer Rinderumtriebsweide nachgewiesen. In den Untersuchungen des Küstenstreifens der Insel Rügen trat 

Ph. marginatus in wenigen Exemplaren am Boddenufer mit Schilfsaum auf. Auf dem Spülfeld bei Wampen war die 

Art ebenso wie auf dem angrenzenden Außendeichgrünland mit jeweils fünf Individuen vertreten. Auch im Forst bei 

Wolgast fand sie sich in jeweils einem Exemplar in der Feuchtwiese und im Moor. Die Art war zudem auf zwei 

Weiden in Greifswald mit jeweils einem Individuum vertreten. 

Gemäß FREUDE et al. (1964) ist Ph. marginatus weit verbreitet. Laut KOCH (1989) ist sie vor allem in Wäldern und 

an Waldrändern, auf Viehweiden, feuchten Wiesen, Gärten und Ruderalflächen an Kot, Aas, faulendem Pilzen etc. 

zu finden. Nach KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin vereinzelt in trockeneren Forsten. 

Angesichts der vorgefundenen sowie aus der Literatur recherchierten Verbreitung und ihrer Lebensweise 

(Besiedlung vor allem von Exkrementen, Aas etc.) wird Ph. marginatus dem Habitatpräferenztyp Art der 

Sonderstandorte zugeordnet. 

 

Mycetoporus lepidus (GRAVENHORST, 1806)  

Von den 26 Exemplaren dieser Art wurden 19 auf den Standorten Ka 7 und Ka 8 gefangen, auf den restlichen sechs 

Flächen mit Nachweisen kamen nur Einzelexemplare vor. So wiesen die überflutungsunbeeinflussten Flächen einen 

Frequenzwert von ca. 41% und eine Repräsentanz von 85% auf. Da aber drei der acht Standorte, auf denen diese Art 

nachgewiesen wurde, überflutungsbeeinflusste Flächen waren, erfolgte eine Einstufung in den Typ E der Arten-

Rang-Tabelle. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im zentralen Bereich außerhalb der abgegrenzten 

Artengruppen der einzelnen Biotoptypen. Die ermittelten Zonierungsindices lagen bei 0,96 und 1,00 m HN im 

Epilitoral. 

Im Gebiet der Binnenlandsalzstelle bei Sülten wurden jeweils ein Individuum im salzunbeeinflussten 

Hochstaudensaum und in der salzbeeinflussten Uferzone nachgewiesen. Auf der Binnenlandsalzstelle bei 

Greifswald wurden nur drei Exemplare in den Binsenbeständen gefangen. In den Untersuchungen des 

Küstenstreifens der Insel Rügen trat die Art mit fünf Individuen auf. Leider geht aus der Arbeit von KEILBACH 

(1991) nicht hervor, auf welchen Standorten sie aufgefunden wurden. Bei Wampen wurde jeweils ein Exemplar auf 

dem Spülfeld und dem angrenzenden Außendeichgrünland erfasst. Die untersuchten Äcker bei Wolgast wiesen 

insgesamt elf Individuen von M. lepidus auf. Auch im Forst bei Wolgast fingen sich insgesamt neun Exemplare im 

Forstgarten (5 Ind.), in der Feuchtwiese (1 Ind.) und in der trockenen Kiefernschonung (3 Ind.). Zudem wurde die 

Art in Greifswald auf acht Grünländern vor allem mittelfeuchter Standorte in geringen Individuenzahlen 

nachgewiesen. 
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Nach FREUDE et al. (1964) ist M. lepidus überall häufig. Laut KOCH (1989) ist die Art in Wäldern, Waldrändern, 

Gärten, Gehölzen, Wiesen und Feldern zu finden. Nach KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin außer auf den 

vegetationsarmen Ufern und im Kompost in allem Biotoptypen, am häufigsten in den trockeneren Forsten.  

Eine gehäuftes Auftreten in einem bestimmten Habitattyp konnte nicht festgestellt werden, so dass M. lepidus dem 

Habitatpräferenztyp Ubiquist zugeordnet wird. 

 

Tachyporus dispar (PAYKULL, 1789)  

Die 555 Exemplare dieser Art fingen sich in allen untersuchten Biotoptypen. Der Verteilungsschwerpunkt lag dabei 

auf den überflutungsunbeeinflussten Bereichen mit einer Repräsentanz von ca. 89%. Aber auch auf den 

überflutungsbeeinflussten Standorten war die Art regelmäßig und z.T. in hohen Dominanzrängen vertreten. So 

erfolgte eine Einstufung in den Typ E der Arten-Rang-Tabelle. Die Indikatorwertberechnung ergab einen Wert von 

92,3 für den Biotoptyp B, der sich hochsignifikant von den anderen Werten unterschied. Bei der Ordination lag der 

„species score“ der Art im Bereich des Grünlands ohne Überflutungseinfluss. Die ermittelten Zonierungsindices 

lagen zwischen 0,84 und 1,38 m HN im Epilitoral. 

In den Untersuchungen von KEILBACH wurde T. dispar noch nicht von T. chrysomelinus getrennt. Beide Arten sind 

häufig und lassen keine Bevorzugung eines bestimmten Habitats erkennen (LOHSE 1991). Auf den 

Untersuchungsflächen der vorliegenden Arbeit herrschte ein Verhältnis von 15 : 1 und auf den Grünländern in 

Greifswald von 5 : 1 für dispar, während sich das Verhältnis auf den Äckern bei Wolgast (dort 10 : 1 für 

chrysomelinus) umdrehte. Aber immer traten beide Arten gemeinsam auf, was vermuten lässt, dass auch unter den 

Funden von T. chrysomelinus in den KEILBACH´schen Arbeiten immer auch einige T. dispar verborgen sind (s. S. 

136). 

Auf den untersuchten Äckern bei Wolgast kam die Art auf allen Standorten mit insgesamt 71 nachgewiesenen 

Individuen und einer Frequenz von 70% vor. Zudem wurde die Art auf fast allen Grünländern in Greifswald 

nachgewiesen.  

Gemäß LOHSE (1991) ist T. dispar überall häufig. Nach KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin nicht selten auf 

Halbtrocken- und Trockenrasen sowie nährstoffarmen Mooren, daneben vereinzelt im Kompost und auf Äckern. 

Nach der vorgefundenen Verteilung lässt sich T. dispar dem Habitatpräferenztyp Ubiquist zuordnen. 

 

Tachinus signatus GRAVENHORST, 1802  

Diese mit insgesamt 586 Individuen nachgewiesene Art war außer in den Röhrichten auf allen Biotoptypen vertreten 

und erreichte dort hohe Dominanzränge. Der Verteilungsschwerpunkt lag dabei auf den überflutungsunbeeinflussten 

Bereichen mit einer Repräsentanz von ca. 94%. Es erfolgte in der Arten-Rang-Tabelle eine Einstufung in den Typ E. 

Die Indikatorwertberechnung ergab einen Wert von 86,7 für den Biotoptyp B, der sich signifikant von den anderen 

Werten unterschied. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im Bereich des Grünlands ohne 

Überflutungseinfluss. 

Im Gebiet der Binnenlandsalzstelle bei Sülten wurden 223 Exemplare auf allen untersuchten Standorten (außer auf 

einem Flutrasenbereich) nachgewiesen; am häufigsten war T. signatus dabei im Hochstaudensaum. Im Gebiet der 

Binnenlandsalzstelle bei Greifswald wurden insgesamt 110 Individuen sowohl in salzbeeinflussten als auch                   

-unbeeinflussten Habitaten nachgewiesen. Auf dem Küstenstreifen der Insel Rügen trat die Art auf allen Standorten 

mit insgesamt 2.798 Exemplaren auf. Besonders hohe Individuenzahlen erreichte sie dabei am Waldrand, in den 

Gebüschgruppen und in den Bülten. Auf dem Spülfeld bei Wampen trat die Art nicht auf; auf dem angrenzenden 

Außendeichgrünland wurde sie mit 346 Individuennachgewiesen. Im NSG „Unteres Peenetal“ wurde sie mit jeweils 

fünf bis zehn Exemplaren im Birkenvorwald, im Gebüschried sowie im Erlen- und im Birkenbruch aufgefunden. 

Auch im Forst bei Wolgast fing sich T. signatus am Bachufer, im Forstgarten und in der Feuchtwiese in Anzahl. Im 

Strandseebereich bei Kühlungsborn trat die Art ebenfalls auf. Die untersuchten Äcker bei Wolgast wiesen insgesamt 

145 Individuen auf, die eine Frequenz von 43% erreichten. Zudem wurde die Art auf fast allen Grünländern in 

Greifswald in Anzahl nachgewiesen. 

Gemäß FREUDE et al. (1964) ist T. signatus überall gemein. Laut KOCH (1989) ist die Art ein Ubiquist. Nach KORGE 

(1991) fing sich die Art in Berlin sehr häufig in trockeneren Forsten, Bruchwäldern sowie Feuchtwiesen und 

Röhrichten, mäßig häufig auf Äckern, nicht selten auf vegetationsarmen Ufern, in nährstoffarmen Mooren und im 

Kompost.  
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Eine gehäuftes Auftreten in einem bestimmten Habitattyp konnte nicht festgestellt werden, so dass T. signatus dem 

Habitatpräferenztyp Ubiquist zugeordnet wird. 

 

Aloconota gregaria (ERICHSON, 1839)  

Diese mit insgesamt 85 Individuen nachgewiesene Art war außer in den Röhrichten in allen Biotoptypen vertreten. 

Es erfolgte eine Einstufung in der Arten-Rang-Tabelle in den Typ E. Die Indikatorwertberechnung ergab einen Wert 

von 80,6 für den Biotoptyp B, der sich hochsignifikant von den anderen Werten unterschied. Bei der Ordination lag 

der „species score“ der Art im zentralen Bereich außerhalb der abgegrenzten Artengruppen der einzelnen 

Biotoptypen. Die ermittelten Zonierungsindices lagen zwischen 0,74 und 1,24 m HN im Epilitoral. 

Im Gebiet der Binnenlandsalzstelle bei Sülten wurde ein Individuum an einem soleführenden Graben und zwei 

Exemplare an der salzbeeinflussten Uferzone nachgewiesen. Auf den untersuchten Äckern bei Wolgast kam die Art 

auf allen Standorten mit insgesamt 1.780 nachgewiesenen Individuen und einer Frequenz von 100% vor. In 

Greifswald trat A. gregaria auf einem Großteil der Grünländer zumeist in Einzelexemplaren auf. 

Gemäß FREUDE et al. (1974) ist A. gregaria überall gemein. Laut KOCH (1989) ist die Art ein Ubiquist. Nach KORGE 

(1991) fing sich die Art in Berlin sehr häufig auf Äckern, daneben vereinzelt auf vegetationsarmen Ufern, 

Ruderalflächen, Halbtrocken- und Trockenrasen sowie in trockeneren Forsten (Vorwald). 

Aufgrund der vorgefundenen sowie aus der Literatur recherchierten Verbreitung wird A. gregaria dem 

Habitatpräferenztyp Ackerart zugeordnet. 

 

Amischa analis (GRAVENHORST, 1802)  

Diese mit insgesamt 529 Individuen nachgewiesene Art erreichte außer in den Röhrichten in allen Biotoptypen hohe 

und höchste Frequenzwerte. Der Verteilungsschwerpunkt lag dabei auf den überflutungsunbeeinflussten Bereichen 

mit einer Repräsentanz von ca. 89%. Es erfolgte eine Einstufung in den Typ E der Arten-Rang-Tabelle. Die 

Indikatorwertberechnung ergab einen Wert von 97,2 für den Biotoptyp B, der sich hochsignifikant von den anderen 

Werten unterschied. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im zentralen Bereich außerhalb der 

abgegrenzten Artengruppen der einzelnen Biotoptypen. Die ermittelten Zonierungsindices lagen zwischen 0,92 und 

1,21 m HN im Epilitoral. 

Im Gebiet der Binnenlandsalzstelle bei Sülten wurde jeweils ein Individuum an den sandigen Talhängen und in der 

salzbeeinflussten Uferzone nachgewiesen. Auf den Äckern bei Wolgast kam die Art auf allen Standorten mit 

insgesamt 871 nachgewiesenen Individuen und einer Frequenz von 100% vor. Auch in Greifswald war A. analis auf 

allen Grünländern in Anzahl vertreten. 

Gemäß FREUDE et al. (1974) ist A. analis überall gemein. Laut KOCH (1989) ist sie in Mischwäldern, feuchten 

Auwäldern, Flussauen, Gärten, Wiesen, Feldern, Ruderalflächen und Trockenhängen zu finden. Nach KORGE (1991) 

fing sich die Art in Berlin außer auf vegetationsarmen Ufern und in Bruchwäldern in allem Biotoptypen, am 

häufigsten auf Äckern. 

Nach der vorgefundenen Verteilung lässt sich A. analis dem Habitatpräferenztyp Ubiquist zuordnen. 

 

Dinaraea angustula (GYLLENHAL, 1810)  

Diese Art wurde mit 366 Individuen fast ausschließlich auf den Karrendorfer Wiesen nachgewiesen; nur ein 

Individuum fand sich auf den Freesendorfer Wiesen. Die höchsten Repräsentanz- und Frequenzwerte (90 bzw. 82%) 

erreichte D. angustula dabei auf den überflutungsunbeeinflussten Flächen. Aufgrund der teilweise höheren 

Dominanzränge auf den überflutungsbeeinflussten Standorten erfolgte aber eine Einstufung in den Typ E der Arten-

Rang-Tabelle. Die Indikatorwertberechnung ergab einen Wert von 81,7 für den Biotoptyp B, der sich signifikant 

von den anderen Werten unterschied. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im Bereich des Grünlands 

ohne Überflutungseinfluss. Die ermittelten Zonierungsindices lagen zwischen 1,16 und 1,50 m HN im Epilitoral. 

Auf den untersuchten Äckern bei Wolgast kam D. angustula auf allen untersuchten Standorten mit insgesamt 155 

nachgewiesenen Individuen und einer Frequenz von 80% vor. Die Art war zudem auf fast allen Grünländern in 

Greifswald vertreten. 

Nach FREUDE et al. (1974) kommt sie an feuchten Stellen, im Anspülicht und im feuchten Mulm überall häufig vor. 

KOCH (1989) nennt als Habitate: Ufer, Flussauen, feuchte Wiesen, lehmige Felder und Gärten, feuchte Waldränder 

und Wälder sowie Bruchwälder und auch Salzwiesen. Nach KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin mäßig häufig 

auf Äckern, in Feuchtwiesen und Röhrichten sowie im Kompost, nicht selten auf Ruderalflächen und in 
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Bruchwäldern, daneben noch vereinzelt in nährstoffarmen Mooren und trockeneren Forsten. Als Substratpräferenz 

gibt KORGE „Feuchtbiotope, Staunässe auf Lehmböden“ an. 

Aufgrund des seltenen Auftretens in den ausgewerteten Arbeiten ist eine Einstufung schwierig. Die regionale 

Verteilung legt aber keine Hygrophilie nahe. Letztlich wird D. angustula dem Habitatpräferenztyp Allgemeine 

Grünlandart zugeordnet.  

 

Atheta fungi (GRAVENHORST, 1806)  

Die zweithäufigste Art in den vorliegenden Untersuchungen mit insgesamt 1.332 Individuen erreichte in allen 

Biotoptypen hohe und höchste Frequenzwerte. Der Verteilungsschwerpunkt lag dabei mit einer Repräsentanz von 

81% auf den überflutungsunbeeinflussten Bereichen. Es erfolgte eine Einstufung in der Arten-Rang-Tabelle in den 

Typ E. Die Indikatorwertberechnung ergab einen Wert von 92,9 für den Biotoptyp B, der sich hochsignifikant von 

den anderen Werten unterschied. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im zentralen Bereich außerhalb 

der abgegrenzten Artengruppen der einzelnen Biotoptypen. Die ermittelten Zonierungsindices lagen zwischen 0,91 

und 1,04 m HN im Epilitoral. 

Die insgesamt 75 gefangenen Individuen im Gebiet der Binnenlandsalzstelle bei Sülten wurden in einem breiten 

Habitatspektrum, von sandigen Talhängen über einem Hochstaudensaum bis hin zu Röhrichten und einer 

salzbeeinflussten Uferzone, nachgewiesen. Auf den untersuchten Äckern bei Wolgast kam die Art auf allen 

Standorten mit insgesamt 1.993 nachgewiesenen Individuen und einer Frequenz von 100% vor. Auch in Greifswald 

war A. fungi auf fast allen Grünländern in Anzahl vertreten. 

Gemäß FREUDE et al. (1974) ist A. fungi überall gemein. Laut KOCH (1989) ist die Art ein Ubiquist. Nach KORGE 

(1991) fing sich die Art in Berlin außer auf Heiden in allem Biotoptypen, am häufigsten in trockeneren Forsten und 

auf Äckern. 

Nach der vorgefundenen Verteilung sowie der aus der Literatur recherchierten Verbreitung lässt sich A. fungi dem 

Habitatpräferenztyp Ubiquist zuordnen. 

 

Oxypoda brevicornis (STEPHENS, 1832)  

Von den 66 Exemplaren dieser Art wurden allein 60 auf dem überflutungsunbeeinflussten Standort Ka 3 

aufgefunden. Vor allem dem eukonstanten Auftreten auf diesem Standort sind die Frequenz- und Repräsentanzwerte 

von ca. 53 bzw. 93% auf den überflutungsunbeeinflussten Flächen zu verdanken. Da aber die Art jeweils auf drei 

überflutungsbeeinflussten bzw. unbeeinflussten Standorten auftrat, erfolgte eine Einstufung in den Typ E der Arten-

Rang-Tabelle. Die Indikatorwertberechnung ergab einen Wert von 52,1 für den Biotoptyp B, der sich signifikant 

von den anderen Werten unterschied. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im Bereich des Grünlands 

ohne Überflutungseinfluss. Die ermittelten Zonierungsindices lagen zwischen 1,27 und 1,45 m HN im Epilitoral. 

Auf den untersuchten Äckern bei Wolgast kam O. brevicornis auf allen untersuchten Standorten mit insgesamt 203 

Individuen und einer Frequenz von 80% vor. Zudem wurde die Art in Greifswald auf drei Grünländern mittlerer bis 

feuchter Standorte in Einzelexemplaren nachgewiesen. 

Gemäß FREUDE et al. (1974) ist O. brevicornis überall gemein. Laut KOCH (1989) sind ihre Haupthabitate Wälder, 

Waldränder, Gärten, Wiesen, Felder und Sümpfe. Nach KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin mäßig häufig auf 

Äckern, nicht selten in Bruchwäldern und trockeneren Forsten, daneben vereinzelt auf Ruderalflächen, in 

Feuchtwiesen und Röhrichten sowie im Kompost.  

Aufgrund des seltenen Auftretens in den ausgewerteten Arbeiten ist eine Einstufung schwierig. Angesichts der 

vorgefundenen sowie aus der Literatur recherchierten Verbreitung wird O. brevicornis dem Habitatpräferenztyp 

Ubiquist zugeordnet. 

 

Oxypoda brachyptera (STEPHENS, 1832)  

Die 459 Individuen dieser Art wurden in allen untersuchten Biotoptypen regelmäßig nachgewiesen. O. brachyptera 

erreichte in allen Biotoptypen außer den Röhrichten hohe Dominanzränge. Daraufhin erfolgte eine Einstufung in der 

Arten-Rang-Tabelle in den Typ E. Die Indikatorwertberechnung ergab einen Wert von 58,6 für den Biotoptyp B, der 

sich signifikant von den anderen Werten unterschied. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im zentralen 

Bereich außerhalb der abgegrenzten Artengruppen der einzelnen Biotoptypen. 
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Auf den untersuchten Äckern bei Wolgast kam die Art auf allen Standorten mit insgesamt 150 nachgewiesenen 

Individuen und einer Frequenz von 70% vor. Auch in Greifswald war O. brachyptera auf vielen Grünländern 

vertreten; die höchsten Fangzahlen erreichte sie dabei auf den eher trockeneren Standorten. 

Gemäß FREUDE et al. (1974) ist O. brachyptera wohl überall, aber vorzugsweise auf Sandboden zu finden. Laut 

KOCH (1989) lebt sie an sandigen Ufern, in Sand- und Kiesgruben, Dünen, Heiden, Kiefernwäldern, auf 

Trockenhängen und Binnenlandsalzstellen. Nach KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin häufig auf 

Halbtrockenrasen, nicht selten auf Ruderalflächen, Äckern sowie in Feuchtwiesen und Röhrichten, daneben 

vereinzelt in Heiden, Bruchwäldern und trockeneren Forsten. 

Aufgrund des seltenen Auftretens in den ausgewerteten Arbeiten ist eine Einstufung schwierig. Die in der Literatur 

erwähnte Bevorzugung sandiger Böden scheint in der Region nicht so klar ausgeprägt zu sein. Angesichts der 

vorgefundenen Verteilung wird O. brachyptera dem Habitatpräferenztyp Allgemeine Grünlandart zugeordnet. 

 

Oxypoda haemorrhoa (MANNERHEIM, 1830)  

Diese mit insgesamt 782 Individuen nachgewiesene Art war außer in den Röhrichten in allen Biotoptypen vertreten 

und erreichte dort hohe Dominanzränge. Der Verteilungsschwerpunkt lag dabei auf den überflutungsunbeeinflussten 

Bereichen mit einer Repräsentanz von ca. 97%. Es erfolgte eine Einstufung in der Arten-Rang-Tabelle in den Typ E. 

Die Indikatorwertberechnung ergab einen Wert von 92,5 für den Biotoptyp B, der sich hochsignifikant von den 

anderen Werten unterschied. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im Bereich des Grünlands ohne 

Überflutungseinfluss. Die ermittelten Zonierungsindices lagen zwischen 0,70 und 1,48 m HN im Epilitoral. 

Auf den untersuchten Äckern bei Wolgast kam die Art auf allen Standorten mit insgesamt 2.170 nachgewiesenen 

Individuen und einer Frequenz von 97% vor. Auch in Greifswald fehlte O. haemorrhoa nur auf einem Grünland; auf 

den restlichen war sie teilweise in Anzahl vertreten. 

Gemäß FREUDE et al. (1974) ist O. haemorrhoa regelmäßig in Ameisenhaufen, aber auch in Faulstoffen zu finden. 

Laut KOCH (1989) ist ihr Verbreitungsschwerpunkt in Wäldern, Wiesen, an Waldrändern, Ufern, in Gärten, Feldern, 

Ruderalflächen, Flussauen und Heiden. Nach KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin häufig auf Äckern, nicht 

selten auf Ruderalflächen, daneben vereinzelt auf Halbtrocken- und Trockenrasen sowie Feuchtwiesen und 

Röhrichten. 

Angesichts der vorgefundenen sowie aus der Literatur recherchierten Verbreitung wird O. haemorrhoa dem 

Habitatpräferenztyp Ubiquist zugeordnet. 

 

 

D.3.5.6. Artengruppe 6- kein Verteilungsschwerpunkt  

In der sechsten Gruppe wurden die zehn Arten vereinigt, für die keine Verteilungsschwerpunkte 

im Rahmen der vorliegenden Arbeit erkennbar waren (s. Tabelle 19). Dies hat zur Folge, dass 

die Indikatorwerte für keinen Biotoptyp signifikante Werte erreichen. Dabei handelt es sich um 

Anotylus rugosus, Gabrius breviventer, Ocypus aeneocephalus, Quedius molochinus, 

Ischnosoma splendidum, Tachyporus chrysomelinus, Geostiba circellaris, Atheta elongatula, 

Acrotona aterrima und Ilyobates bennetti. 

 

Anotylus rugosus (FABRICIUS, 1775)  

Die 156 Exemplare dieser Art fingen sich in allen untersuchten Biotoptypen in sehr hoher Frequenz. So erfolgte in 

der Arten-Rang-Tabelle eine Einstufung in den Typ E. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im 

zentralen Bereich außerhalb der abgegrenzten Artengruppen der einzelnen Biotoptypen. Die ermittelten 

Zonierungsindices lagen zwischen 0,67 und 1,12 m HN im Epilitoral. 

Auf der Binnenlandsalzstelle bei Sülten wurden insgesamt 94 Exemplare in fast allen Biotopen gefangen; am 

häufigsten in den Röhrichten. Bei den Untersuchungen der Binnenlandsalzstelle bei Greifswald erfolgte ein 

Nachweis von insgesamt 63 Individuen sowohl in salzunbeeinflussten als auch -beeinflussten Bereichen. In den 

Beprobungen des Küstenstreifens der Insel Rügen trat A. rugosus in fast allen untersuchten Biotopen auf; die Art 

fehlte nur auf den Trockenhängen. Auch im NSG „Unteres Peenetal“ besiedelte A. rugosus alle untersuchten 

Habitate. Im Forst bei Wolgast fing sich die Art mit insgesamt 80 Individuen am Bachufer und in der Feuchtwiese; 
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nur jeweils ein Exemplar trat im Forstgarten und in der trockenen Kiefernschonung auf. Auf dem Spülfeld bei 

Wampen wurde A. rugosus mit 106 Exemplaren nachgewiesen; auf dem angrenzenden Außendeichgrünland wurden 

339 Individuen erfasst. Im Strandseebereich bei Kühlungsborn kam die Art ebenfalls vor. Auf den untersuchten 

Äckern bei Wolgast trat sie auf allen Standorten mit insgesamt 377 nachgewiesenen Individuen und einer Frequenz 

von 63% auf. A. rugosus war zudem auf einem Großteil der Grünländer in Greifswald vertreten. 

Gemäß FREUDE et al. (1964) ist A. rugosus eine gemeine Art der feuchten Böden. Laut KOCH (1989) ist die Art ein 

Ubiquist. Nach KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin in allem Biotoptypen, am häufigsten in Feuchtwiesen und 

Röhrichten und im Kompost.  

Eine gewisse Bevorzugung feuchter Böden scheint gegeben. Allerdings ist die Art ebenso regelmäßig, wenn auch 

nicht ganz so individuenstark, auf trockneren Böden zu finden. Deshalb erfolgt für A. rugosus eine Einstufung in 

den Habitatpräferenztyp Ubiquist. 

 

Gabrius breviventer (SPERK, 1835)  

Die 14 Exemplare dieser Art fingen sich außer in den Röhrichten in allen untersuchten Biotoptypen. Dabei war kein 

Verteilungsschwerpunkt zu erkennen und die Frequenz blieb nur akzessorisch bis akzidentell. Es erfolgte eine 

Einstufung in der Arten-Rang-Tabelle in den Typ E. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im zentralen 

Bereich außerhalb der abgegrenzten Artengruppen der einzelnen Biotoptypen. Die ermittelten Zonierungsindices 

lagen zwischen 0,65 und 0,95 m HN im Epilitoral. 

Auf der Binnenlandsalzstelle bei Sülten wurden insgesamt neun Exemplare auf einem halophytenreichen Quellhang, 

in einem polytraphenten Röhricht, in der salzbeeinflussten Uferzone und am Talhang nachgewiesen. Bei der 

Beprobung der Binnenlandsalzstelle bei Greifswald waren insgesamt sieben Individuen sowohl in 

salzunbeeinflussten als auch -beeinflussten Bereichen vertreten. In den Untersuchungen des Küstenstreifens der 

Insel Rügen trat G. breviventer in fast allen untersuchten Biotopen in wenigen Exemplaren auf; sie fehlte nur auf 

den Trockenhängen, dem Sandhaken und dem aktiven Kliff. Im NSG „Unteres Peenetal“ wurden zwei Tiere im 

Birkenvorwald gefangen. Auch im Forst bei Wolgast fing sich die Art mit zwei Individuen in der Feuchtwiese. Auf 

dem Spülfeld bei Wampen trat die Art mit fünf Exemplaren auf; auf dem angrenzenden Außendeichgrünland 

wurden zehn Individuen erfasst. Auf den Äckern bei Wolgast kam die Art nur sehr sporadisch mit insgesamt acht 

nachgewiesenen Individuen und einer Frequenz von 23% vor. Die Art war zudem in Greifswald auf sieben 

Grünländern mittlerer und trockener Standorte in Einzelexemplaren vertreten. 

Laut KOCH (1989) ist G. breviventer ein Ubiquist. Nach KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin mäßig häufig in 

Feuchtwiesen und Röhrichten, nicht selten in nährstoffarmen Mooren und auf Äckern, daneben vereinzelt auf 

Ruderalflächen, in trockeneren Forsten und im Kompost.  

Ein Verteilungsschwerpunkt in einen bestimmten Habitattyp konnte nicht festgestellt werden, so erfolgte für 

G. breviventer eine Einstufung in den Habitatpräferenztyp Ubiquist. 

 

Ocypus aeneocephalus (DEGEER, 1774)  

Von den 23 Exemplaren dieser Art fingen sich 13 auf den überflutungsunbeeinflussten Grünländern mit einer 

Frequenz von knapp 30% und zehn auf dem Standort Fre 2. Es erfolgte eine Einstufung in den Typ E der Arten-

Rang-Tabelle. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im zentralen Bereich außerhalb der abgegrenzten 

Artengruppen der einzelnen Biotoptypen. 

In den Untersuchungen des Küstenstreifens der Insel Rügen trat O. aeneocephalus mit 435 Individuen dominant auf 

der feuchten Wiese auf. In wenigen Exemplaren war die Art zudem noch auf den Trockenhängen, am Ufer mit 

Schilfsaum, in der Buschvegetation und am Waldrand, auf dem Sandhaken und den vegetationsbewachsenen 

Abrutschbuchten des Kliffs zu finden. Die Art war zudem mit einem Exemplar auf einer Feucht- bis Nassweide in 

Greifswald vertreten. 

Gemäß FREUDE et al. (1964) ist O. aeneocephalus überall nicht selten. Laut KOCH (1989) ist sie auf feuchten Stellen 

in Wäldern, in Brüchen, Sümpfen, auf grasigen Hängen, Feuchtwiesen, Feldern und Kiesgruben zu finden. Nach 

KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin nicht selten in Feuchtwiesen und Röhrichten sowie Halbtrocken- und 

Trockenrasen.  

Angesichts der zahlenmäßig geringen Nachweise außerhalb von Feuchtwiesen in der Region wird O. aeneocephalus 

dem Habitatpräferenztyp Feuchtgrünlandart zugeordnet.  
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Quedius molochinus (GRAVENHORST, 1806)  

Die 69 Exemplare dieser Art fingen sich besonders regelmäßig in den überflutungsunbeeinflussten Grünländern, 

waren aber teilweise in hohen Dominanzrängen auch auf den anderen untersuchten Biotoptypen zu finden. So 

erfolgte eine Einstufung in den Typ E der Arten-Rang-Tabelle. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im 

zentralen Bereich außerhalb der abgegrenzten Artengruppen der einzelnen Biotoptypen. Die ermittelten 

Zonierungsindices lagen zwischen 0,59 und 0,96 m HN im Epilitoral. 

Auf der Binnenlandsalzstelle bei Sülten wurden Einzelexemplare im Hochstaudensaum, in verschiedenen 

Röhrichten und auf einem halophytenreichen Quellhang nachgewiesen. Auf der Binnenlandsalzstelle bei Greifswald 

fingen sich insgesamt fünf Individuen sowohl in salzunbeeinflussten als auch -beeinflussten Bereichen. In den 

Untersuchungen des Küstenstreifens der Insel Rügen trat Qu. molochinus in wenigen Exemplaren auf den 

Trockenhängen, den feuchten Wiesen, am Ufer mit Schilfsaum und auf dem Sandhaken auf. Auf dem Spülfeld bei 

Wampen erfolgte der Nachweis von einem Tier; auf dem angrenzenden Außendeichgrünland wurden 24 Individuen 

erfasst. Auch im Forst bei Wolgast fing sich die Art mit insgesamt sechs Individuen in der trockenen 

Kiefernschonung (5 Exp.) und der Feuchtwiese (1 Exp.). Auf den untersuchten Äckern bei Wolgast kam 

Qu. molochinus fast auf allen Standorten in Einzelexemplaren mit insgesamt 16 nachgewiesenen Individuen und 

einer Frequenz von 30% vor. Die Art war zudem auf sieben Grünländern aller Feuchte- und Nutzungstypen in 

Greifswald vertreten. 

Gemäß FREUDE et al. (1964) ist Qu. molochinus weit verbreitet und nicht selten. Laut KOCH (1989) ist die Art an 

Ufern stehender Gewässer, in feuchten Wiesen, auf Ruderalflächen und an Waldrändern, in Sümpfen sowie Mooren 

zu finden. Nach KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin außer auf vegetationsarmen Ufern in allen Biotoptypen, 

am häufigsten in Feuchtwiesen und Röhrichten, Heiden und trockeneren Forsten.  

Eine Präferenz für einen bestimmten Habitattyp konnte nicht festgestellt werden, deshalb erfolgt für Qu. molochinus 

eine Einstufung in den Habitatpräferenztyp Ubiquist. 

 

Ischnosoma splendidum (GRAVENHORST, 1806)  

Die 110 Exemplare dieser Art fingen sich regelmäßig und teilweise in hohen Dominanzrängen in allen untersuchten 

Biotoptypen. So erfolgte eine Einstufung in den Typ E der Arten-Rang-Tabelle. Bei der Ordination lag der „species 

score“ der Art im zentralen Bereich außerhalb der abgegrenzten Artengruppen der einzelnen Biotoptypen. Die 

ermittelten Zonierungsindices lagen zwischen 0,69 und 1,12 m HN im Epilitoral. 

Auf der Binnenlandsalzstelle bei Sülten wurde jeweils ein Exemplar im Hochstaudensaum, in einem polytraphenten 

Röhricht, in der salzbeeinflussten Uferzone und auf der Salzwiese nachgewiesen. Auf der Binnenlandsalzstelle bei 

Greifswald waren insgesamt elf Individuen im Feuchtgrünland und in den Binsenbeständen vertreten. In den 

Untersuchungen des Küstenstreifens der Insel Rügen trat I. splendidum auf den Trockenhängen und dem Sandhaken 

in wenigen Exemplaren auf. Auf dem Spülfeld bei Wampen fing sich die Art mit zwei Exemplaren. Die Art war auf 

sechs Grünländern aller Feuchte- und Nutzungstypen in Greifswald vertreten. Auf den untersuchten Äckern bei 

Wolgast kam die Art auf allen Standorten mit insgesamt 63 nachgewiesenen Individuen und einer Frequenz von 

63% vor.  

Gemäß FREUDE et al. (1964) ist I. splendidum überall nicht selten. Laut KOCH (1989) ist die Art ein Ubiquist. Nach 

KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin mäßig häufig in Bruchwäldern, nicht selten auf Ruderalflächen, in 

nährstoffarmen Mooren sowie Feuchtwiesen und Röhrichten, daneben vereinzelt auf Äckern sowie Halbtrocken- 

und Trockenrasen.  

Eine Präferenz für einen bestimmten Habitattyp konnte nicht festgestellt werden, so erfolgte für I. splendidum eine 

Einstufung in den Habitatpräferenztyp Ubiquist. 

 

Tachyporus chrysomelinus (LINNAEUS, 1758)  

Diese Art wurde mit 37 Individuen in allen untersuchten Biotoptypen aufgefunden. Ein Verteilungsschwerpunkt war 

nicht erkennbar. Es erfolgte eine Einstufung in den Typ E der Arten-Rang-Tabelle. Bei der Ordination lag der 

„species score“ der Art im zentralen Bereich außerhalb der abgegrenzten Artengruppen der einzelnen Biotoptypen. 

Auf der Binnenlandsalzstelle bei Sülten waren insgesamt sechs Exemplare in einem Hochstaudensaum, einem 

halophytenreichen Quellhang sowie auf den Talhängen vertreten. Im Gebiet der Binnenlandsalzstelle bei Greifswald 

wurden insgesamt 25 Individuen sowohl in salzbeeinflussten als auch –unbeeinflussten Habitaten nachgewiesen. In 

den Untersuchungen des Küstenstreifens der Insel Rügen trat T. chrysomelinus auf allen Biotoptypen außer auf dem 
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Ufer mit Schilfsaum und der vegetationslosen Abrutschbucht auf; besonders häufig war sie auf den Trockenhängen. 

Im Forst bei Wolgast fand sie sich in wenigen Exemplaren in allen beprobten Biotopen außer im Moor. Auf dem 

Spülfeld und dem angrenzenden Außendeichgrünland bei Wampen trat die Art mit jeweils zwei Exemplaren auf. Im 

NSG „Unteres Peenetal“ wurde sie mit jeweils einem Exemplar im Erlen- und im Birkenbruch aufgefunden. Auf 

den untersuchten Äckern bei Wolgast kam die Art auf allen Standorten mit insgesamt 706 nachgewiesenen 

Individuen und einer Frequenz von 100% vor. Die Art war zudem auf einem Großteil der Grünländer in Greifswald 

vertreten. 

Laut KOCH (1989) ist T. chrysomelinus ein Ubiquist. Nach KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin auf allen 

Biotoptypen, am häufigsten auf Äckern sowie Feuchtwiesen und Röhrichten.  

Nach der vorgefundenen Verteilung lässt sich T. chrysomelinus dem Habitatpräferenztyp Ubiquist zuordnen. 

 

Geostiba circellaris (GRAVENHORST, 1806)  

Die 112 Exemplare dieser Art wurden auf allen untersuchten Biotoptypen gefunden. Der Verteilungsschwerpunkt 

lag auf den überflutungsunbeeinflussten Flächen, die eine Repräsentanz von 77% sowie einen Frequenzwert von 

47% aufwiesen. Das regelmäßige Auftreten auch in den anderen Biotoptypen implizierte aber in der Arten-Rang-

Tabelle eine Einstufung in den Typ E. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im Bereich des Grünlands 

ohne Überflutungseinfluss. 

Im Gebiet der Binnenlandsalzstelle bei Sülten wurden zwei Individuen im Solequellbereich nachgewiesen. Auf den 

Sandäckern bei Wolgast war ein Exemplar vertreten. Zudem wurde die Art auf sieben Weiden und Wiesen mittlerer 

bis trockener Standorte in Greifswald nachgewiesen. 

Gemäß FREUDE et al. (1974) ist G. circellaris überall gemein. Laut KOCH (1989) ist sie in Wäldern, an Waldrändern, 

in Hecken, Wiesen und Sümpfen zu finden. Nach KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin häufig in trockeneren 

Forsten, mäßig häufig in Bruchwäldern, nicht selten auf Äckern sowie Halbtrocken- und Trockenrasen, daneben 

vereinzelt auf Ruderalflächen sowie in Feuchtwiesen und Röhrichten.  

Aufgrund des seltenen Auftretens in den ausgewerteten Arbeiten ist eine Einstufung schwierig. Angesichts der 

vorgefundenen Verbreitung wird G. circellaris dem Habitatpräferenztyp Allgemeine Grünlandart zugeordnet. 

 

Atheta elongatula (GRAVENHORST, 1802)  

Diese mit 53 Individuen nachgewiesene Art war in allen untersuchten Biotoptypen vertreten. Dabei konnte kein 

Verteilungsschwerpunkt ausgemacht werden. Es erfolgte eine Einstufung in den Typ E der Arten-Rang-Tabelle. Bei 

der Ordination lag der „species score“ der Art im zentralen Bereich außerhalb der abgegrenzten Artengruppen der 

einzelnen Biotoptypen. Die ermittelten Zonierungsindices lagen zwischen 0,58 und 0,96 m HN im Epilitoral. 

Im Gebiet der Binnenlandsalzstelle bei Sülten wurden insgesamt zwölf Individuen im Hochstaudensaum, auf einem 

halophytenreichen Quellhang und an der salzbeeinflussten Uferzone nachgewiesen. Auf den untersuchten Äckern 

bei Wolgast kam die Art auf allen Standorten mit insgesamt 163 nachgewiesenen Individuen und einer Frequenz 

von 80% vor. Auch in Greifswald war A. elongatula auf fünf Grünländern vor allem geringerer Nutzung in wenigen 

Exemplaren vertreten. 

Gemäß FREUDE et al. (1974) ist A. elongatula überall häufig. Laut KOCH (1989) ist sie an sumpfigen Ufern, in 

Sümpfen, Erlenbrüchen, in feuchten Wiesen und Wäldern zu finden. Nach KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin 

außer auf Heiden in allem Biotoptypen, am häufigsten auf Äckern. 

Angesichts der vorgefundenen sowie aus der Literatur recherchierten Verbreitung wird A. elongatula dem 

Habitatpräferenztyp Ubiquist zugeordnet. 

 

Acrotona aterrima (GRAVENHORST, 1802)  

Die acht Exemplare dieser Art wurden jeweils zur Hälfte auf den überflutungsbeeinflussten und –unbeeinflussten 

Flächen aufgefunden. Die Frequenz war generell sehr niedrig. Es erfolgte in der Arten-Rang-Tabelle eine 

Einstufung in den Typ E. Bei der Ordination lag der „species score“ der Art im zentralen Bereich außerhalb der 

abgegrenzten Artengruppen der einzelnen Biotoptypen. 

Auf den Äckern bei Wolgast kam die Art nur sehr sporadisch mit insgesamt fünf nachgewiesenen Individuen und 

einer Frequenz von 16% vor. Die Art war zudem auf zwei Grünländern mittlerer und feuchterer Standorte in 

Greifswald in Einzelexemplaren vertreten. 
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Gemäß FREUDE et al. (1974) ist A. aterrima sehr verbreitet und überall an Faulstoffen zu finden. Laut KOCH (1989) 

ist sie ein Ubiquist. Nach KORGE (1991) fing sich die Art in Berlin häufig im Kompost, nicht selten auf 

Ruderalflächen, in Feuchtwiesen und Röhrichten sowie Bruchwäldern, daneben vereinzelt auf Äckern.  

Angesichts der geringen nachgewiesenen Individuenzahlen und des seltenen Auftretens ist eine Einstufung 

schwierig. Aufgrund der vorgefundenen sowie aus der Literatur recherchierten Verbreitung wird A. aterrima dem 

Habitatpräferenztyp Ubiquist zugeordnet. 

 

Ilyobates bennetti DONISTHORPE, 1914  

Diese mit insgesamt elf Individuen nachgewiesene Art wurde in allen untersuchten Biotoptypen vorgefunden. Die 

Frequenz war generell sehr niedrig. Es erfolgte eine Einstufung in der Arten-Rang-Tabelle in den Typ E. Bei der 

Ordination lag der „species score“ der Art im zentralen Bereich außerhalb der abgegrenzten Artengruppen der 

einzelnen Biotoptypen. 

Im Gebiet der Binnenlandsalzstelle bei Sülten wurden insgesamt vier Individuen in zwei Saumbereichen 

nachgewiesen. Auf den Äckern bei Wolgast kam die Art mit einem nachgewiesenen Individuum vor. In Greifswald 

war I. benetti auf verschiedenen Grünländern mittlerer Feuchte in wenigen Exemplaren vertreten. 

Laut KOCH (1989) ist die Art auf feuchten Wiesen unter einzelstehenden Bäumen, in Flussauen und an feuchten 

Waldrändern zu finden. Nach KORGE (1991) fing sie sich in Berlin nicht selten auf Ruderalflächen, in 

nährstoffarmen Mooren, Feuchtwiesen und Röhrichten, Heiden, Bruchwäldern sowie trockeneren Forsten, daneben 

vereinzelt auf Äckern. 

Aufgrund des seltenen Auftretens in den ausgewerteten Arbeiten ist eine Einstufung schwierig. Eine besondere 

Bindung an Feuchte kann dabei regional nicht festgestellt werden. Angesichts der vorgefundenen sowie aus der 

Literatur recherchierten Verbreitung wird I. benetti dem Habitatpräferenztyp Ubiquist zugeordnet. 

 

 

D.3.5.7. Übersicht  

Bei der Analyse der Habitatpräferenz im Küstenbereich des Nordostdeutschen Tieflands wurden 

bei den untersuchten 90 Arten neun verschiedene Typen ausgeschieden (s. Tabelle 22). Die 

vorgefundenen Habitatpräferenzen entsprechen dabei den aufgrund der Biotopauswahl der 

vorliegenden Arbeit zu erwartenden Typen.  

 

Innerhalb der untersuchten Artengruppen ist vor allem in den ersten drei Gruppen ein hoher 

Anteil von relativ eng eingenischten Spezies vorhanden. In den Gruppen 4 bis 6 steigt indessen 

der Anteil der ubiquitären Arten auf 50 bis 75% an. 

So bilden die Ubiquisten mit 40 Arten (entspricht 44,4%) die stärkste Habitatpräferenzgruppe. 

Bei fünf Arten wird eine geringe Überflutungsresistenz vermutet. Die zweitstärkste Gruppe mit 

12 Arten (13,3%) umfasst die Feuchtgrünlandarten, unter denen zwei Arten mit einer geringen 

Überflutungsresistenz vermutet werden. Die drittstärkste Gruppe sind die Salzarten mit acht 

Spezies (8,9%). Sieben Arten (7,8%) wurden als Arten der Sonderstandorte klassifiziert. Jeweils 

sechs Arten (je 6,7%) wiesen die Habitatpräferenzgruppen der Allgemeinen Grünlandarten und 

der Ackerarten auf. Das Vorkommen von Ackerarten ist eventuell damit zu erklären, dass sich in 

dieser Gruppe vor allem dispersionsstarke Arten vereinen, die in der Lage sind schnell neue 

Lebensräume zu besiedeln. Zudem kamen fünf Uferarten (5,5%), drei Moorarten (3,3%) und 

eine Röhrichtart (1,1%) vor. Zwei Arten (2,2%) konnten aufgrund der geringen regionalen 

Datenbasis keinem Habitatpräferenztyp zugeordnet werden. Erwartungsgemäß fehlten exklusive 

Arten der Wälder und Trockenstandorte. 
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Eine Zusammenstellung der untersuchten Arten mit ihren zugeordneten Habitatpräferenzen 

findet sich in Tabelle 22.  

 

Tabelle 22: Übersicht über die regionalen Habitatpräferenzen der ausgewählten Staphylinidenarten 

Art Habitatpräferenztyp  Art Habitatpräferenztyp 

Anthobium atrocephalum Ub  Ischnosoma splendidum Ub 

Olophrum assimile Ub*  Sepedophilus pedicularius Gr 

Carpelimus bilineatus kE  Tachyporus nitidulus Gr 

Carpelimus corticinus Fg  Tachyporus obtusus Ac 

Carpelimus foveolatus Sz  Tachyporus hypnorum Ub 

Carpelimus halophilus Sz  Tachyporus chrysomelinus Ub 

Anotylus rugosus Ub  Tachyporus dispar Ub 

Anotylus tetracarinatus Ub  Tachyporus transversalis Mo 

Stenus juno Fg  Tachyporus pusillus Ub 

Stenus clavicornis Ub*  Tachinus signatus Ub 

Stenus boops kE  Tachinus marginellus Fg* 

Stenus melanarius Mo  Tachinus corticinus Ub* 

Stenus melanopus Sz  Oligota pusillima Ub 

Stenus canaliculatus Fg  Oligota pumilio Gr 

Stenus latifrons Fg*  Cypha longicornis Ub 

Euaesthetus ruficapillus Fg  Falagria sulcatula So 

Euaesthetus laeviusculus Fg  Thinonoma atra Uf 

Paederus riparius Uf  Gnypeta carbonaria Uf 

Lathrobium volgense Ub  Aloconota gregaria Ac 

Lathrobium fulvipenne Ub  Amischa analis Ub 

Lathrobium brunnipes Ub  Brundinia meridionalis Sz 

Cryptobium fracticorne Mo  Brundinia marina Sz 

Gyrohypnus angustatus Ub*  Geostiba circellaris Gr 

Xantholinus laevigatus Ub  Dinaraea angustula Gr 

Xantholinus linearis Ub*  Liogluta alpestris Ub 

Xantholinus longiventris Ub  Atheta elongatula Ub 

Xantholinus roubali Ub  Atheta volans Uf 

Philonthus laminatus Ub  Atheta fungi Ub 

Philonthus cognatus  Ub  Atheta atramentaria So 

Philonthus carbonarius Ub  Acrotona aterrima Ub 

Philonthus varians Ub  Acrotona parvula So 

Philonthus binotatus Sz  Drusilla canaliculata Ub 

Philonthus quisquiliarius Uf  Ilyobates bennetti Ub 

Philonthus salinus Sz  Calodera aethiops Fg 

Philonthus marginatus So  Calodera protensa Fg 

Bisnius punctus Sz  Ocyusa maura Rö 

Gabrius breviventer Ub  Oxypoda procerula Fg 

Ocypus fuscatus Ac  Oxypoda brevicornis Ub 

Ocypus aeneocephalus Fg  Oxypoda exoleta Ub 

Heterothops dissimilis Ub  Oxypoda brachyptera Gr 

Quedius curtipennis Ac  Oxypoda tarda Ac 

Quedius balticus Fg  Oxypoda haemorrhoa Ub 

Quedius molochinus Ub  Tinotus morion So 

Quedius nitipennis Ac  Aleochara lanuginosa So 

Mycetoporus lepidus Ub  Aleochara bipustulata So 

 

Legende: 
Sz Salzart Fg Feuchtgrünlandart + * mit geringer Überflutungstoleranz 

Uf Uferart Gr allgemeine Grünlandart 

Mo Moorart Ub Ubiquist + * mit geringer Überflutungstoleranz 

Rö Röhrichtart So Art der Sonderstandorte 

Ac Ackerart kE keine Einordnung 
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E. Diskussion 

Im ersten Teil dieses Kapitels werden die Staphylinidengemeinschaften der vorpommerschen 

Boddenküste beschrieben. Zunächst erfolgt die Herausarbeitung der allgemeinen Charakteristika. 

Danach schließt sich eine Charakterisierung anhand der Habitatpräferenzgruppen der 90 

relevantesten Staphylinidenarten an. Durch diesen Versuch soll gleichzeitig die Eignung dieser 

Methode für die Kurzflügler untersucht werden. Die Ergebnisse der Habitatpräferenzgruppierung 

dienen danach zudem als Grundlage, um die charakteristischen Elemente der Kurzflüglerfauna 

der verschiedenen Biotoptypen herauszukristallisieren. 

Der zweite Teil widmet sich dann dem Verlauf der Sukzession der Kurzflüglerzönose bei der 

Rückführung eines gedeichten Grünlands in die freie Vorflut mit Großviehbeweidung unter dem 

Ziel der Wiederherstellung eines Küstenüberflutungsgrünlandes (am Beispiel der Karrendorfer 

Wiesen). Anhand dieses Modellfalls wird dann die Eignung der Staphyliniden als Indikatoren 

zur Effizienzkontrolle bei Renaturierungen betrachtet. 

 

E.1. Die Staphylinidenzönosen der vorpommerschen Boddenküste 

Aufgrund der einzigartigen Bedingungen in der Vorpommerschen Boddenlandschaft haben sich 

hier, abhängig von der Höhe über dem Meeresspiegel und damit von der Häufigkeit der 

Überflutungen sowie der Nutzungsintensität, verschiedene Biotoptypen herausgebildet 

(s. Abbildung 14). 

 

 

Abbildung 14:  Übersicht über die Biotoptypen an den vorpommerschen Boddenküsten 
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Von diesen Biotoptypen wurden die Waldgesellschaften und Äcker im Boddenküstenbereich im 

Rahmen der vorliegenden Untersuchungen nicht beprobt, da in den Projekten, aus denen das 

bearbeitete Material stammt, andere Fragestellungen verfolgt wurden.  

Die glycischen Grünländer wurden in dieser Arbeit als überflutungsunbeeinflusste Grünländer 

beschrieben, um die klare Trennung zu den Überflutungsgrünländern zu betonen, faktisch 

meinen diese Begriffe dasselbe.  

Als Verbreitungsgrenze zwischen den Staphylinidenzönosen der überflutungsbeeinflussten und                      

-unbeeinflussten Grünländer wurde eine Höhe von ca. 60 cm HN festgestellt, was der ermittelten 

Grenze des Salzeinflusses auf die Vegetation entspricht. 

Die überflutungsunbeeinflussten Grünländer auf einem gedeichten Küstenüberflutungsmoor 

wurden über den Standort Ka 4 im Jahr 1993 beprobt. Der Standort Ka 3 desselben Jahres 

entspricht dem Biotoptyp überflutungsunbeeinflusstes Grünland auf gedeichtem mineralischen 

Standort. In den ungedeichten glycischen Grünländern auf mineralischen Standorten standen 

sowohl in den Kooser als auch Karrendorfer Wiesen etliche Fallengruppen. Die Ergebnisse der 

vorliegenden Arbeit, sowohl bei den allgemeinen Charakteristika wie auch bei der Artenidentität 

und der Ordination, haben gezeigt, dass sich diese Standorte stark ähneln. Sie werden also auch 

im Folgenden gemeinsam als überflutungsunbeeinflusste Standorte behandelt. 

Die Ordination lässt sich in dem Sinne deuten, dass das Hauptkriterium für die vorgefundene 

Varianz der Arten und Standorte der Überflutungseinfluss ist, da es auf der ersten Achse zu einer 

Separierung der überflutungsbeeinflussten von den überflutungsunbeeinflussten Standorten 

kommt. Als zweiter wichtiger Faktor wurde aus den Ergebnissen der Ordination die Intensität 

der Beweidung abgeleitet. So trennten sich auf Achse 2 die unbeweideten Röhrichtstandorte von 

den beweideten Überflutungsgrünländern. Die Unterschiede in der Artenzusammensetzung 

dürften dabei vor allem auf die veränderte Struktur der Vegetation, mit entsprechenden 

Auswirkungen auf Verdunstung, Beschattung und Überflutungsfolgen (Verdriftung etc.), aber 

auch auf den Tritt und die Existenz von Choriotopen (Vogelnester, Rinderexkremente) 

zurückzuführen sein. 

Damit verbleiben drei Biotoptypen der vorpommerschen Boddenküste, deren 

Staphylinidenzönosen beschrieben werden: 

 Brackwasserröhrichte 

 Küstenüberflutungsgrünländer 

 überflutungsunbeeinflusste Grünländer. 

 

Neben den allgemeinen Charakteristika wurde bei der Beschreibung der Biotope auch die 

Analyse der Zusammensetzung der Zönose anhand der vorgefundenen Habitatpräferenzgruppen 

angewandt. Diese Methode kommt immer häufiger zum Einsatz. Gerade auf den 

vorpommerschen Salzstandorten fand sie sowohl bei den Carabiden (z.B. SCHULTZ & MÜLLER-

MOTZFELD 1995, SCHULTZ 2000) als auch den Spinnen (LOCH 2000) Anwendung.  

Die Gruppierung von Arten zu einer bestimmten, meist eng begrenzten Anzahl von 

Habitatpräferenztypen hat immer zahlreiche zwanghafte Einordnungen zur Folge, die die 

Angaben zu unterschiedlichen Kleinhabitaten nicht umfassen. Dieser Informationsverlust bietet 

neben den Einschränkungen, die sich daraus ergeben, aber auch die Chance, die natürlichen 

Gegebenheiten auf eine für den Menschen erfassbare Vereinfachung zu verdichten. Diese 
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Konzentration ist gerade bei langen Artenlisten unabdingbar, um Verhältnisse bzw. 

Entwicklungen aufzeigen zu können.  

So ist für die Küstenüberflutungsgrünländer Vorpommerns ein engmaschiges Nebeneinander 

unterschiedlicher Formationen mit Salzpfannen, Salzpionierfluren, Salzgrasländern, Röhrichten, 

Spülsäumen, offenen Wasserflächen und Prielen typisch. Hier wirkt sich die der 

Habitatpräferenzgruppierung zwangläufig innewohnende Vereinfachung der Habitatansprüche 

positiv auf die Kenntlichmachung von ähnlichen Gegebenheiten aus. Da je nach benachbarten 

Strukturen in den Fallengruppen teilweise unterschiedliche Arten gefangen werden, wäre es 

schwierig, direkte Vergleiche anhand der einzelnen Arten zu ziehen. Das Vorhandensein 

einzelner Strukturen hätte einen zu großen Einfluss. Irgendeine  besondere Struktur befindet 

sich aber aufgrund des Mosaikcharakters faktisch neben jeder Fallengruppe. Deshalb gehen z.B. 

unterschiedliche Arten der Salzpfannen oder Priele generalisiert als Salzarten in die Auswertung 

ein. Die einzelne Struktur wird nicht überbewertet; ohne Strukturreichtum bleibt aber die Zahl 

der Salzarten gering. 

Zudem kann die einzelne Art, z.B. aufgrund von natürlichen Populationsschwankungen oder 

erhöhten Prädationsdruck, anders reagieren, als der jeweilige generelle Trend dies erwarten 

ließe. Dass dies mit allen Arten einer Habitatpräferenzgruppe geschieht, ist hingegen äußerst 

unwahrscheinlich.  

Die Analysen der Habitatpräferenzgruppenstruktur der Staphylinidenzönosen dienen auf diese 

Weise als Modellfall für die Charakterisierung von Habitaten sowie für im Anschluss möglich 

werdende Kontrollen, z.B. von Renaturierungserfolgen, auf Basis dieser Methode. 

 

Die Analyse der Habitatpräferenzen war auch die Grundlage, um Spezies als charakteristische 

Arten für einen bestimmten Biotoptyp benennen zu können. Da Habitatansprüche regionalen 

Unterschieden unterliegen, werden auch die charakteristischen Arten nur auf die Region bezogen 

bestimmt. Die Analyse der charakteristischen Arten beruhte vor allem auf der Frequenz der 

Arten im Biotoptyp. Die Abgrenzung nach der Dominanz erschien wenig sinnvoll, da die 

dominanten Arten oft euryök und damit für eine Charakterisierung und Klassifizierung eher 

ungeeignet sind. Hinzu kommt noch das Problem der z.T. besonders großen 

Populationsschwankungen einzelner Arten. Die zur Charakterisierung besser geeigneten 

stenöken Arten haben hingegen aufgrund ihrer Seltenheit und/oder Lebensweise oft nur geringe 

Fangzahlen. 

 

Um Verzerrungen durch das Sukzessionsgeschehen auf den Karrendorfer Wiesen zu minimieren, 

bilden vor allem die Ergebnisse von den Kooser und den Freesendorfer Wiesen sowie der 

Röhrichtbereiche außerhalb der ehemaligen Eindeichung auf den Karrendorfer Wiesen die 

Grundlage der folgenden Ausführungen. 

 

E.1.1. Brackwasserröhrichte  

Von diesem Biotoptyp liegt nur jeweils ein Beprobungsjahr von zwei Standorten vor. Ein relativ 

großflächiges Brackwasserröhricht wurde im Jahr 1995 auf den Karrendorfer Wiesen (Ka R) 

beprobt. Beim zweiten Standort Ko R, auf den Kooser Wiesen, handelte es sich um ein 

linienförmiges Röhricht im Überflutungsgrünland. Randeffekte sind hier also sehr 
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wahrscheinlich. Deshalb wird zur Charakterisierung der Staphylinidenzönose der 

Brackwasserröhrichte vor allem auf den Standort Ka R zurückgegriffen. Die hier getroffenen 

Aussagen unterliegen aufgrund der geringen Datenbasis also gewissen Einschränkungen. Um die 

Besonderheiten der Staphylinidenfauna des Küstenüberflutungsgrünlandes herauszuarbeiten, war 

allerdings die Charakterisierung der Brackwasserröhrichtzönose unabdingbar. 

In den Röhrichten wurden auffällig niedrige Arten- und Individuenfangzahlen sowie relative 

Artenfangzahlen nachgewiesen. So lagen die Fangzahlen bei 32 und 37 Arten bzw. 98 und 175 

Individuen pro Jahr. Die relativen Artenfangzahlen erreichten nur Werte von 1,25 bzw. 1,9, 

sprich weniger als zwei Arten pro Falle bei 14 Tagen Standzeit. Dies spiegelt sich in den 

ermittelten, ebenfalls geringen Diversitäten wider.  

Die Hauptaktivitätsphase der Staphyliniden lag in der Zeit von Mitte Juni bis Mitte September, 

der weitgehend überflutungsfreien Zeit im Sommer. Mehrtägige Sommerüberflutungen, wie z.B. 

im August 1995, hatten in den Röhrichten keinen Einbruch der Population zur Folge. 

 

  

Abbildung 15:  Artenfangzahlen und Individuenfangzahlsummen der Habitatpräferenzgruppen auf den 

Brackwasserröhrichtflächen  
(Legende: * nur geringe Überflutungstoleranz) 

 

In dem relativ großflächigen Röhricht Ka R war der Arten- und Individuenanteil der Salz- und 

auch der Röhrichtarten sehr gering (Stenus melanopus bzw. Ocyusa maura mit je einem 

Exemplar). Die höheren Werte bei den Salzarten des Standorts Ko R (s. Abbildung 15) sind 

wahrscheinlich, wie der höhere Individuenanteil der Feuchtgrünlandarten, durch Randeffekte aus 

dem benachbarten Überflutungsgrünland zu erklären. Ubiquisten und Arten, die im Rahmen 

dieser Untersuchung sehr selten auftraten („Übrige“), stellten ca. zwei Drittel der Arten und die 

Hälfte der Individuen. Neben diesen Gruppen waren nur noch Ufer- und Feuchtgrünlandarten in 

nennenswerten Individuenfangzahlen vertreten, die oligo- bis mesohalinen Verhältnisse 
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vertragen. Auf dem Standort Ka R, der, da weniger durch Randeffekte beeinflusst, als der 

typischere Standort der beiden untersuchten Brackwasserröhrichte gelten muss, war Paederus 

riparius, eine gemeine Art der Ufer und anderer Feuchtstellen, die häufigste Art. Auf den 

Rängen 2 und 3 lagen mit Stenus juno und Oxypoda procerula zwei Feuchtgrünlandbewohner.  

 

Die Abgrenzung der regelmäßig vorkommenden Arten gestaltete sich in diesem Fall schwierig, 

da insgesamt nur zwei, zudem sehr verschiedene Standorte dieses Biotoptyps untersucht wurden. 

Hilfsweise werden alle Arten als charakteristisch angesehen, die auf beiden Standorten auftraten 

und aufgrund eines nicht zu weiten Habitatspektrums in der Lage sind, die speziellen 

Bedingungen dieses Biotoptyps widerzuspiegeln. Die Ergebnisse sollten mehr als 

Diskussionsgrundlage angesehen werden und bedürfen einer Überprüfung in weitergehenden 

Untersuchungen.  

 

Folgende zwölf Arten traten auf beiden Brackwasserröhrichtstandorten auf: 

 Röhrichtarten:  Ocyusa maura 

 Uferarten:  Paederus riparius 

 Feuchtgrünlandarten:  Stenus juno, Stenus canaliculatus, Oxypoda procerula 

 Ubiquisten:  Anotylus rugosus, Ischnosoma splendidum, Tachyporus dispar, 

Atheta fungi, Lathrobium pallidipenne, Atheta graminicola, 

Aleochara brevipennis 

 

Die besonderen Bedingungen der Brackwasserröhrichte werden dabei vor allem durch die 

Röhricht-, Ufer- und Feuchtgrünlandarten widergespiegelt. Die Ubiquisten sind dazu aufgrund 

ihres breiten Habitatspektrums nicht in der Lage.  

Als charakteristische Arten der Brackwasserröhrichte der Vorpommerschen Boddenlandschaft 

werden somit Ocyusa maura, Paederus riparius, Stenus juno, Stenus canaliculatus und Oxypoda 

procerula postuliert.  

 

Insgesamt betrachtet, setzen sich die regelmäßig in den Röhrichten auftretenden 

Staphylinidenarten aus Spezies der Röhrichte, Uferhabitate bzw. Feuchtgrünländer zusammen. 

Salzarten waren deutlich unterrepräsentiert. 

Zu ähnlichen Ergebnissen kamen Untersuchungen zu den Carabidenzönosen der Röhrichte, die 

ebenfalls vor allem von Ufer-, Moor- und Feuchtgrünlandarten dominiert wurden. Die Salzarten 

waren auch in deutlich geringeren Arten- und Individuenfangzahlen als auf den 

Überflutungsgrünländern vertreten (SCHULTZ 1998).  

 

 

E.1.2. Küstenüberflutungsgrünländer 

Zu den Staphylinidenzönosen der Küstenüberflutungsgrünländer ist eine gute Datenbasis 

vorhanden, die es ermöglichen sollte, die Zönose umfassend zu charakterisieren. Die folgenden 

Angaben und Analysen beruhen auf den Fängen der Freesendorfer Wiesen und den 

Fallengruppen Ko 1 bis 3 der Kooser Wiesen. Diese Gebiete repräsentieren zwei recht 

unterschiedliche Ausprägungen des Küstenüberflutungsgrünlandes. Auf den Kooser Wiesen 
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existieren relativ große und in sich homogene Vegetationsbestände, die mit dem Standort Ko 1 

beprobt wurden. Die Fallengruppen Ko 2 und 3 standen auch in homogenen Salzgrasland-

beständen, befanden sich aber in relativer räumlicher Nähe zu überflutungsunbeeinflussten 

Grünländern. Die Freesendorfer Wiesen sind dagegen durch ein vielfältiges, ineinander 

verzahntes Mosaik an Vegetationsformen und vegetationsarmen Strukturen gekennzeichnet. Die 

daraus resultierenden Abweichungen in Bedeckung, Mikroklima usw. spiegeln sich in den 

Zusammensetzungen der Staphylinidenzönosen wider. Trotz der Unterschiede sind beide 

Flächen dem Biotoptyp Küstenüberflutungsgrünland zuzuordnen. Die Differenzen in den 

Staphylinidenfaunen werden als verschiedene Aspekte der Überflutungsgrünlandzönose 

begriffen. 

 

Wie bei den Röhrichten wurden auch auf den Überflutungsgrünlandbereichen auffällig wenige 

Arten, zwischen 15 und 30 pro Jahr, nachgewiesen. Damit einher gingen sehr geringe 

Individuenfangzahlen, zwischen 22 und 222 pro Jahr, und geringe relative Artenfangzahlen (0,35 

bis 1,88). Dies findet seinen Niederschlag in den ermittelten, ebenfalls geringen Diversitäten. 

Die Äquitabilität lag im Bereich von 0,3 bis 0,5. Tendenziell wiesen Standorte, in deren 

unmittelbarer Nachbarschaft sich mehrere Habitattypen befanden, z.B. die Flächen Ko 2 und 3 

sowie die FG Fre 3, höhere Werte als die sehr homogenen Standorte, wie z.B. Ko 1, auf. Sie 

blieben aber immer insgesamt auf sehr niedrigem Niveau.  

 

Die Hauptaktivitätsphase der Staphyliniden lag in der Zeit von Juni bis September, der 

weitgehend überflutungsfreien Zeit im Sommer. Grundsätzlich sind dabei kaum Muster im 

jahreszeitlichen Auftreten zu erkennen. Typische Frühjahrs- und Herbstmaxima traten im 

Allgemeinen nicht auf. Auf den einzelnen Standorten kam es in aufeinanderfolgenden 

Untersuchungsjahren zu unterschiedlichen Kurvenverläufen, für die keine Erklärungen 

erkennbar sind. Mehrtägige Sommerüberflutungen, wie z.B. im August 1995 und 1998, hatten 

ein fast vollständiges Erlöschen der Aktivität im darauffolgenden Zeitraum zur Folge. 

 

Im Vergleich der Zusammensetzung der Artenfangzahlen anhand der Habitatpräferenzgruppen 

zeigen sich die Unterschiede zwischen beiden Untersuchungsgebieten (s. Abbildung 17). 

Auf den Kooser Wiesen wurden weniger Salzarten gefunden; Carpelimus halophilus und 

C. foveolatus traten nicht auf. Zudem fehlten dort die Uferarten weitestgehend, die auf den 

Freesendorfer Wiesen auf allen Standorten vorkamen. Ein Grund dafür könnte die insgesamt 

geschlossenere Vegetationsdecke auf den Kooser Wiesen sein. Hingegen war der Anteil der 

Feuchtgrünlandarten in beiden Gebieten, mit Ausnahme des Standortes Ko 1, in etwa gleich. Die 

durchschnittlich etwas höheren Artenzahlen auf den Kooser Wiesen (Standorte Ko 2 und 3) 

wurden vor allem von einer größeren Zahl von ubiquitären Arten bestimmt. Möglich ist hier ein 

Randeinfluss von den dicht benachbarten glycischen Grünländern. Auf den Freesendorfer 

Wiesen war dagegen ein hoher Anteil von Salz-, Ufer- und Feuchtgrünlandarten vertreten. 

Insgesamt ist bei allen drei Standorten der Freesendorfer Wiesen die Habitatpräferenzgruppen-

struktur in der Artenzusammensetzung als recht ähnlich zu charakterisieren. 
 



138  Diskussion 

 

Abbildung 16:  Artenfangzahlen der Habitatpräferenzgruppen auf den Küstenüberflutungsgrünländern der 

Kooser und der Freesendorfer Wiesen 
(Legende: * nur geringe Überflutungstoleranz) 

 

 

Abbildung 17:  Individuenfangzahlsummen der Habitatpräferenzgruppen auf den Küstenüberflutungs-

grünländern der Kooser und der Freesendorfer Wiesen  
(Legende: * nur geringe Überflutungstoleranz) 
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Bei den Anteilen der Habitatpräferenzgruppen an den Individuenfangzahlen zeigte sich ein recht 

ähnliches Bild (s. Abbildung 17). Auf den Freesendorfer Wiesen dominierten an den Standorten 

Fre 1 und Fre 3 die Salzarten, vor allem Carpelimus foveolatus, Philonthus salinus und 

Carpelimus halophilus. Auch die Uferarten sowie die Feuchtgrünlandarten spielten eine wichtige 

Rolle. Diese drei Habitatpräferenzgruppen waren immer mit mindestens 75% an den 

Gesamtfängen auf diesen beiden Standorten beteiligt. Dabei kam es innerhalb der drei 

Untersuchungsjahre nur zu geringen Schwankungen. Auf dem Standort Fre 2 hatten die 

Salzarten deutlich geringere Individuenanteile. Dies beruhte vor allem auf den nur noch 

sporadisch auftretenden Arten Philonthus salinus und Carpelimus halophilus, während 

C. foveolatus auch hier in nennenswerter Zahl auftrat. Dafür war das Quantum der 

Feuchtgrünlandarten, zumindest in den letzten beiden Untersuchungsjahren, deutlich erhöht.  

Eine Erklärung hierfür bietet die Lage des Standortes Fre 2 an der Kontaktstelle zwischen einer 

Salzweide und einer weniger salzbeeinflussten Vegetationsform, den wechselfeuchten Heiden 

und Pfeifengraswiesen.  

Auf den Kooser Wiesen zeigte sich ein anderes Bild. Die Salzarten erreichten hier deutlich 

geringere Individuenfangzahlen. Auch die Uferarten spielten eine untergeordnete Rolle; dafür 

waren deutlich höhere Anteile der Ubiquisten und Allgemeinen Grünlandarten als bei den 

Freesendorfer Wiesen festzustellen. Gründe hierfür sind in den Randeffekten durch die eng 

benachbarten glycischen Grünländer sowie den geringeren Anteil von vegetationsarmen Flächen 

auf den Kooser Wiesen zu suchen. Der Standort Ko 1 hingegen ist wegen seiner sehr geringen 

Individuenfangzahlen kaum vergleichbar. Die Gründe für diese extreme Individuenarmut lassen 

sich nach nur einjähriger Untersuchung auf diesem Standort nur schwer klären. Möglicherweise 

ist sie eine Folge der sehr homogenen Verhältnisse und der daraus folgenden Strukturarmut in 

der unmittelbaren Umgebung der Fallengruppe. 

 

Die oligo- bis mesohalinen Verhältnisse der Küstenüberflutungsgrünländer bewirken neben dem 

Auftreten von Salzarten auch einen starken Anteil von Feuchtgrünlandarten in diesem Biotoptyp. 

Die Zahl der auftretenden Salzarten korreliert dabei anscheinend mit dem Strukturreichtum und 

dem Mosaikcharakter der Flächen. Großflächige, homogene Salzgraslandvegetation wies die 

geringsten Arten- und Individuenfangzahlen auf. Auch die Zahl der exklusiven Elemente der 

Staphylinidenfauna der Küstenüberflutungsmoore ist dort deutlich niedriger als auf den 

strukturreicheren Überflutungsflächen. Bei geringerer Vegetationsbedeckung treten zusätzlich 

verstärkt Uferarten auf. Der Anteil der Ubiquisten ist meistens gering, außer wenn Randeffekte 

von benachbarten, überflutungsunbeeinflussten Flächen wirksam werden. 

 

Beim Aufspüren der charakteristischen Arten wurden nur Fänge der etablierten 

Überflutungsgrünländer berücksichtigt. Alle Arten, die dort eukonstant oder konstant 

(Frequenzwerte > 60%) vorkamen, wurden als regelmäßig in diesem Biotoptyp auftretende 

Spezies angesehen. Um auch Arten zu berücksichtigen, die eventuell an bestimmte Strukturen 

des Küstenüberflutungsgrünlandes gebunden sind, die nicht an allen Standorten präsent waren, 

wurden zusätzlich auch die wenig konstanten Arten (Frequenzwerte > 40%) mit einbezogen. 
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Folgende 16 Arten werden regelmäßig auf vorpommerschen Küstenüberflutungsgrünländern 

angetroffen: 

 eukonstant:  Euaesthetus ruficapillus, Philonthus cognatus, Philonthus 

quisquiliarius, Philonthus salinus  

 konstant:  Carpelimus corticinus, Carpelimus foveolatus, Anotylus rugosus, 

Stenus canaliculatus, Philonthus binotatus, Amischa analis, Atheta 

fungi 

 wenig konstant: Carpelimus halophilus, Paederus riparius, Xantholinus 

longiventris, Philonthus carbonarius, Oxypoda haemorrhoa. 

 

Diese Arten wurden den folgenden Habitatpräferenzgruppen zugeordnet: 

 Salzarten:  Carpelimus foveolatus, Carpelimus halophilus, Philonthus salinus, 

Philonthus binotatus 

 Uferarten:  Paederus riparius, Philonthus quisquiliarius 

 Feuchtgrünlandarten:  Carpelimus corticinus, Stenus canaliculatus, Euaesthetus 

ruficapillus 

 Ubiquisten:  Anotylus rugosus, Xantholinus longiventris, Philonthus cognatus, 

Philonthus carbonarius, Amischa analis, Atheta fungi, Oxypoda 

haemorrhoa 

 

Die Ubiquisten sind auch hier aufgrund ihres breiten Habitatspektrums nicht geeignet die 

Besonderheiten der Küstenüberflutungsgrünländer widerzuspiegeln. Die speziellen Bedingungen 

dieses Habitattyps finden vor allem im Auftreten der Salz-, Ufer- und Feuchtgrünlandarten ihren 

Niederschlag. Als charakteristische Arten der Küstenüberflutungsgrünländer der 

vorpommerschen Boddenlandschaft werden deshalb Carpelimus foveolatus, C. halophilus, 

C. corticinus, Stenus canaliculatus, Euaesthetus ruficapillus, Paederus riparius, Philonthus 

salinus, Ph. binotatus und Ph. quisquiliarius postuliert. 

 

Insgesamt betrachtet, spiegelt das Gefüge der regelmäßig auf den Überflutungsgrünländern 

auftretenden Staphylinidenarten vor allem das Spektrum der unterschiedlichen Strukturen wider, 

da sich die Zönose neben den charakteristischen Salzarten auch aus Arten der Uferhabitate bzw. 

der  Feuchtgrünländer zusammensetzt.  

Zu ähnlichen Ergebnissen kamen Untersuchungen zu den Carabidenzönosen der 

Überflutungsgrünländer, die sich ebenfalls vor allem aus Salz-, Ufer-, Feuchtgrünland- und 

Moorarten zusammensetzen (SCHULTZ 1998, BURY et al. 2003).  
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E.1.3. Überflutungsunbeeinflusste Grünländer 

Von den drei Typen der glycischen Grünländer wurde jeweils mindestens ein Standort beprobt. 

Die Fallengruppe Ka 4 des Jahres 1993 repräsentiert diesen Biotoptyp auf einem gedeichten 

ehemaligem Küstenüberflutungsmoor, die Fallengruppe Ka 3 desselben Jahres auf gedeichtem 

mineralischen Standort und die Fallengruppen Ko 4 und 5 sowie Ka 9 auf ungedeichtem 

mineralischen Standort.  

 

In den überflutungsunbeeinflussten Grünländern wurden deutlich mehr Staphylinidenarten als 

auf den Überflutungsstandorten gefangen. Die Artenfangzahlen lagen zwischen 40 und 71. Die 

Standorte innerhalb des Deiches erreichten Werte von 40 und 47; die Artenfangzahlen der 

ungedeichten Flächen lagen mit 62 und 71 deutlich höher. Die relativen Artenfangzahlen 

erreichten Werte zwischen 2,9 und 4 auf den drei Standorten der Karrendorfer Wiesen und sogar 

6 bzw. 7,2 auf den Kooser Wiesen. Die Werte der Standorte Ko 4 und Ko 5 sind vergleichsweise 

sehr hoch. Bei der Beprobung von 19 verschiedenen Grünländern im Raum Greifswald wurden 

bei etwa gleichen Individuenfangzahlen Maximalwerte von ca. 4,5 ermittelt, die meisten Flächen 

lagen in einem Bereich zwischen 2,5 und 3 (HENNICKE & MÜLLER-MOTZFELD 1998), was in 

etwa den im Rahmen dieser Arbeit ermittelten Werten für die überflutungsunbeeinflussten 

Flächen der Karrendorfer Wiesen entspricht.  

Auch die Individuenfangzahlen von 421 und 1.406 lagen deutlich höher als auf den 

überflutungsbeeinflussten Flächen. Dies spiegelt sich in den ermittelten höheren Diversitäten der 

Q-Statistik wider. Die Äquitabilitäten erreichten hingegen nur unterdurchschnittliche Werte 

(zwischen 0,15 bis 0,21). In der Tendenz wiesen die Kooser Wiesen-Standorte etwas höhere 

Werte bei der Q-Statistik und niedrigere Werte bei der Äquitabilität auf; hier spielen eventuell 

Randeffekte von den eng benachbarten Küstenüberflutungsgrünländern eine Rolle. 

Die Aktivitätsphase der Staphyliniden umfasste das gesamte Jahr. Aktivität war bis tief in den 

Winter hinein feststellbar. Grundsätzliche Muster im jahreszeitlichen Auftreten gab es aber auch 

hier nicht. Zu Maxima kam es manchmal im Frühjahr, manchmal in den Sommermonaten. Auf 

dem schon recht trockenen Grünland Ka 9 war eine Sommerdepression erkennbar. Allerdings 

wiesen alle Standorte im Herbst deutlich erkennbare Anstiege der Fangzahlen auf.  

Die überflutungsunbeeinflussten Standorte zeichneten sich durch hohe Arten- und besonders 

Individuenfangzahlen der weit verbreiteten, ubiquitären Arten aus (s. Abbildung 18). Die 

artenstärksten Gruppen nach den Ubiquisten waren Grünland- und Ackerarten, auf den Kooser 

Wiesen auch die Feuchtgrünlandarten. Salzarten traten ebenfalls auf. Es zeigte sich aber, dass die 

Funde vor allem im zeitigen Frühjahr und im Spätherbst getätigt wurden, was möglicherweise 

auf ein Ausweichen von den niedriger gelegenen Flächen hinweist.  

Der Anteil der ubiquitären Arten nahm bei den vorgefundenen Individuenfangzahlen noch zu 

und betrug mindestens drei Viertel aller gefangenen Individuen. Vor allem Olophrum assimile, 

Tachyporus dispar, Tachinus signatus Amischa analis und Atheta fungi waren auf allen fünf 

Standorten in den oberen Dominanzrängen zu finden. Die Individuenfangzahlen der Salzarten 

waren hingegen in beiden Untersuchungsgebieten vernachlässigbar.  
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Abbildung 18:  Artenfangzahlen und Individuenfangzahlsummen der Habitatpräferenzgruppen auf 

ausgewählten überflutungsunbeeinflussten Grünländern  
(Legende: * nur geringe Überflutungstoleranz) 

 

Beim Aufspüren der charakteristischen Arten wurden die Fänge der Standorte Ka 3 (1993-2001), 

Ka 4 (1993), Ka 9 (1994) sowie Ko 4 und 5 (2001) berücksichtigt. Alle Arten, die dort 

eukonstant oder konstant (Frequenzwerte > 60%) vorkamen, wurden als regelmäßig in diesem 

Biotoptyp auftretende Spezies angesehen. 

 

Die folgenden 33 Arten treten regelmäßig im überflutungsunbeeinflusstem Grünland der 

vorpommerschen Boddenküste auf: 

 eukonstant:  Olophrum assimile, Anotylus rugosus, Stenus clavicornis, Gyrohypnus 

angustatus, Xantholinus linearis, Xantholinus longiventris, Xantholinus 

roubali, Philonthus cognatus, Philonthus carbonarius, Tachyporus hypnorum, 

Tachyporus dispar, Tachinus signatus, Tachinus corticinus, Aloconota 

gregaria, Amischa analis, Dinaraea angustula, Atheta fungi, Oxypoda 

haemorrhoa 

 konstant:  Anotylus tetracarinatus, Lathrobium fulvipenne, Philonthus laminatus, 

Philonthus varians, Philonthus marginatus, Quedius molochinus, Ischnosoma 

splendidum, Sepedophilus marshami, Tachyporus nitidulus, Oligota pusillima, 

Oligota pumilio, Drusilla canaliculata, Oxypoda brevicornis, Oxypoda exoleta, 

Oxypoda brachyptera 

 

Zur Bestimmung der charakteristischen Arten dieses Biotoptyps wurden die Habitatpräferenzen 

dieser Spezies analysiert. 26 Arten wurden in die Habitatpräferenzgruppe der Ubiquisten, 

teilweise mit geringer Überflutungstoleranz, eingeordnet. Auch hier werden die Ubiquisten 
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aufgrund ihres breiten Habitatspektrums als nicht geeignet beurteilt, die besonderen 

Bedingungen der überflutungsunbeeinflussten Standorte widerzuspiegeln. Die Präferenzen einer 

Art, Sepedophilus marshami, wurden nicht geklärt, da sie die Auswahlkriterien bei der 

Habitatpräferenzanalyse nicht erfüllte. Da aber auch diese Art ein breites Biotopspektrum 

besiedelt, wird sie ebenfalls nicht weiter beachtet. 

 

Die restlichen sechs Arten wurden den folgenden Habitatpräferenzgruppen zugeordnet: 

 Allgemeine Grünlandarten:  Dinaraea angustula, Tachyporus nitidulus, Oligota pumilio, 

Oxypoda brachyptera 

 Ackerarten:    Aloconota gregaria 

 Arten der Sonderstandorte:  Philonthus marginatus 

 

Die speziellen Bedingungen auf den überflutungsunbeeinflussten Grünländern werden vor allem 

durch die Arten aus der Habitatpräferenzgruppe der Allgemeinen Grünlandarten gekennzeichnet. 

Bei beweideten Standorten können auch einige Arten der Sonderstandorte als charakteristisch 

bezeichnet werden.  

Als charakteristische Arten für das überflutungsunbeeinflusste Grünland im vorpommerschen 

Boddenküstenbereich werden somit Dinaraea angustula, Tachyporus nitidulus, Oligota pumilio 

und Oxypoda brachyptera sowie auf beweideten Standorten Philonthus marginatus bestimmt.  

 

E.1.4. Gegenüberstellung der Ergebnisse und Interpretation 

Die drei Biotoptypen lassen sich anhand ihrer Staphylinidenzönosen gut gegeneinander 

abgrenzen. Während die überflutungsbeeinflussten Flächen bei den allgemeinen Charakteristika 

der Zönosen noch einige Gemeinsamkeiten aufweisen, sind zu den überflutungsunbeeinflussten 

Grünländern deutliche Unterschiede zu erkennen (s. Kapitel E.1.4.1). Bei der Analyse der 

Habitatpräferenzgruppen und den charakteristischern Arten offenbaren dann auch zwischen den 

Küstenüberflutungsgrünländern und den Brackwasserröhrichten deutliche Unterschiede 

(s. Kapitel E.1.4.2), wenngleich auch hier Gemeinsamkeiten bestehen.  

Als Grenze der Verteilung der Staphylinidenzönosen der überflutungsbeeinflussten und              

–unbeeinflussten Grünländer wurde eine Höhe von 60 cm HN ermittelt. Die von SCHULTZ 

(1998) in seiner Arbeit über die Carabiden der vorpommerschen Ostseeküste getroffene 

Unterscheidung in tief liegende (bis 50 cm HN) und höher gelegene (50 bis 150 cm HN) 

Überflutungsgrünländer konnte für die Staphyliniden nicht bestätigt werden. Gravierende 

Unterschiede zwischen den nur selten überfluteten Grünländern oberhalb 60 cm HN und den nie 

überfluteten Bereichen (durch Eindeichung oder Lage über 150 cm HN) waren nicht feststellbar. 

Diese Bereiche wurden deshalb in der vorliegenden Arbeit als überflutungsunbeeinflusste 

Grünländer zusammengefasst.  

Auch eine Unterteilung der überflutungsbeeinflussten Standorte erscheint aufgrund der 

Ergebnisse nicht angebracht. An der Nordseeküste hingegen werden obere und untere 

Salzwiesenbereiche unterschieden, die sich sowohl floristisch als auch faunistisch gut 

gegeneinander abgrenzen lassen. So stellten IRMLER & HELLER (2002) für die Staphyliniden der 

schleswig-holsteinischen Nordseeküste eine Trennung der Staphylinidenzönosen in eine des 
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unteren Salzwiesenbereiches (bis 60 cm MThw) und eine des oberen Salzwiesenbereiches (von 

80 bis 130 cm MThw) fest.  

 

E.1.4.1. Allgemeine Charakteristika 

Die allgemeinen Charakteristika der einzelnen Staphylinidenzönosen werden in der Tabelle 23 

gegenübergestellt.  

Tabelle 23: Übersicht zu den allgemeinen Charakteristika 

 

Brackwasser- 

röhricht 

Küstenüberflutungs-

grünland 

überflutungs-

unbeeinflusstes Grünland 

Artenfangzahl 32 bzw. 37 min. 15, max. 30 min. 41, max. 71 

Individuenfangzahl 98 bzw. 175 min. 22, max. 222 min. 421, max. 1.406 

relative Artenfangzahl 1,25 bzw. 1,9 min. 0,35, max. 1,88 min. 2,96, max. 7,23 

Diversität    

Q-Statistik 17,23 bzw. 22,89 min. 8,76, max. 17,07 min. 24,78, max. 40,49 

Äquitabilität 0,32 bzw. 0,33 min. 0,23, max. 0,50 min. 0,15, max. 0,21 

Aktivitätsphase Juni bis September Juni bis September ganzjährig 

Datenbasis:  Brackwasserröhricht    Ka R-1995, Ko R-2001 

  Küstenüberflutungsgrünland  Fre 1, Fre 2, Fre 3 (alle 1997-1999), Ko 1-2001, Ko 2-2001 

  überflutungsunbeeinflusstes Grünland Ka 3-1993, Ka 4-1993, Ka 9-1994, Ko 4-2001, Ko 5-2001 

 

Dabei fallen hauptsächlich drei Besonderheiten auf: 

1. niedrige Werte der Charakteristika der absoluten Menge im Überflutungsbereich  

2. niedrigere Diversitäten der Q-Statistik und höhere Äquitabilitäten im Überflutungsbereich 

3. Unterschiede der Zönosen in der jahreszeitlichen Aktivität  

 

Diese werden im Folgenden diskutiert. 

 

Niedrige Werte der Charakteristika der absoluten Menge im Überflutungsbereich  

Im Überflutungsbereich, Brackwasserröhricht und Überflutungsgrünland, wurden sehr niedrige 

Arten- und Individuenfangzahlen sowie daraus resultierende niedrige relative Artenfangzahlen 

ermittelt. Generell stiegen die Arten- und Individuenfangzahlen erst ab Höhen von 80 cm HN 

deutlich an. Dies korrespondiert mit den Ergebnissen von SCHÄFER (1970) bei dessen 

Untersuchung eines Salzgrünlandes an der Kieler Förde. Aber auch auf einer 

salzunbeeinflussten, gemähten, im Winter länger überstauten Niedermoorfläche in Schleswig-

Holstein traten ähnlich geringe Arten- und Individuenfangzahlen auf (HELLER & IRMLER 1997). 

Im Vergleich mit den Salzwiesen der Nordseeküste sind die Individuenfangzahlen im eigenen 

Untersuchungsgebiet hingegen sehr niedrig: 1997 und 1998 kam auf einer mit Schafen 

beweideten Salzwiese bei Friedrichskoog auf 20, 40, 60, 80, 100 und 130 cm MThw der gleiche 

Fallentyp im gleichen Untersuchungsumfang wie auf den Karrendorfer Wiesen zum Einsatz. 

Dort wurden insgesamt 9.233 Staphyliniden aus 111 Arten nachgewiesen (IRMLER & HELLER 

2002). Dem stehen nur 3.742 Individuen aus 115 Arten auf den Karrendorfer Wiesen im selben 

Zeitraum gegenüber.  

Der entscheidende Faktor für die geringen Individuenzahlen scheint also nicht der Salzgehalt zu 

sein, da dieser an der Nordseeküste deutlich höher liegt, sondern ist wahrscheinlich in der 
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unterschiedlichen Überflutungsrhythmik zu suchen. Die Salzwiesen der Nordsee werden zwar 

häufiger überflutet, die Verweildauer des Hochwassers im Gebiet ist aber deutlich kürzer als auf 

den Überflutungsflächen der Ostsee. Diese längeren Überflutungen werden anscheinend von den 

meisten Staphylinidenarten deutlich schlechter vertragen, wie auch die Ergebnisse der 

überstauten Niedermoorfläche in Schleswig-Holstein (HELLER & IRMLER 1997) nahe legen. 

Neben den direkten Effekten (wie Verdriftung und Tod der Larven) lösen die Überflutungen 

auch indirekte Wirkungen aus. In diesem Zusammenhang wäre als erstes das deutlich verringerte 

Nahrungsangebot im überflutungsbeeinflussten Bereich zu nennen. Die Collembolen, die die 

Hauptnahrung für die meisten Staphyliniden darstellen, weisen auf den Überflutungsflächen eine 

deutlich geringere Besiedlungsdichte auf (HEYDEMANN 1967).  

Im Vergleich mit anderen Biotoptypen sind zudem erfassungsspezifische Fehler zu beachten. So 

haben einige Staphyliniden (z.B. Carpelimus, Bledius) in Anpassung an die Überflutungen eine 

endogäische Lebensweise entwickelt. Diese Arten werden mit Bodenfallen daher nur 

unzureichend erfasst. Gerade Carpelimus-Arten (vor allem C. halophilus und C. foveolatus) 

treten aber dennoch auf den überflutungsbeeinflussten Flachen in den oberen Dominanzrängen 

auf. Dies bedenkend, ist davon auszugehen, dass ihre tatsächlichen Abundanzen die ermittelten 

Werte noch deutlich übersteigen dürften. 

 

Niedrigere Diversitäten der Q-Statistik und höhere Äquitabilitäten im Überflutungsbereich 

Die mit zunehmender Höhe nachlassenden Überflutungen haben auch Folgen für die Diversität. 

Auf den höher gelegenen Flächen stiegen die Diversitäten der Q-Statistik an. Die 

Äquitabilitätswerte nach LLOYD & GHELARDI sanken hingegen.  

Die Diversitätsberechnungen der Äquitabilität und der Q-Statistik führten zu z.T. 

unterschiedlichen Ergebnissen, die nicht als wahr oder falsch interpretiert werden können. 

Vielmehr betonen sie unterschiedliche Aspekte der Arten-Fangzahlen-Struktur und müssen 

deshalb differenziert betrachtet werden. So dient für die Berechnung der Äquitabilität nur die 

Gleichverteilung der Dominanzstruktur als Grundlage, während in die Berechnung der Q-

Statistik sowohl die Gleichverteilung als auch die Artenzahl mit einfließen.  

Extremstandorte sind aufgrund der spezielleren Anpassungen, die dort lebende Arten aufweisen 

müssen, artenärmer als „durchschnittliche“ Standorte. Dies wirkt sich auf die Q-Statistik aus. 

Auf Grundlage dieses Diversitätsmaßes sind die Brackwasserröhrichte und Küstenüberflutungs-

grünländer als weniger divers als die überflutungsunbeeinflussten Grünländer einzuschätzen, die 

aufgrund ihrer weniger extremen Standortbedingungen mehr Arten Lebensraum bieten.  

Mit der Standortattraktivität und der Gesamtartenzahl steigt aber auch die Zahl der sporadisch 

auftretenden Arten auf den überflutungsunbeeinflussten Flächen. Dies wirkt sich negativ auf die 

Gleichverteilung der Dominanzstruktur aus und könnte eine Erklärung dafür bieten, warum in 

der vorliegenden Untersuchung die Äquitabilitäten der überflutungsunbeeinflussten Grünländer 

unter denen der überflutungsbeeinflussten Biotoptypen liegen. Darüber hinaus ist zudem zu 

vermuten, dass mit der Gesamtartenzahl eines begrenzten Habitats auch Raum- und 

Nahrungskonkurrenz zunimmt. Im Ergebnis werden sich regelmäßig einige Arten 

konkurrenzstärker als andere sein. Dies wäre dann mit deutlichen Unterschieden in den 

Individuenzahlen, respektive mit abnehmender Äquitabilität, verbunden. 

Auf den überflutungsbeeinflussten Standorten wirken diese Beziehungen weniger stark, da zu 

vermuten ist, dass hier nicht nur weniger Arten nebeneinander leben, sondern diese auch 
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hinsichtlich ihrer Standortansprüche eingenischt sind. Letzteres würde die Konkurrenz erheblich 

einschränken, was wiederum die Ursache für höhere Äquitabilitätswerte sein könnte. 

Generell ist der naturschutzfachliche Wert der Standorte nicht an die dort ermittelten 

Diversitäten gebunden, da eine unbedingte Übereinstimmung von hoher Diversität und hoher 

Standortqualität nicht gegeben ist. Untersuchungen der Diversität der Carabidenzönosen im 

Bereich der vorpommerschen Boddenlandschaft (MATHIAK & MÜLLER-MOTZFELD 2004) haben 

gezeigt, dass die Diversitätsindices stärker mit der Gesamtartenzahl als mit den die Standorte 

qualitativ bestimmenden Merkmalen „Exklusivität“ und „Raumbedeutsamkeit“ korreliert waren. 

Vielmehr sind es die charakteristischen Arten der Extremstandorte, die durch ihre Exklusivität 

und Raumbedeutsamkeit eine Anhebung der Artenzahlen auf höherer territorialer Ebene und 

damit der Diversität auf topischer Stufe bewirken (s. MÜLLER-MOTZFELD et al. 2004).  

 

Unterschiede der Biotoptypen in der jahreszeitlichen Aktivität  

Die überflutungsbeeinflussten Flächen wiesen nennenswerte Aktivitäten von Mai bis September 

auf, was in etwa der relativ überflutungsfreien Zeit innerhalb des Jahres entspricht. Mehrtägige 

Sommerüberflutungen führten auf den Überflutungsgrünländern oft zu einem Erlöschen der 

Aktivität, während in den Brackwasserröhrichten keine Einschnitte erkennbar waren. Auf den 

höher gelegenen Flächen war hingegen ganzjährig Aktivität feststellbar. Die Maxima lagen in 

den Frühjahrs- und Sommermonaten; im Herbst kam es auf diesen Flächen sogar, nach einem 

Absinken im September, zu einer deutlichen Aktivitätssteigerung.  

HEYDEMANN (1967) arbeite heraus, dass Herbst-, Winter- und Frühjahrsüberflutungen wegen der 

niedrigeren Wassertemperatur weitaus geringere Individuenverluste als Sommerüberflutungen 

bewirken. Ein Blick auf die Überflutungsrhythmik im Untersuchungsgebiet (s. Kapitel C.3.1 und 

Anhangstabellen 12 bis 25) zeigt, dass mehrtägige Sommerüberflutungen eher die Ausnahme 

sind. Wenn sie aber auftreten, wie vom 30.8 bis 1.9.1995 (Pegel Greifswald) bzw. 27.8. bis 

2.9.1998 (Pegel Ruden), führt das zum fast völligen Erlöschen sämtlicher Aktivität in den 

betroffenen überflutungsbeeinflussten Grünländern. Im Röhricht war dies nicht der Fall (s.u.). 

Die Hochwasserereignisse des Frühjahrs hingegen, die teilweise bis in den Mai hinein reichten, 

hatten keine erkennbaren Folgen. Dies mag auch an der, vor allem bei den späten 

Frühjahrsüberflutungen, nur sehr kurzen Verweildauer von unter 24 h liegen. Andererseits hat 

HEYDEMANN (1967) auch einen jahreszeitlich wechselnden Grad der Überflutungstoleranz bei 

Käfern beobachtet, wobei die Individuen im Frühjahr toleranter als die Herbsttiere waren. 

Die Sommerüberflutungen im August 1995 hatten im Röhricht Ka R keinen Einbruch der 

Population zur Folge. Das Sommerhochwasser vom 22.7.2000 mit Werten von 34 cm HN 

bewirkte am Standort Ka 1 ebenfalls kaum Veränderungen. Die schlechtere Zugänglichkeit des 

ehemaligen Außendeichgrünlands bedingte eine Unterbeweidung des Standorts; es kam 

gebietsweise zum Aufwachsen von Röhrichten. Dass die Struktur des Vegetationshorizonts nicht 

nur über die Beeinflussung der Verdriftungsrate sondern auch direkt auf die 

Überflutungsresistenz wirkt, hat ebenfalls schon HEYDEMANN (1967) festgestellt. Ein 

Festklammern der Individuen an die vertikalen Strukturen erhöht ihre Überlebenschancen 

deutlich. Dies und eine deutlich geringere Verdriftungsrate scheinen auch in den vorliegenden 

Untersuchungen die Ursache für die vorgefundenen Verhältnisse zu sein.  

Der Blick auf die Raum-Zeit-Dynamik (s. Kapitel D.3.4) lässt zumindest bei einigen Arten ein 

Ausweichen auf höhere Lagen bei ungünstigen Bedingungen, wie den verstärkten Überflutungen 



Diskussion  147 

ab Herbst bis Frühjahr, vermuten. Dabei muss es sich allerdings nicht unbedingt um einen 

aktiven Prozess handeln. Diese Annahme könnte auch den Anstieg der Aktivität auf den höher 

gelegenen Standorten im Herbst erklären.  

 

 

E.1.4.2. Habitatpräferenzgruppen und charakteristische Arten  

Die Staphylinidenzönosen setzten sich bei jedem der drei untersuchten Biotoptypen auf ganz 

charakteristische Weise aus verschiedenen Habitatpräferenzgruppen zusammen.  

Auf den überflutungsunbeeinflussten Grünländern dominierten vor allem die Ubiquisten. Hinzu 

traten in deutlich geringeren Arten- und Individuenfangzahlen Grünland- und Ackerarten, 

teilweise auch Feuchtgrünlandarten.  

Trotz gleichen Salzgehaltes und gleicher Überflutungshäufigkeit unterschieden sich die 

Brackwasserröhrichte deutlich von den Küstenüberflutungsgrünländern. Auffällig ist das fast 

völlige Fehlen von Salzarten in den Brackwasserröhrichten, während diese auf den 

Überflutungsgrünländern ca. 20% der vorgefundenen Arten ausmachen und größere 

Individuenanteile einnehmen. Neben den Salzarten erreichten noch Feuchtgrünlandarten und z.T. 

auch Uferarten höhere Dominanzen in den Überflutungsgrünländern. Die Staphylinidenzönosen 

der Brackwasserröhrichte werden hingegen etwa zu gleichen Teilen von Ufer- und 

Feuchtgrünlandarten sowie Ubiquisten bestimmt. Ausgewiesene Röhrichtarten wurden indessen 

aus nicht geklärten Gründen nur in Einzelexemplaren gefunden.  

 

Tabelle 24: Übersicht zu den charakteristischen Arten 

Art 

Habitat- 

präferenz- 

typ 

Brackwasser- 

röhricht 

Küsten-

überflutungs-

grünland 

überflutungs-

unbeeinflusstes 

Grünland 

Ocyusa maura Rö X   

Stenus juno  Fg X   

Oxypoda procerula Fg X   

Stenus canaliculatus Fg X X  

Paederus riparius  Uf X X  

Carpelimus corticinus  Fg  X  

Carpelimus foveolatus  Sz  X  

Carpelimus halophilus  Sz  X  

Euaesthetus ruficapillus Fg  X  

Philonthus binotatus  Sz  X  

Philonthus quisquiliarius  Uf  X  

Philonthus salinus Sz  X  

Philonthus marginatus  So   X 

Tachyporus nitidulus  Gr   X 

Oligota pumilio Gr   X 

Dinaraea angustula  Gr   X 

Oxypoda brachyptera  Gr   X 

Legende: 
Sz Salzart Fg Feuchtgrünlandart 

Uf Uferart Gr allgemeine Grünlandart 

Rö Röhrichtart So Art der Sonderstandorte 
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Insgesamt 17 Spezies wurden als charakteristische Arten eines der untersuchten Biotoptypen 

benannt (s. Tabelle 24). Zwei Arten, Paederus riparius und Stenus canaliculatus, waren dabei 

sowohl in den Überflutungsgrünländern als auch in den Brackwasserröhrichten als 

charakteristisch einzustufen.  

 

Die charakteristischen Arten spiegeln mit ihren Habitatpräferenzen dabei ziemlich gut das Bild 

wider, das sich auch bei der Betrachtung der Habitatpräferenzen der gesamten Zönosen auf den 

einzelnen Biotoptypen ergab. Auffällig sind Überschneidungen im Artenspektrum der 

Brackwasserröhrichte und Küstenüberflutungsgrünländer, die auch schon aufgrund der Lage der 

„species scores“ (s. Abbildung 10) und der Bestimmung der „indicator values“ (s. Tabelle 19) 

für einige Arten zu vermuten waren. Dies betrifft vor allem Spezies mit hohem 

Feuchtigkeitsanspruch, wie Ufer- und Feuchtgrünlandarten. 

 

 

E.1.5. Einnischung von Arten in den Höhengradienten 

Bei den auf ihren Zonierungsindex als Maß für eine eventuell vorhandene Höheneinnischung hin 

untersuchten Arten waren drei Typen zu erkennen. Arten mit einer Einnischung ins Geolitoral, 

Arten, die fast ausschließlich im Epilitoral auftraten sowie Spezies mit mittleren 

Zonierungsindices und hohen Standardabweichungen. In die letzte Gruppe gehören die Arten, 

die keine Einnischung aufwiesen und im Gebiet ubiquitär auftraten. Die Arten des Epilitorals 

waren ebenfalls zumeist Ubiquisten, aber auch allgemeine Grünland- und Feuchtgrünlandarten 

traten auf. Allerdings wurden bei diesen oft nur geringe Überflutungstoleranzen vermutet. 

Bei den Arten, deren Zonierungsindices im Geolitoral lagen, handelte es sich um Salz-, Ufer- 

und Feuchtgrünlandarten. Dabei wiesen vor allem die Salzarten Philonthus salinus, Ph. binotatus 

und Carpelimus foveolatus besonders enge Bindungen an die entsprechende Höhenstufe auf. 

 

HEYDEMANN (1967, 1968) beschrieb das Artenspektrum der Küstenüberflutungsgrünländer der 

Ostsee als fragmentarische Variante der oberen Salzwiesen der Nordsee. Dementsprechend 

müssten Arten, die eine Bindung an diesen Biotoptyp aufweisen, an der Nordseeküste einen 

Zonierungsindex im oberen Salzwiesenbereich und an der Ostseeküste im 

überflutungsbeeinflussten Geolitoral aufweisen.  

Beim Vergleich der Zonierungsindices von Staphyliniden an Nord- und Ostsee wies nur der 

Salzwiesenbewohner Carpelimus foveolatus solche Zonierungsindices auf beiden Flächen auf. 

Während sein Zonierungsindex auf den Karrendorfer Wiesen bei ca. 40 cm HN liegt, weist er an 

der Nordseeküste einen Wert von 90 cm MThw auf. Die Art präferiert also im 

Untersuchungsgebiet das Geolitoral und wird an der Nordsee mit signifikant höheren 

Individuenfangzahlen im oberen Salzwiesenbereich von 80 bis 130 cm MThw gefangen 

(s. IRMLER & HELLER 2002). Dies legt nahe, dass die Art im Höhengradienten an die Stellen mit 

ähnlichen Bedingungen „wandert“. Arten, die ein sehr breites Habitatspektrum haben und auch 

nicht an Salz gebunden sind, weisen hingegen kaum Unterschiede in ihren Zonierungsindices an 

Nord- und Ostsee auf. Arten mit Präferenz für die unteren Salzwiesenbereiche der Nordsee 

konnten generell in den untersuchten Gebieten nicht in nennenswerter Anzahl nachgewiesen 

werden.  
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E.2. Sukzession der Staphylinidenzönose nach Ausdeichung 

E.2.1. Allgemeines 

Die Sukzession ist als eine gerichtete Veränderung der Artenzusammensetzung und/oder 

Individuenzahlen an einem Ort in der Zeitachse definiert, welche durch die Veränderung von 

Faktoren bedingt ist (KRATOCHWIL & SCHWABE 2001). Man unterscheidet dabei zwischen 

primären und sekundären Sukzessionen. Während es sich bei primären Sukzessionen um 

Neulandbesiedlungen (z.B. Gletschervorfelder, neue Inseln) handelt, laufen sekundäre 

Sukzessionen nach der Zerstörung bereits entwickelter Organismengemeinschaften ab. Darauf 

folgt eine neue Entwicklung. Bei der hier behandelten Sukzession handelt es sich also um den 

sekundären Typ.  

Die Untersuchungen der Sukzession von Arthropodengemeinschaften beruhen in der Regel auf 

aktualistischen Vergleichen. Bei dieser „Analogie-Methode“ wird oft nur in geringem Umfang 

vom zeitlichen Nacheinander am gleichen Ort ausgegangen, sondern sich zumeist auf den 

Vergleich von unterschiedlichen Sukzessionsstadien bekannten Alters konzentriert, die aber 

zeitlich und oft auch örtlich nebeneinander existieren. Bei langfristigen Sukzessionen, wie z.B. 

im Waldumbau, ist ein anderes Herangehen auch kaum möglich. Nebenbei hat diese Methode 

auch den Vorteil, dass der Einfluss von jährlichen Klimaschwankungen nicht berücksichtigt 

werden muss, da diese ja alle Versuchsflächen gleich betreffen (MÜLLER 1978). Bei der hier 

untersuchten Sukzession war aber aufgrund von Rückschlüssen aus den Befunden zur 

Carabidensukzession der Karrendorfer Wiesen (SCHULTZ 1998) mit einem schnellen Wandel der 

Staphylinidenfauna zu rechnen. So beruhen die Aussagen zur Sukzession in diesem Fall vor 

allem auf der „echten Zeitreihe“, wobei aber auch die anderen „etablierten“ 

Überflutungsgrünländer im Untersuchungsgebiet vergleichend berücksichtigt werden.  

 

Die Rückführung intensiv genutzter und meliorierter Moore lässt sich in drei Phasen gliedern: 

die relativ kurzfristige Wiedervernässung, die mittelfristige Renaturierung mit Floren- und 

Faunenwandel und die langfristige Moorregeneration mit wieder einsetzender Torfbildung 

(EGGELSMANN 1990). Aufgrund der Besonderheiten (Diasporeneintrag von Salzpflanzen über 

Gräben und Priele, Torfbildung durch Rindertritt) sind die letzten beiden Phasen bei den 

Küstenüberflutungsmooren, zumindest was die Vegetation betrifft (s. z.B. SEIBERLING 2003, 

BURY et al. 2003), gegenüber anderen Moortypen deutlich verkürzt.  

Die Vegetationssukzession allein hat aber nicht zwangsläufig auch eine Entwicklung der 

Bodenfauna hin zu den „erwarteten“ Zönosen zur Folge. Wie wichtig bei der Sukzession z.B. 

Besiedlungsmöglichkeiten von Randstrukturen sind, haben beispielsweise SCHREIBER et al. 

(1994) herausgearbeitet. Auf einer offengelassenen Grünlandfläche mit Waldkontakt nahmen die 

Waldarten unter den Carabiden zu. Auf ebenfalls offengelassenen Fläche ohne Waldkontakt 

erfolgte keine Besiedlung; Offenlandarten dominierten weiter. Auch eine gewisse Mindestgröße 

scheint für die Ausbildung von vollständigen Arteninventaren notwendig zu sein. So wiesen 

MEYER & REINKE (1995) nach, dass sich umfangreichere Artenausstattungen nur durch 

genügend große Flächen, besonders in den oberen Salzwiesenbereichen (Übergangsbereiche 

Salz- zu Süßwiese), etablieren können und es nur unter diesen Voraussetzungen zu einer 

differenzierten Salzwiesenzönose kommt. 
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Auf den Karrendorfer Wiesen tritt zusätzlich die Schwierigkeit auf, dass es gleich zu mehreren, 

sich nicht immer bedingenden Änderungen der Faktoren kam. So kam es in den letzten fünf 

Jahren vor der Ausdeichung zu mehrmaligen Nutzungsänderungen (Intensivnutzung mit 

Umbruch/Neuansaat, Auflassung, extensive Bewirtschaftung – s. Kapitel C.3.2.2). Diese hatten 

zweifellos Veränderungen in der Arthropodenfauna zur Folge, die zum Zeitpunkt der größten 

Faktorenänderung, der Reinstallation der freien Vorflut, noch nicht abgeschlossen gewesen sein 

dürften. Das Hauptaugenmerk dieser Arbeit bleibt aber auf die durch das Wiedereinsetzen der 

Überflutungen mit Boddenwasser bei gleichzeitiger extensiver Beweidung ausgelösten 

Sukzession gerichtet. Zu untersuchen ist dabei auch die Frage, ob diese innerhalb relativ kurzer 

Zeiträume wieder zu Staphylinidenzönosen führt, die denen der jahrhundertealten 

Überflutungsgrünländern ähneln oder gleichen, wie dies die Untersuchungen der Carabidologen 

und Botaniker vermuten lassen. 

 

Für die Analyse der Sukzession wurden die drei Dauerbeprobungsstandorte von den 

Karrendorfer Wiesen herangezogen. Der ehemalige Außendeichgrünlandstandort Ka 1 sowie der 

mineralische Standort Ka 3 auf einer Höhe von 1,50 m HN wurden von 1993 bis 2001 

durchgehend beprobt. Da Ka 1 schon immer der freien Vorflut unterlag und der Standort Ka 3 

aufgrund seiner Höhe außerhalb des Überflutungseinflusses liegt, waren auf beiden Standorten 

keine Veränderungen zu erwarten, die sich unmittelbar auf die Änderung des 

Überflutungsregimes zurückführen lassen.  

Der Standort Ka 4 wurde 1993 zur Ermittlung des Status quo innerhalb des zukünftigen 

Renaturierungsgebietes beprobt. Da er im Zuge der Deicheinebnungen verfüllt wurde, kam ab 

1994 der Ersatzstandort Ka 2 im gleichen Höhenbereich hinzu. Auf diesem Standort sollte sich 

die Sukzession einer ehemaligen Innendeichgrünlandzönose hinzu zur Überflutungsgrünland-

zönose verfolgen lassen. Durch den Vergleich mit den Standorten Ka 1 und Ka 3 sollte es zudem 

möglich sein, Veränderungen, die z.B. auf klimatischen oder methodischen Änderungen 

beruhen, zu erkennen und von den Sukzessionsfolgen zu isolieren. 

Neben den allgemeinen Charakteristika kam es vor allem zur Beschreibung der Standorte anhand 

von Habitatpräferenzgruppen um faunistische Trends kenntlich zu machen. Diese Methode wird 

zunehmend eingesetzt, da sie im Vergleich zur Analyse einzelner Arten eine Reihe von Vorteilen 

aufweist (s. auch Kap. E.1). 

 

E.2.2. Entwicklung des Standorts Ka 3 (1,50 m HN) von 1993 bis 2001 

Die Anteile der Habitatpräferenzgruppen der Staphylinidenzönosen ähneln stark denen der 

anderen überflutungsunbeeinflussten Standorte (s. Abbildung 18). Wie aufgrund der Lage zu 

erwarten, kam den hygrophilen Arten auf dem Standort Ka 3 eine nur sehr untergeordnete Rolle 

bei den Individuenfangzahlen zu (s. Abbildung 19). Es dominierten in allen Jahren die 

Ubiquisten.  
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Abbildung 19:  Artenfangzahlen und Individuenfangzahlsummen der Habitatpräferenzgruppen auf dem 

Standort Ka 3 
(Legende:* nur geringe Überflutungstoleranz) 

 

Von den anderen Habitatpräferenzgruppen traten nur noch die allgemeinen Grünlandarten in 

nennenswerten Individuenfangzahlen auf. Vor allem in den letzten Jahren lässt sich ein Trend zu 

höheren Anteilen der Grünlandarten auf Kosten der Ubiquisten erkennen, was eine Folge der 

Vegetationsentwicklung von der Hochstaudenflur hin zum Grünland sein könnte.  

Die Artenidentitäten zwischen den einzelnen Beprobungsjahren lagen auf relativ hohem Niveau 

und verstärkten sich in den letzten Jahren noch (s. Tabelle 16). Nur die Jahre 1993 und 1994 

wichen etwas ab. Die Ursachen sind wohl im Baugeschehen und den mehrmaligen 

Nutzungsveränderungen in den vorangegangenen Jahren zu vermuten. Auch im 

Ordinationsdiagramm (s. Abbildung 9) liegen die „sites scores“ der Jahre 1995 bis 2001 eng 

benachbart. Ein wesentlicher Artenwandel ist hier also nicht zu vermuten, obwohl es in den 

Jahren 1997 bis 1999 zu einem starken Anstieg der Individuenfangzahlen und 1995 bis 1997 zu 

einem der Artenfangzahlen kam. 1997 wurde auf diesem Standort die höchste Diversität nach Q-

Statistik erreicht (s. Kapitel D.2.3). Die hohen Werte 1997 und 1998 sind auffällig und liegen 

deutlich über den Jahren davor und danach. Auch auf den anderen Dauerbeprobungsflächen sind 

ähnliche Verhältnisse erkennbar, ohne dass Biotopveränderungen, die dies bewirken könnten, 

erkennbar wären. Der Blick auf die Methodik zeigt, dass dies die zwei Jahre waren, in denen auf 

den Karrendorfer Wiesen mit dem Fallentyp C (Wechsel der Fangflüssigkeit von Ethylenglycol 

zu Formol) beprobt wurde. Hier ist wohl eine formolbedingte, gesteigerte Attraktanz für die 

Staphyliniden Hauptursache der vorgefundenen Fangzahlenanstiege. Nach diesem Hoch nehmen 

die Werte wieder deutlich ab; ein Trend oder eine Sukzession ist nicht zu erkennen. 

Auch bei den interpolierten Artenfangzahlen ist nur ein geringer ansteigender Trend erkennbar, 

der ebenso wie die Schwankungen der absoluten Arten- und Individuenfangzahlen nicht Folge 
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der Ausdeichung zu sein scheint. Die Ursache lässt sich wohl eher in den zuvor erfolgten 

Nutzungsänderungen vermuten.  

Augenfällig ist weiterhin, dass dieser Standort (und auch die anderen 

überflutungsunbeeinflussten Fallenstandorte der Karrendorfer Wiesen) keine höheren 

Artenidentitäten mit den überflutungsunbeeinflussten Standorten der Kooser Wiesen aufwiesen. 

Eine entsprechende Interpretation bleibt zwar nach nur einjähriger Beprobung der Kooser 

Wiesen etwas spekulativ, Gründe für die zumeist höheren Arten- und Individuenfangzahlen 

sowie relativen Artenfangzahlen gegenüber den „neuen“ Extensivgrünländern auf den 

Karrendorfer Wiesen könnten die Degradation der letztgenannten Standorte infolge der 

vorausgegangenen Intensivnutzung sowie die engere Verzahnung der Biotoptypen auf den 

Kooser Wiesen und den daraus folgenden Randeffekten sein. 

 

 

E.2.3. Entwicklung des Standorts Ka 1 (0,30 m HN) von 1993 bis 2001 

Auch für den ehemals im Außendeichbereich gelegenen Standort Ka 1 war kein gerichteter 

Wechsel in Arten- und Individuenzusammensetzung zu erwarten, da hier ebenfalls keine große 

Faktorenänderung stattfand.  

Wie am Standort Ka 3 kam es in den Jahren 1997 und 1998 zu einem starken Anstieg der 

Individuenfangzahlen. Auch dieser Anstieg muss unter dem Vorbehalt der eventuellen 

Beeinflussung durch den Wechsel der Fangflüssigkeit beurteilt werden. Bei den Artenfangzahlen 

fiel der Anstieg deutlich geringer aus. Während aber die Individuenzahlen wieder auf das alte 

Niveau absanken, verblieben die Artenzahlen auf dem nur geringfügig höheren Niveau. Auch 

der Blick auf die interpolierten Artenzahlen zeigt keine gerichtete Entwicklung. Insgesamt 

betrachtet, liegen die Arten- und Individuenfangzahlen auf dem niedrigen Niveau der anderen 

überflutungsbeeinflussten Standorte. 

Im Ordinationsdiagramm sondern sich vor allem die Jahre 1993 und 1994 etwas ab. 1993 war 

die Fläche mangels Beweidung verschilft, 1994 war die Artenzusammensetzung sicherlich 

aufgrund der Bauarbeiten gestört. Ab 2000 kam es dann wieder zu einer Verschilfung der 

Fläche, aufgrund mangelnder Beweidung, was sich wiederum im Ordinationsdiagramm spiegelt. 

Generell sind die Artenidentitäten zwischen den Beprobungsjahren eher gering und 

Fluktuationen in der Artenzusammensetzung die Regel. 

Bei der Zusammensetzung anhand der Habitatpräferenzgruppen zeigt sich folgendes Bild 

(s. Abbildung 20): Die Anteile der Salzarten fielen in den ersten zwei Jahren nach der 

Ausdeichung dramatisch ab. Ab 1996 kam es dann bei den Artenfangzahlen zu einer 

kontinuierlichen Steigerung der Salzartenanzahl. Auch die Individuenfangzahlen der Salzarten 

stiegen ab 1996 wieder an. Ab 1998 erreichten sie dann regelmäßig Anteile von etwa einem 

Drittel bis zur Hälfte aller gefangenen Individuen. Die Zusammensetzung der Jahre 1998 bis 

2001 ähnelte dabei der Struktur der Habitatpräferenzgruppen auf den Standorten Fre 1 und Fre 3 

(s. Abbildung 16). 
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Abbildung 20:  Artenfangzahlen und Individuenfangzahlsummen der Habitatpräferenzgruppen auf dem 

Standort Ka 1 
(Legende:* nur geringe Überflutungstoleranz) 

 

Die dokumentierten Veränderungen resultieren wohl vor allem aus der Aufhebung der 

Kleinräumigkeit. Diese hatten nicht nur verstärkte Randeffekte aus den damaligen 

Polderbereichen, sondern auch ein eingeschränktes Artenspektrum an Salzarten und nur 

unzureichende Beweidung zur Folge. Angesicht der räumlichen Nähe zur ehemaligen 

Deichtrasse sind die Ergebnisse der Jahre 1994 bis 1995 als Nachwirkungen der dort erfolgten 

Bautätigkeit zu charakterisieren.  

 

E.2.4. Entwicklung des Standorts Ka 2/Ka 4 (0,20 m HN) von 1993 bis 2001 

Im Renaturierungsbereich wurde mit dem Standort Ka 4 im Jahr 1993 der Status quo vor der 

Ausdeichung dokumentiert. Die Arten- und Individuenfangzahlen lagen zu diesem Zeitpunkt auf 

dem Niveau anderer überflutungsunbeeinflusster Standorte. Im Ordinationsdiagramm ist der 

Standort deutlich in der Gruppe der überflutungsunbeeinflussten Grünländer positioniert. Die 

Artenidentität war mit dem Standort Ka 3 dieses Jahres besonders hoch. Halo- oder hygrophile 

Arten besaßen keine nennenswerten Anteile an den Arten- und Individuenfangzahlen. Aus dem 

Gesamtbild des Staphylinidenzönose des Standorts Ka 4 im Jahr 1993 war nicht mehr erkennbar, 

dass sich an dieser Stelle einmal ein Küstenüberflutungsgrünland befand. 
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Abbildung 21: Artenfangzahlen der Habitatpräferenzgruppen auf dem Standort Ka 4 (1993) bzw. Ka 2 

(1994-2001) 
(Legende:* nur geringe Überflutungstoleranz) 

 

  

Abbildung 22: Individuenfangzahlsummen der Habitatpräferenzgruppen auf dem Standort Ka 4 (1993) 

bzw. Ka 2 (1994-2001) 
(Legende:* nur geringe Überflutungstoleranz) 

 

Nach der Ausdeichung ab 1994 kam es zunächst zu einem massiven Einbruch der Arten- und 

Individuenfangzahlen. Erst ab 1997 stiegen die Artenfangzahlen wieder an, um sich im Laufe der 

 

0

5

10

15

20

25

30

35

40

45

1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001

A
rt

e
n
fa

n
g
z
a
h
l

Übrige

Ubiquist*

Ubiquist

Sonderstandorte

Acker

Grünland

Feuchtgrünland

Ufer

Moor

Salz

 

0

20

40

60

80

100

1993

F
a
n
g
z
a
h
ls

u
m

m
e

 

0

5

10

15

20

25

1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001

F
a
n
g
z
a
h
ls

u
m

m
e

Übrige

Ubiquist*

Ubiquist

Sonderstandorte

Acker

Grünland

Feuchtgrünland

Ufer

Moor

Salz



Diskussion  155 

nächsten Jahre auf einem etwas höheren Niveau einzupendeln. Die Individuenzahlen erreichten 

nur 1997 (wie auf den anderen beiden Dauerbeprobungsstandorten auch) und 1999 höhere 

Werte. Auch hier ist ein eventueller Einfluss durch den Wechsel der Fangflüssigkeit in den 

Jahren 1997 und 1998 nicht auszuschließen. Das generelle Niveau lag dabei in der 

Größenordnung der anderen überflutungsbeeinflussten Standorte. 

Bei der Ordination nahm Ka 2-94 noch eine Stellung zwischen Überflutungsgrünland und 

Grünland ohne Überflutungseinfluss ein. Ab 1995 nähern sich die „site scores“ denen der 

Überflutungsgrünländern deutlich an und sind diesen zuzuordnen. Auch die Artenähnlichkeiten, 

vor allem zum Außendeichgrünland (Ka 1) sowie den Freesendorfer Wiesen, stiegen tendenziell 

mit den Jahren. Die Arten- und Individuenfangzahlen, die Diversitäten und die Lage im 

Ordinationsdiagramm von Standort Ka 1 und Ka 2 ähneln sich ebenfalls sehr. 

Wie die Abbildungen 21 und 22 zeigen, kam es nach einem mehr oder weniger kontinuierlichen 

Ansteigen der Salzartenanteile an den Fangzahlen von 1995 bis 1999 ab dem Jahr 2000 wieder 

zu einem Rückgang. Auch die anderen relevant auftretenden Habitatpräferenzgruppen der 

Feuchtgrünland- und Uferarten schwankten relativ stark in ihren Individuenanteilen. Der vor 

allem in den ersten Jahren deutliche Zuwachs der Uferarten hat sicherlich mit dem 

Zusammenbruch der bestehenden Vegetation und damit der Entstehung von (temporär) relativ 

vegetationsfreien Pionierstandorten zu tun. Mit zunehmendem Bewuchs nahm der Anteil der 

Feuchtgrünlandarten tendenziell zu. Im Jahr 2001 ist in etwa eine Aufteilung zu erkennen, wie 

sie nach den Ergebnissen der etablierten Überflutungsgrünländer zu erwarten war. Wie stabil 

diese ist, lässt sich allerdings nicht sagen. Die Feststellung von über Jahre relativ ähnliche 

Aufteilungen, wie z.B. auf den Freesendorfer Wiesen und auf den Standorten Ka 1 und Ka 3, 

war im Untersuchungszeitraum von 1993/1994 bis 2001 noch nicht möglich. Die Sukzession auf 

diesem Standort war 2001 offensichtlich noch nicht abgeschlossen. Die ermittelten strukturellen 

Merkmale der Staphylinidenzönose dieses Standortes und die berechneten Artenähnlichkeiten 

zeigen aber einen klaren Entwicklungstrend hin zu den Zönosen der Freesendorfer Wiesen bzw. 

des Standortes Ka 1.  

 

Der Faunenwandel, der sich in den veränderten Anteilen der Habitatpräferenzgruppen 

widerspiegelt, lässt sich auch durch Fangzahlenverschiebungen der aufgetretenen Arten 

dokumentieren. Die verschiedenen Typen lassen sich grob in fünf Kategorie einordnen: 

 neu aufgetretene Arten 

mindestens in drei Jahrescheiben neu nachgewiesen (Minimierung des Fehlers durch Irrgäste)  

 Arten mit starkem Anstieg der Fangzahlen 

mindestens einmal eine Verfünffachungen des Ausgangswertes sowie  

mindestens in drei Jahrescheiben neu nachgewiesen (Minimierung des Fehlers durch Irrgäste) 

 Arten mit gleichbleibenden Fangzahlen 

möglichst stabile Werte, Nichtbeachtung von einmalig deutlich höheren oder niedrigeren Werten 

 Arten mit starker Abnahme der Fangzahlen 

höchstens 10% des Ausgangswertes 

 nicht mehr aufgetretene Arten. 

1993 mit mindestens 5 Individuen aufgetreten (Minimierung des Fehlers durch Irrgäste) 
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1. neu aufgetretene Arten 

Dreizehn Arten traten neu auf:  

Carpelimus corticinus Ischnosoma splendidum 

Carpelimus halophilus Tachyporus hypnorum 

Stenus juno Cypha longicornis 

Stenus canaliculatus Gnypeta carbonaria 

Euaesthetus ruficapillus Atheta elongatula 

Philonthus binotatus Atheta volans 

Philonthus salinus  

 

Nur vier der neu aufgetretenen Arten sind Ubiquisten. Die anderen Arten sind als 

Feuchtgrünland-, Salz- oder Uferarten an hohe Feuchtigkeit gebunden. Zudem traten sechs der 

neun charakteristischen Arten der Küstenüberflutungsgrünlander neu auf: Carpelimus corticinus, 

C. halophilus, Euaesthetus ruficapillus, Philonthus salinus, Ph. binotatus und Stenus 

canaliculatus. Letztere Art ist zudem ebenso wie Stenus juno charakteristisch für die 

Brackwasserröhrichte. 

 

 

2. Arten mit starken Anstieg der Fangzahlen 

In diese Kategorie gehören fünf Arten: 

Carpelimus foveolatus Philonthus carbonarius 

Anotylus rugosus Philonthus quisquiliarius 

Philonthus cognatus  

 

Starke Anstiege verzeichneten die Salzart Carpelimus foveolatus und die Uferart Philonthus 

quisquiliarius. Beide wurden 1993 mit nur jeweils einem Exemplar nachgewiesen. Sie gehören 

zu den charakteristischen Arten der Küstenüberflutungsgrünländer. Bei den anderen drei Arten 

handelt es sich um allgemein sehr häufige Ubiquisten, die vielleicht aufgrund nachlassenden 

Konkurrenzdrucks durch weniger überflutungsresistente Arten ihre Präsenz deutlich erhöhen 

konnten. 

 

 

3. Arten mit gleichbleibenden Fangzahlen 

Bei zwei Arten wurden in etwa gleichbleibende Fangzahlen beobachtet: 

Xantholinus longiventris Aloconota gregaria 

 

Die als Ackerart klassifizierte Aloconota gregaria, die ein großes Spektrum an Habitaten 

besiedelt, sowie der Ubiquist Xantholinus longiventris kamen offensichtlich auch mit den 

veränderten Bedingungen gut zurecht. 
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4. Arten mit starker Abnahme der Fangzahlen 

Acht Arten wiesen deutliche Fangzahleneinbrüche auf: 

Olophrum assimile Tachinus signatus 

Lathrobium fulvipenne Tachinus corticinus 

Xantholinus roubali Amischa analis 

Tachyporus dispar Atheta fungi 

 

Als Ursachen für die starke Abnahme der Fangzahlen bei den überwiegend ubiquitären Arten 

sind geringe Salz- und Überflutungstoleranz oder Futtertiermangel zu vermuten.  

 

 

5. nicht mehr aufgetretene Arten 

Drei Arten wurden nur vor der Ausdeichung im Gebiet gefangen: 

Sepedophilus pedicularius Drusilla canaliculata 

Geostiba circellaris  

 

Drusilla canaliculata kam in anderen Untersuchungen (z.B. SCHÄFER 1970) auch auf 

Überflutungsflächen vor. Daher kann als Grund für das Verschwinden der Art wohl am ehesten 

Nahrungsmangel (Ameisen) vermutet werden. Die anderen beiden Arten wurden als allgemeine 

Grünlandarten klassifiziert, so dass der Grund für ihr Ausbleiben eher in mangelnder 

Überflutungstoleranz zu suchen ist. 

 

 

Insgesamt betrachtet, war unter den Staphyliniden ein Faunenwandel auf den renaturierten 

Flächen zu beobachten. Arten mit geringer oder fehlender Überflutungs- und Salztoleranz 

verschwanden; hygro- und halophile Arten traten neu auf. 

Acht der neun charakteristischen Arten des Küstenüberflutungsgrünlandes der vorpommerschen 

Boddenküste besiedelten die renaturierte Fläche neu bzw. wiesen einen starken Bestandsanstieg 

auf. Arten der überflutungsunbeeinflussten Grünländer hingegen traten zurück bzw. gar nicht 

mehr auf. 

 

 

Bei den Staphyliniden lässt sich also innerhalb weniger Jahre ein Faunenwandel hin zum 

Artenspektrum von Küstenüberflutungsgrünländern beobachten. Die Zusammensetzung der 

Zönose war allerdings 2001 noch nicht stabil und die Sukzession damit zu diesem Zeitpunkt 

noch nicht abgeschlossen.  
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E.3. Bewertung des Renaturierungserfolges 

Die vorgestellten Ergebnisse haben gezeigt, dass es charakteristische Staphylinidenzönosen in 

allen drei untersuchten Biotoptypen gibt. Eine vergleichende Analyse der vorliegenden Daten zu 

Mengencharakteristika hinsichtlich der differenzierten Beteiligung von Habitatpräferenzgruppen 

an Arten- und Individuenfangzahlen ermöglicht nun eine Einschätzung des 

Renaturierungserfolges bis zum Jahr 2001.  

In Zusammenfassung der vorliegenden Ergebnisse lässt sich feststellen, dass im 

überflutungsbeeinflussten Bereich der Karrendorfer Wiesen von 1993 bis 2001 eine Sukzession 

von überflutungsfernen Staphylinidenzönosen hin zu einer Fauna der Küstenüberflutungs-

grünländer stattfand. Die Sukzession war dabei im Jahr 2001 noch nicht abgeschlossen. 

Innerhalb der Staphyliniden dokumentierte sich der Wechsel darin, dass der Anteil der 

Ubiquisten an der Zönose deutlich zurückging und die Individuenzahlen der 

Habitatpräferenzgruppen der Salz-, Ufer- und Feuchtgrünlandarten deutlich anstiegen. Analog zu 

gut untersuchten Sukzessionen auf rekultivierten Tagebau-Halden (PARAMENTER & MACMAHON 

1987, VOGEL & DUNGER 1991) kam es auch hier bereits nach drei Jahren zu einem Maximum 

der Arten- und Individuenzahlen, die in den darauffolgenden Jahren wieder absanken. Allerdings 

ist es bei den vorliegenden Daten nicht ausgeschlossen, dass es zu Verzerrungen durch den 

zwischenzeitlichen Wechsel der Fangflüssigkeit kam. 

 

Durch die Identifizierung von charakteristischen Arten steht ein zusätzliches Instrument zur 

Beurteilung des Renaturierungserfolges zur Verfügung.  

Die Anteile der charakteristischen Arten der Küstenüberflutungsgrünländer entwickelten sich auf 

der Renaturierungsfläche von nahezu 0% im Jahr 1993 auf 40% im Jahr 2001 (s. Abbildung 23). 

In den Jahren 1995 und 1996 sowie 1999 und 2000 erreichten diese Arten nur rund 20%. 1997 

und 1998 hingegen wurden schon Werte von knapp 40% erreicht. Da auch die Anteile dieser 

Arten auf dem Standort Ka 1 in diesen Jahren besonders hoch waren, ist eine selektiv stärkere 

Anlockung dieser Arten durch das Formol zu vermuten. Die Befunde der Jahre 1997 und 1998 

sollten also nicht überbewertet werden. Generell bleiben die Werte des Standorts Ka 2 aber 

(noch) hinter denen des Standorts Ka 1 zurück. Der dort zu registrierende Anstieg der 

prozentualen Anteile der charakteristischen Küstenüberflutungsgrünlandarten ist wahrscheinlich 

in der Aufhebung der Kleinräumigkeit dieses Standortes begründet. Genüg große Flächen, vor 

allem im Übergangsbereich von Salz- zu Süßwiese, spielen eine wichtige Rolle für die 

Mannigfaltigkeit des Arteninventars auch der tiefer gelegenen Standorte (s. MEYER & REINKE 

1995). Die charakteristischen Arten der Brackwasserröhrichte und Küstenüberflutungs-

grünländer waren am Standort Ka 3 erwartungsgemäß ohne Bedeutung. 
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Abbildung 23: Individuenfangzahlanteile der charakteristischen Arten der drei untersuchten Biotoptypen 

auf den drei Dauerbeobachtungsflächen der Karrendorfer Wiesen  

 

Innerhalb relativ kurzer Zeit konnte sich auf dem renaturierten Küstenüberflutungsgrünland eine 

Staphylinidenzönose etablieren, die den Zönosen auf jahrhundertealten Überflutungsgrünländern 

schon recht nahe kommt. Dies korreliert mit entsprechenden Ergebnissen bei den Carabiden und 

Spinnen. Allerdings fand in diesen beiden Gruppen ein schnellerer Wandel statt. So sind auf den 

Karrendorfer Wiesen bei den Laufkäfern schon im zweiten Jahr (SCHULTZ 1998) und bei den 

Spinnen im dritten Jahr (LOCH 2000) nach der Ausdeichung die Zönosen von renaturierter 

Fläche und ehemaligem Außendeichgrünland fast identisch, wenngleich auch bei diesen 

Untersuchungen die Sukzession noch nicht abgeschlossen war. Bei den Kurzflüglern war die 

Zusammensetzung der Zönose auch acht Jahre nach der Ausdeichung noch nicht stabil; die 

Sukzession kann noch nicht als abgeschlossen betrachtet werden. Auch die geringeren Anteile 

der charakteristischen Arten der Küstenüberflutungsgrünländer auf der renaturierten Fläche 

gegenüber dem Außendeichgrünland weisen auf den sich im Jahr 2001 noch fortsetzenden 

Wandel hin. 

 

Die Bewertung des Renaturierungserfolges kann nur unter Berücksichtigung der 

Entwicklungsziele für das jeweilige Gebiet erfolgen; und zwar aus folgenden Gründen.  
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Der Begriff Renaturierung im engeren Sinne umfasst die Rückführung in einen natürlichen 

(ursprünglichen) oder wenigstens möglichst naturnahen Zustand; definiert als Zustand geringerer 

Nutzungsintensität, oft verbunden mit der Einstellung der Nutzung, dem Zulassen der 

natürlichen Sukzession und der Entwicklung der potenziell natürlichen Vegetation und Fauna. 

Die Regeneration (auch Restitution) hingegen zielt zwar ebenfalls auf die Rückführung in einen 

naturnäheren Zustand ab, definiert jedoch als ein (bevorzugter/angestrebter) historischer Zustand 

in der Entwicklungs- bzw. Nutzungsgeschichte eines Gebietes. 

In der Praxis werden diese Begriffe oft nicht klar getrennt und unter dem Oberbegriff 

Renaturierung (im weiterem Sinne) verwendet. Nach MEYERS LEXIKON (2007) versteht man 

unter Renaturierung die Wiederherstellung eines naturnahen Zustandes in einem durch Eingriffe 

des Menschen zerstörten oder erheblich beeinträchtigten Teil der Landschaft als Beitrag zu 

Naturschutz und Landschaftspflege. 

Auf den Untersuchungsflächen dieser Arbeit müßte also eine Renaturierung i.e.S. die 

Reetablierung von Brackwasserröhrichten, der potenziell natürlichen Vegetation auf diesem 

Standort, mit der daran gebundenen Fauna zum Ziel haben. Im Ergebnis könnte sich der Mensch 

völlig aus dem Gebiet zurückziehen; größere Folgekosten zur Erhaltung dieses Zustands würden 

nicht mehr entstehen.  

Bei der Restitution der Flächen zu einem Küstenüberflutungsgrünland ist hingegen ein 

langfristiges Engagement in Form von extensiver Beweidung notwendig, um einen 

Grünlandstandort zu erhalten. Ohne Bewirtschaftung kommt es wieder zu einer Verschilfung der 

Flächen und zu einer Entwicklung hin zu Brackwasserröhrichten. 

Unter Berücksichtigung der ökologischen und gesellschaftlichen Gesamtsituation musste bei der 

Planung der Renaturierung entschieden werden, welcher Zielzustand im Gebiet angestrebt wird. 

Dabei flossen neben anderen Faktoren auch folgende Überlegungen zum Arten- und 

Küstenschutz mit ein. 

Zum einen ist heute die Floren- und Faunenausstattung der Küstenüberflutungsgrünländer in der 

vorpommerschen Boddenlandschaft deutlich seltener und gefährdeter als die der 

Brackwasserröhrichte, welche in der Region noch relativ häufig sind. Zum anderen ist das 

jährliche Torfwachstum der Küstenüberflutungsgrünländer höher als das der Brackwasser-

röhrichte. Letzteres wird als Chance gesehen, den erwarteten Meeresspiegelanstieg auf 

„natürlichem“ Wege zu kompensieren und auf diese Weise Küstenschutz zu betreiben. 

Aus diesen Hauptgründen wurde als Zielzustand der Renaturierung i.w.S. der Karrendorfer 

Wiesen die Wiedereinrichtung eines Küstenüberflutungsgrünlandes definiert. 

 

Die vorliegenden Analysen haben gezeigt, dass sich die Staphylinidenfauna der Karrendorfer 

Wiesen bis 2001 hin zu einer Zönose der Küstenüberflutungsgrünländer entwickelt hat. Dabei 

war die Sukzession der Zönose zu diesem Zeitpunkt noch nicht abgeschlossen. Trotzdem können 

den Renaturierungsmaßnahmen im ehemaligen Polderbereich erste wichtige Erfolge attestiert 

werden. Mit Blick auf die untersuchte Käfergruppe ist allerdings eine abschließende Bestätigung 

des Erfolges der Renaturierung erst nach einer Stabilisierung der Staphylinidenpopulation 

möglich. 
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E.4. Eignung von Staphyliniden für Biomonitoring und -indikation 

Die Untersuchungen zur Konstanz oder Dynamik von Lebensgemeinschaften benötigen in der 

Regel einen langjährigen Untersuchungszeitraum. Je nach Zielstellung werden sie als 

Monitoring, Dauerbeobachtung bzw. Langzeitforschung bezeichnet (KRATOCHWIL & SCHWABE 

2001). Die Begriffe werden dabei teilweise sehr unterschiedlich verwendet. Der 

Begriffsdefinition von DRÖSCHMEISTER (1998) folgend, wird das Biomonitoring im Rahmen 

dieser Arbeit als Überwachung einzelner Vorgänge bzw. Parameter unter dem Gesichtspunkt 

fester Zielsetzungen (z.B. Grenzwerte, Pflegeziele) verstanden. Weisen manche Arten dabei 

Reaktions- bzw. Zeigereigenschaften auf, aus denen Rückschlüsse auf den Einfluss bestimmter 

Standorteigenschaften möglich sind, können diese als Bioindikatoren Verwendung finden 

(KRATOCHWIL & SCHWABE 2001). 

Je nach Ebene bieten sich für ein Biomonitoring unterschiedliche Tiergruppen an. Bei 

Untersuchungen auf regionaler und überregionaler Ebene findet derzeit vor allem die Avifauna 

Berücksichtigung. Auf lokaler Ebene hingegen ist diese Gruppe aufgrund ihrer hohen Mobilität 

und den zumeist großen Raumansprüchen nur sehr bedingt einsetzbar. Hier wird oft auf 

verschiedene Invertebratengruppen zurückgegriffen, die wegen ihrer geringeren Körpergröße 

und niedrigeren Migrationsfähigkeit besser geeignet sind, Veränderungen auf dieser Ebene 

anzuzeigen (BOHAC & FUCHS 1991). 

Neben Schnecken und Muscheln werden in diesem Zusammenhang vor allem verschiedene 

Arthropodengruppen untersucht. Die Eignung für langfristige Forschungen hängt dabei neben 

der Aussagekraft der Gruppe zu der spezifischen Fragestellung auch von grundlegenden 

Voraussetzungen, wie taxonomischer und faunistischer Bearbeitungsstand, Vergleichbarkeit und 

Aufwand der Fänge etc., ab.  

Wichtig für die Nutzung der Staphyliniden im Biomonitoring bzw. in der Bioindikation ist 

natürlich ein guter taxonomischer Bearbeitungsstand und eine sichere Bestimmbarkeit der Arten. 

Der taxonomische Bearbeitungsstand ist für den Großteil der mitteleuropäischen 

Kurzflüglerarten als gut einzuschätzen. Vor allem in der Unterfamilie der Aleocharinae sind 

allerdings noch einige Gattungen revisionsbedürftig, was leider auch sehr häufige Arten betrifft 

(z.B. Atheta fungi–Gruppe). Durch die Bände 4 und 5 des Standardwerkes „Die Käfer 

Mitteleuropas“ von FREUDE/HARDE/LOHSE (1964, 1974) und dessen diverser Supplemente 

(s. dazu auch Kapitel B.1) liegt ein modernes Bestimmungswerk für diese Käferfamilie vor. Zur 

erfolgreichen Bestimmung ist selbstverständlich, wie bei jeder anderen Insektengruppe, eine 

gewisse Erfahrung notwendig. In den meisten Fällen benötigt man für eine eindeutige 

Bestimmung optische Hilfsmittel (Binokular mit mindestens 60facher Vergrößerung). Zudem ist 

oft eine genitalmorphologische Präparation notwendig.  

Die Kurzflügler besiedeln ein weites Spektrum an Habitaten und sollten damit geeignete 

Indikatoren für die gesamte Biodiversität einer Fläche sein, da sie die verschiedenen Mikro- und 

Makrohabitate eines Ökosystems gut repräsentieren (BOHAC 1999). Die meisten Arten leben in 

reich strukturierten Bereichen des Epi- und Hypogäons. Vor allem diese Arten der 

Bodenoberfläche können mit Hilfe der Bodenfallenmethode mit relativ geringem Zeit- und 

Materialaufwand repräsentativ gefangen werden, was in Langzeituntersuchungen immer eine 

wichtige Rolle spielt. Die methodisch bedingten Fehler, wie z.B. generell unterschiedliche 

Fängigkeiten der Arten und Einflüsse durch unterschiedlichen Versuchsaufbau (Fangflüssigkeit, 
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Zeitraum, Fallenöffnung etc.), müssen aber bei den verwendeten Auswertemethoden unbedingt 

berücksichtigt werden, um vergleichbare Ergebnisse zu erhalten. 

Neben diesen epigäisch lebenden Kurzflüglerarten existieren noch Spezies, die zum Teil sehr 

spezielle Einnischungen in bestimmte Habitate aufweisen, z.B. Hornissen- oder Vogelnester, 

Hutpilze etc. Diese können bei bestimmten ökologischen Fragestellungen ebenfalls interessant 

sein, eignen sich aber deutlich schlechter für Langzeituntersuchungen, weshalb nur die epigäisch 

lebenden Staphyliniden weiter betrachtet werden. Generell spielen bei Arthropoden einzelne 

Arten im Biomonitoring und im Zusammenhang mit bioindikatorischen Fragen oft nur eine 

untergeordnete Rolle. Ein Hauptgrund dafür ist, dass Einzelarten oft nur schlecht gezielt erfasst 

werden können und zudem die Populationen häufig starken Schwankungen unterworfen sind. 

Die Betrachtung von Einzelarten wird dadurch mit erheblichen Problemen und Risiken für die 

Aussage belastet.  

RIECKEN (1997) hat festgestellt, dass vor allem bei den Laufkäfern und den epigäischen Spinnen 

die Zusammensetzung der Taxozönose geeignet ist, indikatorische Hinweise zu geben. Wie die 

vorliegende Untersuchung am Beispiel der Wiedervernässung der Karrendorfer Wiesen gezeigt 

hat, lässt sich diese Aussage auch auf die Staphyliniden übertragen. Bewährt hat sich dabei die 

Analyse der Zusammensetzung der Zönose anhand der Habitatpräferenzen der Arten, die in der 

vorliegenden Arbeit als Modellfall für das vorpommersche Küstenüberflutungsmoor erarbeitet 

wurde. Diese Methode umgeht das Problem der Populationsschwankungen sowie der eventuell 

aufgrund weiterer Faktoren (z.B. steigender Prädatorendruck) dem allgemein gültigen Trend 

entgegenlaufenden Bestandsentwicklungen einzelner Arten.  

Im vorliegenden Beispiel wurde zudem aufgezeigt, dass die Bestimmung von charakteristischen 

Arten für einzelne Biotoptypen möglich ist. Im Zusammenspiel mit der Analyse der 

Populationszusammensetzung sind Auftreten und Anteile der charakteristischen Arten durchaus 

geeignet, faunistische Trends aufzuzeigen und eine Beurteilung, z.B. eines Renaturierungs-

erfolges, zu ermöglichen.  

Die Salzarten können zudem als Bioindikatoren für Faktorenänderung in Bezug auf den 

Salzeinfluss dienen. Vor allem Philonthus salinus, die als gut kenntliche, halobionte Art auf 

salzbeeinflussten Flächen in relativ hoher Frequenz und Häufigkeit vorkommt, besitzt in dieser 

Richtung hohes Potenzial. 

 

Die Übertragbarkeit der vorliegenden Ergebnisse auf andere Habitatstrukturen und Regionen 

hängt natürlich eng mit dem faunistischen Bearbeitungsstand in Mitteleuropa und den 

Kenntnissen zur Autökologie der Arten zusammen. Beide sind noch entwicklungsfähig. So 

existiert zwar durch KÖHLER & KLAUSNITZER (1998) für die Staphyliniden ein Verzeichnis für 

die einzelnen deutsche Regionen. Dieses ist z.T. aber noch überarbeitungswürdig. Rote Listen 

existieren ebenfalls noch nicht für alle Bundesländer. Die Rote Liste für die gesamte 

Bundesrepublik (GEISER 1998) ist hingegen für kleine Gebiete oft wenig hilfreich. Für viele 

Arten liegen zudem noch keine gesicherten Erkenntnisse zur Verbreitung und regionalen 

Spezifität vor. Aussagen zu Biotoppräferenzen beziehen sich oft nur auf bestimmte Regionen. 

Zu beachten ist weiterhin, dass andere Untersuchungen (s. z.B. IRMLER & GÜRLICH 2007) 

aufgezeigt haben, dass vor allem die hohe Zahl ubiquitärer Arten innerhalb der Staphyliniden die 

Differenzierung zwischen weniger „extremen“ Habitaten erschwert. Vielleicht ist hier die 

Kombination von der Betrachtung der Gesamtzönose (z.B. über die Habitatpräferenzgruppen-
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zusammensetzung) und der einzelnen Arten (z.B. Anteile der charakteristischen Arten) eine 

geeignete Methode, diese Schwierigkeiten zu umgehen.  

 

Insgesamt betrachtet hat die vorliegende Arbeit aufgezeigt, dass epigäischen Staphyliniden gut 

im Biomonitoring einsetzbar sind. Einige Arten haben zudem Potenzial als Bioindikatoren. Für 

den flächenhaften Einsatz sind aber noch vertiefende Forschungen zur Autökologie vieler Arten 

bzw. die Zusammenführung der schon bekannten Ergebnisse auch auf überregionaler Ebene 

nötig. 

 

E.5. Weiterer Forschungsbedarf 

Im Fokus der vorliegenden Untersuchungen lagen vor allem die Küstenüberflutungsgrünländer. 

Die potenziell natürliche Vegetation auf den Küstenüberflutungsmoorstandorten, die 

Brackwasserröhrichte, konnten hingegen nur am Rande mitbetrachtet werden. Hier besteht noch 

weiterer Untersuchungsbedarf, um auch für diesen Biotoptyp wiederkehrende Strukturen in der 

Zusammensetzung nach Habitatpräferenzgruppen kenntlich machen und charakteristische Arten 

sicher ausgrenzen zu können. 

Zudem ergaben die Analysen der Sukzession auf den Karrendorfer Wiesen, dass dieser Prozess 

und der Faunenwandel 2001 noch nicht abgeschlossen war. Daraus ergibt sich weiterer 

Forschungsbedarf, der Folgeuntersuchungen, eventuell auch in mehrjährigen Abständen, auf den 

Karrendorfer Wiesen umfassen sollte. Nur so ist es möglich, die weitere Sukzession der 

Staphylinidenzönose adäquat zu erfassen und aus dieser, im Zusammenspiel mit den 

Untersuchungen zu anderen Gruppen, Handlungsrichtlinien für Renaturierungsmaßnahmen, auch 

unter den Gesichtspunkt der globalen Klimaerwärmung, zu entwickeln.  

Neben den Küstenüberflutungsmooren werden an der vorpommerschen Küste weitere Habitate 

vom Klimawandel und dem damit verbundenen Meeresspiegelanstieg betroffen sein. Zu nennen 

sind dabei vor allem: Strandseen, Windwattgebiete, Spülsäume, Steilküsten, verschiedene 

Dünenformationen sowie Küsten- und Dünenheiden. Die Staphylinidenzönosen dieser 

Biotoptypen sind zumeist nur unzureichend untersucht. In dieser Hinsicht besteht also 

dringender Handlungsbedarf, auch um mögliche Reaktionen auf den klimatischen Wandel später 

erfassen und analysieren zu können. 

Die Beurteilung der Staphyliniden hinsichtlich ihrer Eignung für Biomonitoring und 

Bioindikation hat außerdem aufgezeigt, dass hinsichtlich der Kenntnisse zur Autökologie, 

Verbreitung und Habitatpräferenz vieler Arten noch große Kenntnislücken bestehen. Auch hier 

sind weitere Forschungen notwendig, um die Aussagekraft von Untersuchungen der 

Staphylinidenfauna noch zu verbessern.  
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F. Zusammenfassung 

In einem Zeitraum von neun Jahren (1993 bis 2001) wurden am Greifswalder Bodden drei 

Küstenüberflutungsmoore und benachbarte überflutungsunbeeinflusste Grünländer in 

verschiedenem Umfang auf ihre epigäische Staphylinidenfauna hin untersucht. Dabei konnten 

insgesamt 14.430 Kurzflügler aus 220 Arten nachgewiesen werden. Auf den noch nie 

eingedeichten Kooser Wiesen fanden 1995 und 2001 Beprobungen statt, bei denen 2.707 

Staphyliniden aus 118 Arten aufgefunden wurden. Auf den ebenfalls niemals von der freien 

Vorflut abgeschnittenen Freesendorfer Wiesen erfolgten in den Jahren 1997 bis 1999 

Bodenfallenfänge, mit deren Hilfe 1.196 Individuen aus 70 Kurzflüglerarten nachwiesen wurden. 

Die umfangreichsten Untersuchungen erfolgten auf den im Winter 1993/1994 renaturierten 

Karrendorfer Wiesen, die von 1993 bis 2001 in unterschiedlichem Ausmaß beprobt wurden. 

Dabei erfolgte ein Nachweis von 10.527 Staphyliniden aus 200 Arten. 

 

Mit Hilfe verschiedener Methoden und ökofaunistischer Parameter, wie Individuen- und 

Artenfangzahlen, saisonale Aktivität, Diversität (Q-Statistik, Äquitabilität), Artenidentität 

(„Jaccardsche Zahl“) und Ordination (DCA), wurden die Besonderheiten und allgemeinen 

Charakteristika der untersuchten Kurzflüglerzönosen beschrieben.  

Neben der Betrachtung der Staphylinidenpopulationen als Ganzes wurden die aufgetretenen 

Arten und ihre vorgefundene Verteilung in den drei untersuchten Biotoptypen analysiert. Zu 

diesem Zweck kamen Methoden, wie Zusammenstellung in einer Arten-Rang-Tabelle, 

Repräsentanz- und Frequenzermittlungen sowie die Berechnung von Indikatorwerten und 

Zonierungsindices, zum Einsatz. Anhand der sich dabei herauskristallisierenden Verteilung 

sowie den aus der Literatur ermittelten regionalen Schwerpunkten im Auftreten wurden für die in 

der vorliegenden Arbeit relevantesten 90 epigäischen Kurzflüglerarten regionale 

Habitatpräferenzen herausgearbeitet. Die so abgeleiteten Habitatpräferenzgruppen wurden dann 

genutzt, um die Zusammensetzung der Staphylinidenfaunen unterschiedlicher Standorttypen zu 

charakterisieren. 

Im Ergebnis all dieser Analysen lies sich feststellen, dass sich die Staphylinidenzönosen der 

untersuchten Standorte in Gesellschaften des Brackwasserröhrichts, des Küstenüberflutungs-

grünlands und des überflutungsunbeeinflussten Grünlands gliedern lassen. Als bestimmende 

Faktoren für die Verteilung der Arten werden dabei der Überflutungseinfluss und der 

Nutzungsgrad vermutet. Häufigkeit, Dauer und Zeitpunkt der Überflutung beeinflussen die 

Zusammensetzung der Staphylinidenzönosen in ähnlichem Maße wie die Art und Intensität der 

landwirtschaftlichen Nutzung, welche in einem Küstenüberflutungsmoor letztlich sogar den 

Biotoptyp (Brackwasserröhricht bzw. Küstenüberflutungsgrünland) und damit die 

Habitatstruktur bestimmt. 

 

Als obere Verbreitungsgrenze der Staphylinidenfauna der überflutungsbeeinflussten Flächen 

wurde eine Höhe von etwa 60 cm HN ermittelt. In den tiefer liegenden Flächen ließen sich, je 

nach Bewirtschaftungsweise der Standorte, zwei Zönosen unterscheiden, die Zönose der 

Brackwasserröhrichte in den unbeweideten und die Zönose der Küstenüberflutungsgrünländer in 

den beweideten Gebieten. Vor allem in den allgemeinen Charakteristika besitzen beide Zönosen 
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eine Reihe von Gemeinsamkeiten im Vergleich zu den überflutungsunbeeinflussten Grünländern 

in Höhen über 60 cm HN. Zu nennen sind dabei vor allem: 

 auffällig niedrige Arten- und Individuenfangzahlen sowie relative Artenfangzahlen,  

 geringerer Artenreichtum bei gleichzeitig höherer Gleichverteilung in der 

Dominanzstruktur der Staphylinidenzönosen (gekennzeichnet durch niedrigere 

Diversitäten nach Q-Statistik und höhere Äquitabilitäten), 

 Fehlen von Winteraktivität. 

 

Trotz gleichen Salzgehaltes und gleicher Überflutungshäufigkeit unterschieden sich in der 

Analyse der Habitatpräferenzgruppen die Brackwasserröhrichte deutlich von den 

Küstenüberflutungsgrünländern. In den Röhrichtbereichen setzte sich die Staphylinidenzönose 

vor allem aus Ufer- und Feuchtgrünlandarten sowie Ubiquisten zusammen. Auffällig ist das fast 

völlige Fehlen von Salzarten, die auf den Überflutungsgrünländern größere Arten- und 

Individuenanteile einnehmen. Neben den Salzarten erreichten in den Küstenüberflutungs-

grünländern noch Feuchtgrünlandarten und z.T. auch Uferarten höhere Dominanzen. Auf den 

überflutungsunbeeinflussten Grünländern dominierten hingegen Ubiquisten. Hinzu traten in 

zumeist deutlich geringeren Arten- und Individuenfangzahlen Grünland- und Ackerarten. 

 

Über eine Frequenzanalyse und der anschließenden Zuordnung der jeweils hochfrequenten 

Spezies zu Habitat wurden die charakteristischen Staphylinidenarten für die untersuchten 

Biotoptypen im vorpommerschen Boddenküstenbereich bestimmt. 

Als charakteristische Arten der Küstenüberflutungsgrünländer wurden Carpelimus foveolatus, 

C. halophilus, C. corticinus, Euaesthetus ruficapillus, Philonthus salinus, Ph. quisquiliarius, 

Ph. binotatus, Stenus canaliculatus und Paederus riparius identifiziert. Die letztgenannten 

beiden Arten sowie Ocyusa maura, Stenus juno und Oxypoda procerula sind als charakteristisch 

für die Brackwasserröhrichte anzusehen. Es gibt also durchaus Überschneidungen bei den 

charakteristischen Arten der beiden Biotoptypen der Küstenüberflutungsmoore. Nicht jedoch im 

Vergleich mit den überflutungsunbeeinflussten Grünländern; hier wurden Dinaraea angustula, 

Tachyporus nitidulus, Oligota pumilio und Oxypoda brachyptera sowie auf beweideten 

Standorten Philonthus marginatus als charakteristische Arten identifiziert. 

 

Mit Hilfe der allgemeinen Charakteristika sowie der Zusammensetzung der Zönose anhand der 

Habitatpräferenzgruppen wurde zudem die Sukzession der Karrendorfer Wiesen nach der 

Ausdeichung analysiert. Das Ausdeichungsprojekt Karrendorfer Wiesen diente als Modellprojekt 

zur Revitalisierung gepolderter Küstenüberflutungsmoore in Mecklenburg-Vorpommern. Die 

Ergebnisse belegen, dass im überflutungsbeeinflussten Bereich der Karrendorfer Wiesen von 

1994 bis 2001 eine Sukzession von überflutungsfernen Staphylinidenzönosen in Richtung der 

Fauna der Überflutungsgrünländer stattfand. Der Wechsel dokumentierte sich darin, dass der 

Anteil der Ubiquisten an der Zönose drastisch zurückging und die Individuen- und Artenzahlen 

der Habitatpräferenzgruppen der Salz-, Ufer- und Feuchtgrünlandarten signifikant anstiegen.  

Bei Fokussierung der Betrachtung auf die Entwicklung der Individuenanteile der 

charakteristischen Arten der Küstenüberflutungsgrünländer wird dies noch deutlicher. Dieser 

Prozess war allerdings 2001 (noch) nicht abgeschlossen.  
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Dennoch konnte bestätigt werden, dass 

 die Kurzflüglerfauna der Karrendorfer Wiesen sich innerhalb weniger Jahre in die 

erwartete/angestrebte Richtung entwickelte, die Renaturierung also erfolgreich verläuft; 

 Analysen der Habitatpräferenzgruppenstruktur von Staphylinidenzönosen eine 

differenzierte Charakterisierung von Habitaten ermöglichen und; 

 diese Methodik daher auch zur Kontrolle des Renaturierungserfolges herangezogen 

werden kann. 

 

Weiter konnte aufgezeigt werden, dass eine generelle Eignung der epigäischen Staphyliniden für 

das Biomonitoring gegeben ist. Einige Salzarten, vor allem Philonthus salinus, haben zudem 

Potenzial als Bioindikatoren für eventuellen Salzeinfluss. Für den flächenhaften Einsatz sind 

aber noch vertiefende Forschungen zur Autökologie vieler Arten bzw. die Zusammenführung der 

schon bekannten Ergebnisse auch auf überregionaler Ebene nötig. 

 

Daneben ergibt sich weiterer Forschungsbedarf auf den Karrendorfer Wiesen, der 

Folgeuntersuchungen, eventuell auch in mehrjährigen Abständen, umfassen sollte. Nur so ist es 

möglich, die weitere Sukzession der Staphylinidenzönose adäquat zu erfassen und aus dieser, im 

Zusammenspiel mit den Untersuchungen zu den anderen Gruppen, Handlungsrichtlinien für 

Renaturierungsmaßnahmen, auch unter den Gesichtspunkt der globalen Klimaerwärmung und 

des erwarteten Meeresspiegelanstieges, zu entwickeln. 
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J. Anhang 

Anhangstabelle 1: Die langjährigen monatlichen Mittelwerte (1961-1990) für Temperatur und 

Niederschlag der Station Greifswald (Quelle: DWD) 

 Jan Feb Mär Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez Jahr 

durchschnittl. 

Temperatur in °C 

-

0,6 
0 2,7 6,4 11,5 15,2 16,7 16,6 13,4 9,3 4,6 1,1 8,1 

durchschnittl. 

Niederschlag in mm 
40 30 39 39 49 59 63 54 63 43 51 47 567 

 

Anhangstabelle 2: Bedeutung der Abkürzungen in den Klimagrunddaten der Jahre 1993 bis 2001 

(Quelle: DWD) 

Abk. Bedeutung Einheit 
Bezugszeit und/oder 

Berechnungsvorschrift  

TNN Minimum der Temperatur in 2 m über dem Erdboden Grad C Minimum der Tageswerte 

TNM 
Mittleres Tagesminimum der Temperatur in 2m über 

dem Erdboden 
Grad C Mittel der Tagesminima 

TMM Mittel der Temperatur in 2 m über dem Erdboden Grad C Mittel der Tagesmittelwerte  

TXM 
Mittleres Tagesmaximum der Temperatur in 2m über 

dem Erdboden 
Grad C Mittel der Tagesmaxima 

TXX Maximum der Temperatur in 2 m über dem Erdboden Grad C Maximum der Tageswerte  

SOS Summe der Sonnenscheindauer Stunden Summe der Tageswerte 

NMM Mittel des Bedeckungsgrades Achtel Mittel der Tageswerte 

RSS Summe der Niederschlagshöhe mm Summe der Tageswerte 

RSX Maximum der täglichen Niederschlagshöhe mm Maximum der Tageswerte 

FMM Mittel der Windstärke Bft Mittel der Tageswerte 

FXX 
Maximum der Windgeschwindigkeit in 10 m Höhe 

(Spitzenböe) 
m/sec Maximum der Tageswerte 
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Anhangstabelle 3: Klimagrunddaten 1993 für die Station Greifswald (10184) mit graphischer 

Darstellung des Jahrestemperaturverlaufs und der monatlichen Verteilung des 

Jahresniederschlagsmenge im Vergleich zu den langjährigen Mitteln (Quelle: DWD)  

JJJJMM TNN TNM TMM TXM TXX SOS NMM RSS RSX FMM FXX 

199301 -13,1 -1,1 1,7 4,7 12,7 70,3 4,4 67,1 23,2 3,5 37,6 

199302 -5,5 -0,8 1,1 3,0 7,6 46,4 6,6 27,8 7,2 2,8 20,6 

199303 -5,2 0,6 3,7 7,2 15,2 125,2 5,4 12,9 5,5 2,8 26,8 

199304 -3,6 3,7 7,9 12,7 27,3 215,3 4,2 33,0 13,9 2,7 22,6 

199305 2,8 9,2 13,8 18,7 26,8 284,8 4,2 64,0 28,2 2,4 19,5 

199306 5,2 10,2 14,5 18,8 27,2 243,7 5,3 42,3 11,1 2,6 21,1 

199307 7,5 12,1 15,8 20,4 27,8 205,4 5,5 110,1 28,9 2,8 21,1 

199308 7,2 11,2 15,1 19,9 28,2 216,0 5,4 67,0 13,4 2,5 18,0 

199309 2,4 8,8 11,9 15,4 20,8 110,8 6,0 81,6 23,2 2,1 15,9 

199310 -4,4 4,8 8,0 12,1 18,4 107,3 5,1 32,3 12,6 2,2 24,2 

199311 -9,9 -1,1 1,0 3,1 8,3 18,4 6,6 26,6 12,1 2,2 19,0 

199312 -7,4 0,7 2,9 4,6 11,4 21,1 6,8 75,8 9,6 3,2 29,3 

 

 

 

Legende: schwarz ausgefüllt – Jahreswerte  

                weiß ausgefüllt - Mittelwerte 
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Anhangstabelle 4: Klimagrunddaten 1994 für die Station Greifswald (10184) mit graphischer 

Darstellung des Jahrestemperaturverlaufs und der monatlichen Verteilung des 

Jahresniederschlagsmenge im Vergleich zu den langjährigen Mitteln (Quelle: DWD)  

JJJJMM TNN TNM TMM TXM TXX SOS NMM RSS RSX FMM FXX 

199401 -4,8 1,4 3,3 5,1 10,0 35,2 6,3 67,3 10,5 3,3 29,8 

199402 -10,4 -4,0 -1,4 1,1 6,0 62,1 5,8 7,6 1,5 2,3 17,0 

199403 -4,6 1,9 4,6 8,1 18,6 106,2 5,7 73,3 11,6 3,4 27,3 

199404 -0,3 4,3 8,1 12,9 21,6 198,4 4,7 35,7 11,2 2,5 20,6 

199405 0,5 7,1 11,2 15,5 21,3 225,3 4,9 47,4 18,9 2,5 19,5 

199406 5,6 10,0 14,5 19,2 31,4 221,5 4,8 66,8 25,5 2,9 24,2 

199407 7,4 13,7 20,1 25,7 32,6 383,4 2,6 1,1 1,1 1,9 12,9 

199408 7,0 13,0 17,5 22,5 36,5 207,8 4,4 96,9 34,2 2,1 20,6 

199409 7,1 11,0 13,5 16,8 20,2 77,8 5,9 58,4 16,3 2,3 21,6 

199410 -1,9 4,1 7,6 11,6 15,1 131,1 4,7 32,0 9,1 2,7 17,5 

199411 -2,9 3,5 6,3 9,1 13,8 78,0 5,5 32,2 11,3 2,8 23,1 

199412 -4,5 1,6 3,7 5,7 12,1 49,9 5,8 70,0 22,2 3,0 20,6 

 

 

 

Legende: schwarz ausgefüllt – Jahreswerte  
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Anhangstabelle 5: Klimagrunddaten 1995 für die Station Greifswald (10184) mit graphischer 

Darstellung des Jahrestemperaturverlaufs und der monatlichen Verteilung des 

Jahresniederschlagsmenge im Vergleich zu den langjährigen Mitteln (Quelle: DWD)  

JJJJMM TNN TNM TMM TXM TXX SOS NMM RSS RSX FMM FXX 

199501 -10,9 -1,9 0,3 2,7 10,8 57,7 5,6 60,8 14,0 3,2 31,4 

199502 -2,8 1,7 4,5 7,2 12,8 66,1 5,6 47,4 6,9 3,4 26,8 

199503 -4,7 0,5 3,4 6,7 11,1 118,1 5,5 50,2 10,7 3,3 24,7 

199504 -2,6 3,2 6,8 10,9 26,8 165,0 5,1 25,2 7,6 3,2 30,4 

199505 1,1 6,7 11,3 15,9 26,2 250,0 5,2 57,6 9,2 2,7 23,7 

199506 6,7 10,3 14,6 18,8 25,1 206,1 4,9 93,3 32,1 2,3 14,9 

199507 7,5 14,3 18,6 23,3 32,1 295,9 3,6 75,4 19,1 2,4 18,0 

199508 8,7 13,1 18,4 23,7 30,1 302,1 3,6 20,5 9,7 2,3 17,5 

199509 4,0 10,4 13,3 17,0 22,1 101,3 6,0 92,3 23,1 2,4 22,6 

199510 1,3 8,6 11,9 16,0 23,9 135,1 5,3 14,3 3,7 2,3 18,5 

199511 -4,4 0,0 2,7 5,9 10,7 85,1 5,4 31,0 8,2 2,7 27,8 

199512 -16,9 -6,2 -3,3 -1,0 6,3 70,5 5,4 27,3 12,9 2,0 15,4 

 

 

 

Legende: schwarz ausgefüllt – Jahreswerte  
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Anhangstabelle 6: Klimagrunddaten 1996 für die Station Greifswald (10184) mit graphischer 

Darstellung des Jahrestemperaturverlaufs und der monatlichen Verteilung des 

Jahresniederschlagsmenge im Vergleich zu den langjährigen Mitteln (Quelle: DWD)  

JJJJMM TNN TNM TMM TXM TXX SOS NMM RSS RSX FMM FXX 

199601 -13,7 -5,1 -3,0 -1,3 3,2 47,9 6,1 0,2 0,1 2,1 14,9 

199602 -17,3 -6,9 -3,7 -0,6 8,9 78,8 5,5 36,1 8,6 2,7 21,1 

199603 -9,6 -3,6 -0,8 2,0 5,5 133,0 4,7 8,3 4,0 2,5 15,9 

199604 -4,2 2,2 7,1 12,5 28,6 219,5 3,8 13,6 3,7 2,2 20,1 

199605 1,7 6,6 10,1 14,3 29,7 144,2 5,7 80,9 22,5 2,7 21,6 

199606 6,9 10,8 14,9 19,1 32,9 184,6 5,5 41,2 20,5 2,6 19,0 

199607 7,4 11,6 15,6 20,1 25,8 191,9 5,6 32,6 14,0 2,8 21,6 

199608 7,5 13,6 18,0 23,0 29,4 242,1 4,1 57,6 22,0 2,3 17,0 

199609 3,3 7,7 11,4 15,3 20,9 170,2 4,5 59,3 15,0 2,5 19,5 

199610 1,1 5,9 9,1 13,4 16,7 133,1 5,2 39,0 9,9 2,3 21,6 

199611 -3,6 2,7 5,0 7,2 15,3 45,7 6,1 52,5 11,1 3,1 23,7 

199612 -16,6 -4,4 -2,1 0,2 7,1 52,3 5,9 17,1 5,3 2,4 18,5 
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Anhangstabelle 7: Klimagrunddaten 1997 für die Station Greifswald (10184) mit graphischer 

Darstellung des Jahrestemperaturverlaufs und der monatlichen Verteilung des 

Jahresniederschlagsmenge im Vergleich zu den langjährigen Mitteln (Quelle: DWD)  

JJJJMM TNN TNM TMM TXM TXX SOS NMM RSS RSX FMM FXX 

199701 -19,9 -4,9 -1,9 0,5 7,0 68,4 5,3 0,8 0,8 2,0 15,9 

199702 -6,8 1,1 3,8 6,5 13,2 75,2 5,7 49,3 7,5 3,4 33,4 

199703 -5,3 1,0 4,6 8,6 17,1 174,0 4,7 28,7 17,0 3,1 25,2 

199704 -2,9 2,3 6,2 10,2 17,3 170,5 5,1 43,6 15,5 3,2 30,9 

199705 0,5 7,1 11,2 15,4 24,5 207,1 5,4 70,0 13,8 2,6 19,5 

199706 5,4 10,9 15,6 20,1 26,7 235,2 4,7 96,7 28,4 2,5 16,5 

199707 10,2 13,8 17,8 22,0 25,3 266,6 4,9 49,0 13,8 2,4 20,1 

199708 10,3 15,5 20,5 26,2 31,0 312,1 3,0 45,1 27,9 2,0 13,4 

199709 4,9 9,9 13,8 18,6 26,3 166,6 5,2 27,7 11,9 2,7 19,5 

199710 -3,7 4,6 8,0 11,6 22,0 112,0 5,3 63,7 11,0 3,0 25,7 

199711 -4,4 0,9 3,4 5,6 13,7 50,4 6,4 20,6 4,7 2,3 16,5 

199712 -11,9 -0,1 2,0 3,8 10,3 30,8 6,5 40,7 11,3 2,6 18,0 

 

 

 

Legende: schwarz ausgefüllt – Jahreswerte  

                weiß ausgefüllt - Mittelwerte 
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Anhangstabelle 8: Klimagrunddaten 1998 für die Station Greifswald (10184) mit graphischer 

Darstellung des Jahrestemperaturverlaufs und der monatlichen Verteilung des 

Jahresniederschlagsmenge im Vergleich zu den langjährigen Mitteln (Quelle: DWD)  

JJJJMM TNN TNM TMM TXM TXX SOS NMM RSS RSX FMM FXX 

199801 -6,1 1,2 3,2 5,5 11,3 74,6 5,7 60,6 8,5 2,9 26,2 

199802 -8,9 3,1 5,6 7,7 13,8 52,6 7,0 31,9 6,7 3,6 22,6 

199803 -6,0 0,5 3,9 7,5 16,8 154,0 4,6 49,5 18,3 3,1 23,1 

199804 0,1 5,2 8,5 12,6 23,1 105,4 6,3 57,8 13,1 2,7 20,6 

199805 3,9 8,6 12,8 16,8 25,2 272,6 4,5 48,8 19,5 2,8 16,5 

199806 5,5 11,8 15,9 20,3 26,5 221,1 5,5 80,7 22,1 2,6 19,5 

199807 8,6 12,3 16,2 20,5 30,4 169,2 5,5 55,3 11,5 3,0 20,6 

199808 8,2 12,4 15,7 19,8 26,2 146,4 5,4 72,7 26,2 2,8 19,0 

199809 4,2 11,0 14,1 17,7 23,4 125,7 6,0 53,4 29,1 2,3 20,6 

199810 1,6 6,3 8,7 11,5 18,1 82,2 5,7 82,2 18,3 3,4 21,1 

199811 -12,1 -0,4 1,3 2,9 8,2 24,5 6,5 42,4 12,9 2,4 24,2 

199812 -14,6 -1,8 0,6 2,8 10,8 57,2 6,0 52,3 11,5 3,0 26,0 

 

 

 

Legende: schwarz ausgefüllt – Jahreswerte  

                weiß ausgefüllt - Mittelwerte 
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Anhangstabelle 9: Klimagrunddaten 1999 für die Station Greifswald (10184) mit graphischer 

Darstellung des Jahrestemperaturverlaufs und der monatlichen Verteilung des 

Jahresniederschlagsmenge im Vergleich zu den langjährigen Mitteln (Quelle: DWD)  

JJJJMM TNN TNM TMM TXM TXX SOS NMM RSS RSX FMM FXX 

199901 -6,7 0,3 2,8 5,0 12,5 37,3 6,2 37,7 10,7 3,0 21,0 

199902 -11,1 -1,5 1,0 3,5 11,4 65,6 5,6 41,4 8,1 3,3 29,0 

199903 -3,2 1,7 4,6 8,2 17,5 91,9 6,2 67,0 13,7 2,5 17,0 

199904 -1,8 4,8 8,2 12,3 17,5 161,9 5,3 59,3 28,6 3,1 24,0 

199905 1,5 7,0 12,2 16,8 27,0 258,7 4,2 62,1 17,0 2,6 14,0 

199906 6,0 11,2 15,8 20,0 26,4 239,5 4,8 80,1 18,8 2,4 19,0 

199907 9,1 14,5 19,2 23,7 32,3 271,3 4,0 19,6 9,4 2,5 15,0 

199908 8,1 13,3 17,4 21,8 27,2 219,2 4,6 90,9 26,4 2,5 23,0 

199909 7,4 12,4 16,6 21,6 26,1 212,7 3,9 18,5 4,1 2,2 14,0 

199910 0,4 6,5 9,2 12,6 18,1 105,8 4,8 34,0 5,6 2,9 22,0 

199911 -3,3 2,6 4,9 7,3 15,0 64,4 5,9 20,0 7,4 2,7 22,0 

199912 -6,3 0,8 2,6 4,5 9,9 29,1 6,2 105,7 25,3 3,4 34,0 

 

 

 

Legende: schwarz ausgefüllt – Jahreswerte  

                weiß ausgefüllt - Mittelwerte 
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Anhangstabelle 10: Klimagrunddaten 2000 für die Station Greifswald (10184) mit graphischer 

Darstellung des Jahrestemperaturverlaufs und der monatlichen Verteilung des 

Jahresniederschlagsmenge im Vergleich zu den langjährigen Mitteln (Quelle: DWD)  

JJJJMM TNN TNM TMM TXM TXX SOS NMM RSS RSX FMM FXX 

200001 -9,1 -0,2 2,0 4,1 9,0 72,4 5,8 43,4 10,4 3,3 31,0 

200002 -3,7 1,7 4,1 6,6 16,1 68,9 5,9 42,5 12,6 3,3 25,0 

200003 -2,9 2,2 4,7 7,6 14,2 99,1 6,2 50,7 11,1 3,5 26,0 

200004 -2,1 5,0 9,8 15,0 27,8 209,9 4,3 21,4 6,3 2,5 18,0 

200005 2,8 8,4 13,2 18,6 30,5 321,8 3,2 55,0 13,3 2,4 24,0 

200006 5,8 11,5 16,0 20,9 35,6 228,3 5,1 51,2 12,3 2,8 19,0 

200007 8,0 12,4 15,6 18,9 23,3 130,2 6,1 76,0 27,0 2,4 15,0 

200008 8,8 12,6 16,3 21,0 26,3 194,2 4,6 81,5 26,7 2,3 17,0 

200009 4,3 10,1 13,4 17,0 22,3 139,3 5,1 79,3 23,9 2,2 14,0 

200010 6,4 8,8 11,5 14,9 20,4 93,9 5,7 20,5 3,5 2,5 21,0 

200011 0,5 4,4 6,6 9,0 13,6 68,2 5,9 29,6 6,0 2,5 17,0 

200012 -5,0 1,8 3,4 5,3 12,5 34,6 6,5 33,2 9,9 2,6 20,0 

 

 

 

Legende: schwarz ausgefüllt – Jahreswerte  

                weiß ausgefüllt - Mittelwerte 
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Anhangstabelle 11: Klimagrunddaten 2001 für die Station Greifswald (10184) mit graphischer 

Darstellung des Jahrestemperaturverlaufs und der monatlichen Verteilung des 

Jahresniederschlagsmenge im Vergleich zu den langjährigen Mitteln (Quelle: DWD)  

JJJJMM TNN TNM TMM TXM TXX SOS NMM RSS RSX FMM FXX 

200101 -4,7 -0,8 1,1 2,9 6,9 45,1 6,3 30,2 7,1 2,4 16,0 

200102 -11,2 -1,5 1,3 4,7 13,9 110,2 5,4 26,7 4,9 2,9 24,0 

200103 -7,7 -0,9 2,3 5,3 13,7 122,0 5,3 37,1 13,5 2,6 19,0 

200104 -1,8 3,5 7,1 11,1 21,3 123,7 5,5 52,5 7,9 2,8 17,0 

200105 2,5 7,5 12,8 17,6 25,0 285,6 3,8 51,0 13,0 2,7 21,3 

200106 5,6 10,0 14,2 18,3 27,3 172,9 5,5 42,1 9,1 2,4 17,8 

200107 10,4 14,0 18,8 23,2 30,3 267,5 4,1 38,7 8,6 2,3 19,5 

200108 8,7 14,1 18,4 23,2 34,1 197,1 4,6 72,2 18,7 2,5 23,0 

200109 6,7 10,0 12,9 16,3 21,1 82,9 6,2 133,3 24,9 2,4 19,3 

200110 2,4 9,6 12,4 15,6 20,8 86,9 5,4 30,0 9,0 2,6 20,0 

200111 -3,0 1,9 4,7 7,2 12,0 51,1 5,6 39,3 5,4 2,9 20,0 

200112 -10,4 -1,6 0,4 2,3 8,1 32,8 6,7 54,3 13,2 2,8 22,5 

 

 

 

Legende: schwarz ausgefüllt – Jahreswerte  

                weiß ausgefüllt - Mittelwerte 
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Anhangstabelle 12: Durchschnittliche monatliche Anzahl der Tage mit Wasserständen oberhalb der 

beprobten Höhen auf den Karrendorfer und Kooser Wiesen in den Jahren 1993 bis 

2001 (Quelle: Pegel Greifswald-Eldena) 

 

20 cm 

HN 

30 cm 

HN 

40 cm 

HN 

60 cm 

HN 

80 cm 

HN 

85 cm 

HN 

100 cm 

HN 

150 cm 

HN 

220 cm 

HN 

Jan 2,7 2,0 1,3 0,4 0,2 0,1 0 0 0 

Feb 4,8 2,4 1,3 0,3 0 0 0 0 0 

Mär 3,6 1,9 0,7 0,2 0 0 0 0 0 

Apr 1,8 1,0 0,3 0,2 0 0 0 0 0 

Mai 0,4 0,2 0,2 0 0 0 0 0 0 

Jun 0,4 0 0 0 0 0 0 0 0 

Jul 0,4 0,1 0 0 0 0 0 0 0 

Aug 1,2 0,7 0,2 0 0 0 0 0 0 

Sep 2,3 1,1 0,3 0,1 0 0 0 0 0 

Okt 2,2 1,6 0,4 0 0 0 0 0 0 

Nov 4,9 3,1 1,6 0,3 0,2 0,2 0,1 0,1 0 

Dez 3,4 1,9 1,1 0,4 0,1 0,1 0 0 0 

Σ 28,2 16,0 7,6 2,1 0,6 0,4 0,1 0,1 0 

 

 

Anhangstabelle 13: Durchschnittliche monatliche Anzahl der Tage mit Wasserständen oberhalb der 

beprobten Höhen auf den Freesendorfer Wiesen in den Jahren 1997 bis 1999 

(Quelle: Pegel Ruden) 

 

20 cm 

HN 

30 cm 

HN 

40 cm 

HN 

60 cm 

HN 

80 cm 

HN 

85 cm 

HN 

100 cm 

HN 

150 cm 

HN 

220 cm 

HN 

Jan 2,7 2,0 1,3 0,3 0 0 0 0 0 

Feb 4,0 2,0 1,0 0,3 0 0 0 0 0 

Mär 3,7 1,7 1,0 0,3 0 0 0 0 0 

Apr 1,3 0,7 0,3 0,3 0 0 0 0 0 

Mai 0 0 0 0 0 0 0 0 0 

Jun 0 0 0 0 0 0 0 0 0 

Jul 0 0 0 0 0 0 0 0 0 

Aug 2,0 0,7 0 0 0 0 0 0 0 

Sep 1,7 0,3 0 0 0 0 0 0 0 

Okt 5,0 3,0 1,0 0 0 0 0 0 0 

Nov 6,0 3,0 0,7 0 0 0 0 0 0 

Dez 4,3 1,7 0,7 0 0 0 0 0 0 

Σ 30,7 15,0 6,0 1,3 0 0 0 0 0 
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Anhangstabelle 14: 7-Uhr-Pegelwerte für das Jahr 1993 für die Station Greifswald-Eldena (PKZ: 

03172.0) mit graphischer Darstellung des Wasserstands in cm HN 

(Quelle: Wasser- und Schifffahrtsamt Stralsund) 

1993 Jan Feb Mrz Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez 

1. 489 538 524 513 495 463 513 502 541 479 485 466 

2. 481 529 533 513 491 495 509 519 508 483 495 440 

3. 470 502 512 516 488 504 507 519 519 490 500 446 

4. 477 493 508 508 480 494 505 511 544 462 493 464 

5. 461 509 483 502 493 492 504 509 542 461 493 421 

6. 432 539 506 494 503 493 522 514 494 478 503 470 

7. 493 551 518 499 496 497 500 516 520 476 516 466 

8. 478 486 499 510 493 500 525 521 517 482 509 467 

9. 488 525 477 518 497 508 507 513 525 499 505 483 

10. 450 528 468 501 503 505 522 499 523 470 483 529 

11. 461 523 511 497 501 517 524 489 520 478 457 474 

12. 474 502 471 492 488 514 515 508 522 491 457 501 

13. 443 518 488 494 491 506 520 490 527 443 471 517 

14. 459 521 483 498 495 508 527 523 549 491 459 535 

15. 485 493 491 491 487 495 530 520 517 526 524 484 

16. 455 486 481 490 486 485 524 514 517 475 503 468 

17. 514 475 472 468 481 497 513 512 505 470 479 488 

18. 491 526 488 459 486 492 508 520 517 509 480 493 

19. 492 472 459 475 490 497 517 524 496 472 492 460 

20. 523 582 468 497 492 496 518 511 496 482 518 419 

21. 495 512 491 478 489 500 515 512 480 496 516 490 

22. 476 563 509 472 493 511 499 513 481 530 488 501 

23. 493 562 512 495 488 514 507 522 507 548 489 518 

24. 507 555 486 495 484 516 521 518 507 505 452 526 

25. 532 523 510 501 481 517 515 527 526 493 478 549 

26. 529 516 539 496 501 528 493 525 520 488 472 590 

27. 578 504 545 492 492 513 495 520 500 505 479 531 

28. 547 507 532 490 496 533 524 532 506 481 487 533 

29. 560  546 509 474 516 525 518 493 498 496 498 

30. 540  537 498 493 523 520 493 485 491 477 483 

31. 499  517  488  517 547  488  499 
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Anhangstabelle 15: 7-Uhr-Pegelwerte für das Jahr 1994 für die Station Greifswald-Eldena (PKZ: 

03172.0) mit graphischer Darstellung des Wasserstands in cm HN 

(Quelle: Wasser- und Schifffahrtsamt Stralsund) 

1994 Jan Feb Mrz Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez 

1. 506 557 518 512 485 499 519 510 520 470 487 520 

2. 504 527 486 497 501 503 518 501 512 527 480 507 

3. 520 559 474 509 500 503 518 491 506 489 531 510 

4. 504 547 475 505 499 501 518 494 497 506 510 499 

5. 505 545 474 482 499 503 526 487 489 501 493 512 

6. 515 530 455 502 498 496 512 479 497 529 492 492 

7. 516 537 444 520 493 505 504 492 508 475 513 490 

8. 495 516 483 510 490 502 516 502 504 505 506 498 

9. 511 507 452 506 489 537 507 499 509 514 512 491 

10. 511 498 480 510 498 503 507 498 465 533 509 520 

11. 517 525 478 531 494 518 503 510 474 514 519 472 

12. 501 537 487 517 507 508 508 500 486 483 506 510 

13. 468 520 480 553 516 505 508 495 503 518 496 530 

14. 462 501 442 509 493 509 503 462 491 507 435 567 

15. 477 483 484 512 492 521 506 497 543 523 470 552 

16. 518 471 504 511 496 512 502 504 476 547 456 523 

17. 517 476 493 492 498 521 506 509 457 541 495 531 

18. 490 486 507 518 492 518 509 500 515 521 509 526 

19. 493 500 520 501 522 497 512 518 522 514 512 489 

20. 502 494 540 505 525 513 500 508 513 522 479 514 

21. 476 501 518 502 500 522 499 507 527 497 507 511 

22. 478 489 515 494 491 503 496 506 523 483 506 527 

23. 465 482 481 498 486 486 494 509 495 472 493 519 

24. 451 497 471 496 493 536 497 512 503 489 464 487 

25. 525 480 505 499 487 522 502 509 508 498 544 506 

26. 511 483 529 493 489 521 498 505 501 497 520 475 

27. 521 491 532 484 504 517 495 490 488 493 517 481 

28. 520 514 512 481 480 519 494 475 463 496 519 494 

29. 563  492 466 491 524 500 465 478 495 522 509 

30. 510  507 490 499 519 507 482 513 497 544 510 

31. 496  516  485  520 510  515  497 
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Anhangstabelle 16: 7-Uhr-Pegelwerte für das Jahr 1995 für die Station Greifswald-Eldena (PKZ: 

03172.0) mit graphischer Darstellung des Wasserstands in cm HN 

(Quelle: Wasser- und Schifffahrtsamt Stralsund) 

1995 Jan Feb Mrz Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez 

1. 529 459 512 503 504 509 516 517 583 546 550 498 

2. 545 505 499 509 488 518 508 506 530 504 533 500 

3. 612 537 509 536 480 498 510 497 517 510 530 511 

4. 528 456 529 537 486 508 500 508 506 505 667 526 

5. 518 517 524 530 494 506 490 509 509 506 552 529 

6. 504 503 530 522 498 508 512 490 504 502 488 508 

7. 510 477 520 532 504 510 509 503 509 494 563 501 

8. 485 518 524 582 509 505 513 517 518 508 527 476 

9. 472 537 526 550 503 489 523 501 517 489 508 487 

10. 496 533 526 537 506 499 532 493 502 508 517 482 

11. 531 534 527 530 505 491 527 505 496 512 536 511 

12. 563 525 518 533 504 502 504 493 495 513 531 512 

13. 570 505 508 554 563 506 501 492 498 498 489 475 

14. 504 535 498 523 537 498 503 504 509 507 504 537 

15. 492 518 476 514 486 492 508 502 495 515 494 481 

16. 522 516 493 515 487 495 507 513 508 505 498 481 

17. 499 488 474 509 512 483 510 504 509 501 484 476 

18. 489 517 453 514 491 485 500 506 487 458 572 482 

19. 503 517 481 493 511 472 492 503 481 488 525 493 

20. 476 523 449 550 505 503 509 509 500 496 565 492 

21. 482 522 522 515 512 505 499 517 500 538 502 489 

22. 487 496 521 539 510 504 502 493 480 522 503 499 

23. 473 522 523 531 507 535 499 494 472 486 492 508 

24. 437 502 505 526 513 523 507 489 481 515 475 529 

25. 499 539 485 534 516 514 513 490 466 505 517 494 

26. 518 540 508 545 512 517 517 484 449 499 510 504 

27. 552 531 493 542 517 519 513 497 492 498 513 497 

28. 504 480 552 505 505 502 513 518 424 487 533 481 

29. 506  550 502 500 496 510 526 472 525 510 497 

30. 552  527 505 508 500 511 554 493 521 508 477 

31. 539  521  514  513 559  518  497 
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Anhangstabelle 17: 7-Uhr-Pegelwerte für das Jahr 1996 für die Station Greifswald-Eldena (PKZ: 

03172.0) mit graphischer Darstellung des Wasserstands in cm HN 

(Quelle: Wasser- und Schifffahrtsamt Stralsund) 

1996 Jan Feb Mrz Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez 

1. 506 461 484 489 498 492 494 504 480 480 484 525 

2. 500 478 513 493 501 503 497 508 489 492 507 491 

3. 514 486 496 486 496 505 499 507 489 487 486 518 

4. 509 479 483 490 494 491 501 515 498 453 470 490 

5. 491 502 471 489 466 492 491 519 531 495 505 494 

6. 498 477 483 487 476 488 527 524 522 491 436 511 

7. 489 477 495 485 506 497 494 520 535 492 433 507 

8. 480 477 481 485 507 503 519 514 520 492 520 500 

9. 487 476 480 480 533 490 533 506 509 501 518 484 

10. 484 469 481 489 572 497 492 504 488 498 491 495 

11. 495 465 489 529 518 496 511 503 509 509 534 507 

12. 488 464 482 511 512 493 525 502 460 482 543 488 

13. 486 480 488 523 508 474 512 513 521 492 521 464 

14. 475 490 486 498 493 491 502 499 526 515 553 511 

15. 485 458 485 483 504 505 522 505 512 513 511 425 

16. 478 439 481 481 497 506 525 509 524 509 512 509 

17. 486 442 478 479 506 501 523 496 531 506 519 502 

18. 494 490 473 479 510 497 536 493 495 500 509 516 

19. 504 514 468 479 510 493 542 495 490 500 531 574 

20. 494 579 461 477 505 499 525 493 504 490 499 545 

21. 489 563 463 482 487 512 521 493 496 510 524 499 

22. 485 490 470 480 490 514 516 495 494 523 493 504 

23. 471 469 469 485 491 520 509 498 490 513 483 522 

24. 478 476 470 490 484 509 514 498 493 509 536 495 

25. 481 467 466 491 482 508 516 492 488 495 515 557 

26. 476 469 455 477 492 510 508 492 489 485 533 522 

27. 471 474 475 492 494 507 499 493 477 483 533 462 

28. 464 477 451 485 502 510 507 503 471 460 582 486 

29. 469 454 472 493 491 504 507 492 461 489 521 476 

30. 469  488 495 492 499 509 481 437 500 511 545 

31. 470  496  496  510 468  497  533 
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Anhangstabelle 18: 7-Uhr-Pegelwerte für das Jahr 1997 für die Station Greifswald-Eldena (PKZ: 

03172.0) mit graphischer Darstellung des Wasserstands in cm HN 

(Quelle: Wasser- und Schifffahrtsamt Stralsund) 

1997 Jan Feb Mrz Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez 

1. 492 518 510 498 507 526 495 503 500 522 498 494 

2. 497 502 498 505 500 502 491 507 499 487 508 494 

3. 500 478 470 502 507 494 495 502 498 544 522 499 

4. 506 483 523 503 518 491 499 502 496 500 523 513 

5. 509 473 537 525 501 496 492 518 493 487 524 480 

6. 512 494 524 525 509 499 510 513 503 526 495 450 

7. 471 481 536 529 516 495 509 515 474 537 517 496 

8. 470 474 515 504 506 498 504 508 485 516 495 485 

9. 505 517 525 510 532 497 519 497 474 502 516 485 

10. 495 477 513 499 495 492 512 491 528 506 511 487 

11. 491 491 510 467 505 496 509 498 528 505 511 502 

12. 490 485 511 575 506 500 511 494 510 556 515 522 

13. 421 515 497 516 505 498 509 488 515 538 517 533 

14. 449 523 508 505 507 495 503 484 472 564 502 512 

15. 482 566 518 551 512 491 506 506 518 545 504 554 

16. 503 545 544 539 510 489 497 494 497 550 514 493 

17. 494 515 532 533 516 503 499 487 507 528 515 482 

18. 500 489 528 511 507 508 512 496 534 500 496 482 

19. 490 469 526 517 512 505 520 493 528 505 491 492 

20. 519 480 524 528 516 509 522 491 529 530 502 497 

21. 497 493 509 494 517 503 511 490 521 545 504 502 

22. 483 484 510 487 520 496 498 485 516 498 502 499 

23. 486 496 505 507 500 492 490 476 521 529 503 486 

24. 515 498 508 486 498 493 488 492 535 551 491 492 

25. 500 469 505 501 483 494 488 497 534 534 487 472 

26. 493 480 469 512 490 510 493 490 520 530 500 485 

27. 484 522 417 511 503 530 483 500 526 556 497 481 

28. 470 510 503 517 511 521 458 504 527 528 481 510 

29. 489  512 516 492 510 484 501 511 514 476 495 

30. 491  504 530 540 509 499 505 527 524 488 503 

31. 508  488  505  495 501  517  489 
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Anhangstabelle 19: 7-Uhr-Pegelwerte für das Jahr 1998 für die Station Greifswald-Eldena (PKZ: 

03172.0) mit graphischer Darstellung des Wasserstands in cm HN 

(Quelle: Wasser- und Schifffahrtsamt Stralsund) 

1998 Jan Feb Mrz Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez 

1. 497 515 508 520 499 506 514 512 555 528 550 492 

2. 494 477 524 522 500 503 516 530 537 516 552 474 

3. 492 492 525 533 505 496 504 526 532 508 554 474 

4. 468 522 524 508 518 496 516 507 528 492 548 480 

5. 488 512 539 498 502 504 508 501 519 495 539 492 

6. 510 516 515 492 492 506 518 500 519 498 516 516 

7. 505 502 565 496 475 508 517 508 512 510 548 548 

8. 493 504 561 510 489 492 522 527 512 487 537 536 

9. 530 495 579 500 498 478 526 530 494 473 541 502 

10. 517 499 540 493 500 484 528 534 487 445 523 501 

11. 495 504 526 498 500 492 525 521 490 458 534 496 

12. 507 495 502 488 512 496 509 524 501 449 531 497 

13. 515 534 540 491 510 501 520 522 517 489 534 494 

14. 509 520 549 480 497 507 511 509 505 470 529 516 

15. 498 538 511 480 507 513 479 517 513 458 545 481 

16. 480 497 514 489 506 507 525 517 490 460 542 499 

17. 503 557 518 487 495 469 528 508 516 493 549 503 

18. 500 492 497 497 495 485 528 512 524 464 527 489 

19. 516 508 533 504 489 515 513 515 522 511 544 500 

20. 550 521 548 493 495 523 526 518 524 472 532 514 

21. 570 513 539 495 496 516 526 500 516 512 505 528 

22. 529 527 527 496 518 518 517 504 509 477 457 532 

23. 508 513 526 492 508 510 525 512 519 490 486 497 

24. 515 509 516 492 502 520 515 534 501 508 496 487 

25. 523 544 500 482 493 519 517 532 514 498 501 482 

26. 509 514 502 481 509 516 512 528 516 459 500 478 

27. 470 493 484 486 509 514 523 540 511 504 503 510 

28. 508 458 511 492 510 517 535 529 512 474 510 501 

29. 517  505 496 517 503 526 551 524 506 505 505 

30. 454  496 495 526 507 515 542 538 484 510 534 

31. 575  489  507  497 551  522  508 
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Anhangstabelle 20: 7-Uhr-Pegelwerte für das Jahr 1999 für die Station Greifswald-Eldena (PKZ: 

03172.0) mit graphischer Darstellung des Wasserstands in cm HN 

(Quelle: Wasser- und Schifffahrtsamt Stralsund) 

1999 Jan Feb Mrz Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez 

1. 517 515 500 500 505 493 498 510 518 486 482 375 

2. 518 505 506 496 510 495 494 510 508 472 492 504 

3. 510 491 529 498 503 500 500 511 502 487 497 499 

4. 510 496 529 497 522 503 499 508 502 480 518 365 

5. 476 436 532 490 517 493 512 506 508 502 508 543 

6. 521 579 532 486 510 494 500 501 503 521 504 515 

7. 510 533 506 483 495 498 514 508 505 527 515 463 

8. 528 530 527 503 514 504 514 498 496 487 519 497 

9. 554 541 532 485 508 488 519 494 504 507 510 519 

10. 532 529 525 480 500 492 511 497 508 522 526 500 

11. 526 526 544 504 518 501 501 508 509 502 508 512 

12. 540 517 513 497 505 498 499 510 504 488 492 523 

13. 524 522 507 511 495 498 501 510 504 519 484 539 

14. 508 513 500 503 493 493 497 510 499 534 564 548 

15. 465 468 499 500 499 492 485 510 493 544 549 568 

16. 499 436 495 496 505 492 495 488 492 556 492 560 

17. 504 516 477 529 492 493 494 520 491 546 487 459 

18. 502 531 484 505 488 510 507 514 496 522 489 436 

19. 500 517 474 458 485 512 515 503 503 530 531 495 

20. 480 502 487 517 499 494 511 475 503 516 558 535 

21. 509 515 496 519 501 504 501 525 496 513 539 553 

22. 508 537 492 517 492 506 484 507 486 505 508 522 

23. 504 545 488 517 481 514 505 511 486 493 497 479 

24. 502 548 495 521 487 508 498 503 479 488 509 502 

25. 499 565 489 522 491 504 503 508 497 492 479 449 

26. 489 519 514 522 490 504 518 499 495 491 486 496 

27. 530 522 510 523 490 507 523 489 484 483 462 529 

28. 562 515 512 503 500 509 516 496 495 495 485 540 

29. 553  499 494 490 493 515 512 475 503 451 541 

30. 543  497 488 492 495 510 505 484 487 512 530 

31. 501  498  505  509 507  498  531 
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Anhangstabelle 21: 7-Uhr-Pegelwerte für das Jahr 2000 für die Station Greifswald-Eldena (PKZ: 

03172.0) mit graphischer Darstellung des Wasserstands in cm HN 

(Quelle: Wasser- und Schifffahrtsamt Stralsund) 

2000 Jan Feb Mrz Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez 

1. 520 499 504 497 505 500 516 508 506 490 468 490 

2. 518 504 498 507 502 496 528 509 509 484 489 488 

3. 513 499 463 504 478 502 520 510 511 473 497 500 

4. 510 527 466 504 485 509 520 510 551 487 508 493 

5. 520 519 540 491 482 512 524 513 517 491 506 502 

6. 522 520 520 506 482 524 518 506 510 499 506 496 

7. 488 522 467 503 497 491 515 503 501 500 525 492 

8. 483 494 538 500 488 498 513 500 491 499 498 499 

9. 523 530 513 514 491 510 516 513 509 489 488 504 

10. 519 535 548 498 488 516 518 513 500 488 481 497 

11. 501 493 521 503 483 505 516 510 510 471 483 501 

12. 507 527 546 513 508 496 511 510 521 480 483 489 

13. 493 494 528 481 468 491 493 523 520 486 481 503 

14. 533 532 513 473 488 500 509 518 533 485 505 475 

15. 528 536 536 498 480 506 523 511 513 489 500 475 

16. 517 549 555 500 491 512 522 512 504 504 493 503 

17. 509 542 561 497 486 530 524 510 505 482 501 542 

18. 540 546 536 487 479 510 519 503 483 485 492 532 

19. 597 542 536 495 493 507 508 514 489 486 462 535 

20. 512 545 505 492 492 501 521 511 496 479 497 528 

21. 557 532 519 492 492 516 532 517 502 487 504 521 

22. 530 522 502 490 498 509 548 515 493 463 494 502 

23. 530 528 518 501 499 506 529 514 485 490 500 508 

24. 535 512 523 500 493 500 527 506 484 470 499 512 

25. 498 499 517 501 503 504 533 540 478 451 486 530 

26. 519 522 517 505 446 505 528 516 483 447 492 520 

27. 499 517 528 503 507 502 522 516 479 493 486 516 

28. 471 461 580 506 494 510 518 511 476 504 489 512 

29. 487 511 534 506 465 522 523 508 475 514 486 490 

30. 426  513 498 487 502 513 505 491 445 492 484 

31. 519  506  505  501 504  457  524 
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Anhangstabelle 22: 7-Uhr-Pegelwerte für das Jahr 2001 für die Station Greifswald-Eldena (PKZ: 

03172.0) mit graphischer Darstellung des Wasserstands in cm HN 

(Quelle: Wasser- und Schifffahrtsamt Stralsund) 

2001 Jan Feb Mrz Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez 

1. 516 503 517 466 501 513 501 514 514 488 471 504 

2. 493 543 512 481 493 499 506 509 505 464 564 484 

3. 510 535 518 485 494 512 510 508 498 494 489 515 

4. 512 509 512 484 504 524 507 497 514 488 506 504 

5. 505 510 510 473 515 502 506 499 520 497 502 496 

6. 518 483 491 483 526 510 505 496 524 515 511 514 

7. 489 462 494 485 509 502 506 501 517 511 523 518 

8. 499 475 501 492 507 491 513 514 505 512 515 511 

9. 494 492 501 484 497 509 504 500 498 497 566 490 

10. 510 491 498 490 492 514 496 508 571 481 536 504 

11. 514 466 496 502 489 514 501 500 537 467 439 521 

12. 533 433 493 492 489 492 476 506 535 519 533 533 

13. 506 484 496 548 486 514 504 498 523 511 557 526 

14. 509 492 500 530 493 518 500 515 533 521 550 482 

15. 496 490 498 497 504 521 503 520 520 527 523 522 

16. 506 508 507 498 503 523 517 518 524 514 603 504 

17. 508 503 527 494 492 518 509 510 545 516 509 506 

18. 508 480 532 487 485 519 508 515 544 517 535 487 

19. 503 488 546 511 464 516 507 529 547 512 529 471 

20. 499 525 525 504 484 507 497 516 530 517 533 599 

21. 506 459 501 507 504 507 504 518 516 516 518 393 

22. 495 531 490 518 504 510 498 515 524 511 507 589 

23. 482 542 507 508 492 538 505 519 517 528 573 526 

24. 453 531 509 492 494 522 509 506 546 502 573 495 

25. 463 494 524 494 509 517 509 512 528 474 539 472 

26. 486 511 519 497 494 516 516 507 505 494 524 535 

27. 487 507 482 492 498 517 514 488 496 472 542 528 

28. 504 489 478 492 502 521 511 480 502 482 520 522 

29. 506  460 492 519 507 502 550 510 496 538 534 

30. 498  469 501 515 503 489 511 506 458 530 560 

31. 506  477  516  498 516  515  539 
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Anhang   203 

Anhangstabelle 23: 7-Uhr-Pegelwerte für das Jahr 1997 für die Station Ruden (PKZ: 03177.0) mit 

graphischer Darstellung des Wasserstands in cm HN 

(Quelle: Wasser- und Schifffahrtsamt Stralsund) 

1997 Jan Feb Mrz Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez 

1. 488 521 509 500 507 519 502 506 498 526 498 494 

2. 495 500 499 509 501 500 491 504 497 507 523 493 

3. 495 480 477 503 510 493 494 502 498 545 535 498 

4. 503 477 522 512 517 491 496 500 499 510 528 512 

5. 505 492 534 527 508 492 493 510 494 503 521 481 

6. 511 495 522 530 511 494 507 511 500 531 493 448 

7. 471 481 533 534 515 492 507 510 483 537 518 496 

8. 474 474 513 505 504 492 503 504 496 517 500 485 

9. 505 516 525 511 532 496 517 495 486 510 515 485 

10. 496 485 513 505 498 491 510 488 532 510 513 487 

11. 496 493 512 490 505 493 508 496 530 521 509 503 

12. 485 497 514 574 506 498 507 493 511 557 513 521 

13. 418 517 500 513 503 497 505 485 515 543 518 536 

14. 455 530 513 507 504 494 500 484 477 561 504 518 

15. 482 558 517 551 510 493 502 505 520 541 506 543 

16. 500 540 542 536 505 492 495 493 504 549 513 489 

17. 491 514 524 530 510 506 495 485 510 529 513 479 

18. 496 491 524 514 505 508 505 495 535 501 497 478 

19. 486 477 521 519 506 506 510 491 532 509 489 488 

20. 515 487 523 526 511 507 513 491 530 532 498 494 

21. 500 496 506 496 515 503 500 489 523 544 503 503 

22. 485 503 509 491 514 498 492 484 520 503 501 497 

23. 486 500 504 510 496 494 490 476 522 531 502 487 

24. 512 502 503 493 494 495 486 489 536 553 490 492 

25. 498 493 503 514 483 498 488 496 534 537 488 478 

26. 493 481 472 511 490 508 492 488 519 531 498 479 

27. 483 525 418 510 499 526 486 500 528 554 496 484 

28. 476 511 501 517 510 520 463 498 526 529 481 510 

29. 489  510 516 493 511 485 506 511 521 475 496 

30. 489  507 527 533 508 499 506 526 523 490 503 

31. 513  489  503  497 500  515  492 
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204  Anhang 

Anhangstabelle 24: 7-Uhr-Pegelwerte für das Jahr 1998 für die Station Ruden (PKZ: 03177.0) mit 

graphischer Darstellung des Wasserstands in cm HN 

(Quelle: Wasser- und Schifffahrtsamt Stralsund) 

1998 Jan Feb Mrz Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez 

1. 496 511 513 518 498 502 514 512 551 518 549 490 

2. 495 475 529 514 495 501 513 525 534 505 555 472 

3. 493 495 526 525 503 499 506 525 525 502 551 476 

4. 465 523 525 508 514 496 520 508 525 491 549 483 

5. 492 513 538 497 503 500 514 508 515 492 542 494 

6. 514 525 509 494 493 505 519 510 515 496 525 519 

7. 506 502 561 496 480 500 520 509 510 495 547 546 

8. 501 510 554 508 488 496 524 528 510 483 538 534 

9. 529 498 574 499 495 478 528 517 495 468 536 500 

10. 515 501 539 490 498 489 528 535 489 447 520 500 

11. 496 506 524 496 498 494 526 522 493 468 534 492 

12. 511 501 500 488 511 498 514 522 502 457 531 493 

13. 519 535 539 491 504 502 523 524 517 492 534 495 

14. 511 520 549 481 493 507 518 516 506 472 527 512 

15. 499 540 512 480 497 509 487 516 513 464 541 480 

16. 484 500 514 487 500 508 525 517 497 468 540 495 

17. 505 552 514 482 491 479 528 508 516 496 545 499 

18. 502 497 494 494 492 492 529 512 523 466 526 495 

19. 513 509 531 500 487 517 515 516 522 512 542 498 

20. 547 521 544 492 496 522 522 519 523 477 532 515 

21. 567 514 539 494 499 517 525 504 514 515 503 530 

22. 525 526 524 496 515 519 521 511 511 478 457 529 

23. 504 514 523 493 510 512 521 517 518 494 490 499 

24. 513 525 514 489 505 520 517 529 503 510 494 488 

25. 516 542 500 482 497 516 516 533 512 503 500 488 

26. 506 515 501 480 509 515 512 530 514 470 499 483 

27. 474 498 485 486 508 512 520 542 509 509 500 520 

28. 524 463 512 493 507 515 533 535 509 470 508 506 

29. 517  501 494 513 503 527 551 519 502 505 500 

30. 457  494 494 520 505 515 542 527 497 507 533 

31. 577  491  501  498 549  525  508 

 

 

 

 

Pegel Ruden 1998 7-Uhr-Werte

-100

-80

-60

-40

-20

0

20

40

60

80

100

Jan Feb Mär Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez

c
m

 H
N



Anhang   205 

Anhangstabelle 25: 7-Uhr-Pegelwerte für das Jahr 1999 für die Station Ruden (PKZ: 03177.0) mit 

graphischer Darstellung des Wasserstands in cm HN 

(Quelle: Wasser- und Schifffahrtsamt Stralsund) 

1999 Jan Feb Mrz Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez 

1. 518 516 502 500 508 491 501 507 516 487 482 385 

2. 516 505 510 496 511 494 495 506 503 482 494 513 

3. 508 489 532 496 503 500 496 506 496 489 499 502 

4. 511 499 528 498 519 501 499 504 499 484 514 375 

5. 480 465 531 488 510 494 508 501 505 503 506 545 

6. 521 579 531 481 507 496 502 498 504 520 504 518 

7. 515 532 506 486 493 499 510 508 505 524 516 480 

8. 525 533 527 507 512 506 516 501 494 488 519 504 

9. 545 542 526 485 507 489 512 496 501 508 508 519 

10. 530 528 519 482 496 495 506 496 502 524 523 504 

11. 525 527 533 508 514 499 500 509 506 503 504 515 

12. 539 518 508 499 502 501 497 513 502 488 491 520 

13. 525 523 505 513 494 498 496 511 501 519 489 541 

14. 510 510 497 506 495 493 498 508 495 537 558 542 

15. 471 474 499 501 506 493 490 506 490 547 545 566 

16. 501 439 494 494 503 492 496 495 486 551 491 555 

17. 511 518 476 528 494 493 497 518 487 543 490 458 

18. 500 531 486 515 487 507 506 509 492 518 488 442 

19. 501 519 476 475 485 509 511 506 501 526 530 502 

20. 481 504 488 515 496 495 506 484 497 513 547 535 

21. 509 517 495 519 500 503 502 521 495 504 531 552 

22. 503 535 492 515 489 508 490 510 484 500 511 521 

23. 503 545 491 515 484 516 507 510 484 491 498 479 

24. 505 546 498 518 486 510 504 503 480 487 509 505 

25. 497 568 489 521 491 505 504 505 495 492 480 452 

26. 505 524 514 520 491 504 517 497 496 490 485 491 

27. 529 523 509 522 491 507 521 488 484 489 463 529 

28. 561 515 515 499 498 507 513 497 492 493 486 538 

29. 554  500 498 493 497 512 511 478 505 453 539 

30. 543  496 488 494 496 508 502 486 488 512 532 

31. 500  500  499  508 506  500  532 
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206  Anhang 

 

Anhangstabelle 26: Liste der in den einzelnen Fallengruppen und Jahren erfassten Staphylinidenarten und –individuen der Karrendorfer Wiesen 
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Megarthrus prosseni                     1                   1 

Megarthrus denticollis                          1              1 

Omalium rivulare                  3     4               2  9 

Omalium caesum                             1           1 

Anthobium atrocephalum                    1          1    2 1   5  10 

Olophrum fuscum                                       2 2 

Olophrum assimile           1       26 18 62 100 250 74 42 32 31 13  1  2 1  5 14 37 24 18 1 752 

Arpedium quadrum                    1             1   1    3 

Lesteva sicula heeri 6                                      3 9 

Lesteva longoelytrata        1                    1         1   3 

Carpelimus bilineatus        1                                1 

Carpelimus rivularis     2         1       1           1        5 

Carpelimus lindrothi            1                            1 

Carpelimus impressus                    1                    1 

Carpelimus corticinus   1 1 8 2 1 4 2  1   1 3 1 2     1       1 1  7 2  1 3 2   45 

Carpelimus foveolatus 4 3    19 5 6 6  1 2 12 5 5 6 1   1  2     1   11 16 3 10  2 2 2   125 

Carpelimus halophilus     2   2     3 2  2     1 1 5      1   1 1   1    22 

Carpelimus pusillus                    1 1 1                  3 

Carpelimus gracilis        1              2  1                4 

Oxytelus sculptus            1                            1 

Oxytelus laqueatus                     1    1 1              3 

Anotylus rugosus 2 1 3 4 1 4  2 1 5 4  3 2   1 1  7 8 17 19 3 1 5 1  1 6 2 2 1 2 2 5 1  1 118 

Anotylus maritimus                      1                  1 

Anotylus tetracarinatus     2              2 3 7 13  1  2  1  1  2  2  4  4  44 

Platystethus arenarius                       1                 1 

Platystethus alutaceus                      3                  3 

Bledius tricornis                        2           1     3 

Bledius gallicus                        2  1              3 

Bledius dissimilis    1                                    1 

Stenus juno    7 1    2  2 2     1   3 1       1  2  1   3 2 1  8 37 
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Stenus longitarsis                                       1 1 

Stenus clavicornis   1             1  11 7 9 1   2 1 1 6       4    4 2 50 

Stenus bimaculatus                      1                 7 8 

Stenus boops   1   2  1   1     1                        6 

Stenus melanarius        1       1          1          1     4 

Stenus melanopus       3  1     1 7                        1 13 

Stenus canaliculatus      1 1 2  1  1 1  11  1   1    1     1  7     2 1  2 34 

Stenus pusillus                                    1    1 

Stenus opticus        2 1            1                   4 

Stenus latifrons                    1     1 1              3 

Stenus palustris                                      1 4 5 

Stenus pallipes         1                               1 

Euaesthetus ruficapillus  3   7 26 3 1 6 2    1  1 6  1     2 1 1    5 30 14 32    9 1  152 

Euaesthetus laeviusculus    2  3       1          1      1 5 1 1 2   1    18 

Paederus riparius 1 2 2 3 7 1 2 4 3      1   1  1  1 3    2    2  1      22 59 

Rugilus fragilis                  1                      1 

Rugilus rufipes                  1  2     1 1         1     6 

Rugilus erichsoni                      2   1 1              4 

Sunius melanocephalus                          1            1  2 

Lathrobium volgense                  1    1 1          1    1  3 8 

Lathrobium pallidipenne                                       2 2 

Lathrobium fulvipenne     1      1       4 4 1  2 1   2 16   1    2 1 2   1 39 

Lathrobium brunnipes                    1                   6 7 

Lathrobium fovulum                           1             1 

Lathrobium longulum             1              4   1 1    1    1 9 

Cryptobium fracticorne                                  1  1 1   3 

Gyrohypnus liebei                      2 2         1    1    6 

Gyrohypnus fracticornis                       2               2  4 

Gyrohypnus angustatus       1 1        1  1  5 3 10 5 13 17 16 3   1 1    1   8  87 

Xantholinus laevigatus                     1 1 2  1             6  11 

Xantholinus linearis                  4 5 5 19 15 10 10 9 6 1       1    34  119 

Xantholinus longiventris   1 2   1  1 4 3 1  1 2 2  4 1 5 6 14 6 10 2 7 5  3 1 1  3  6 7 7 5  111 
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Xantholinus roubali              1    5  4 12 4 26 28 18 30 23  3   1   2 1 4 6  168 

Othius angustus                  1         1         1  3  6 

Othius subuliformis                                      1  1 

Philonthus fumarius                                       1 1 

Philonthus umbratilis           1                             1 

Philonthus laminatus   1   1       1   2   1 2 20 7 29 17 12 8      1   1 3    106 

Philonthus tenuicornis                        1                1 

Philonthus cognatus 1 4 2 16 3 6 1 2  15 5 26 12 6 29 24 6 30 59 185 136 75 130 265 116 75 7  31 10 43 18 35 16 43 19 45 2 3 1501 

Philonthus decorus                   1                     1 

Philonthus carbonarius 1  4 14 5 2 1    3 13 8  12   8 7 7 25 48 82 61 16 8 2  10 11 17 27 18 1 9 21 10 5 1 457 

Philonthus cruentatus                     1 1             1 1  1  5 

Philonthus varians     2             1   3 2 1  2 2      2    2  4  21 

Philonthus splendens                     1 1  1 2  1          1   7 

Philonthus binotatus 1  1 3 16 34 2 1 1    2  1  1     2         3       1  69 

Philonthus quisquiliarius 2  5 1 50 7  2 1  8 7 32 6 1 3 1    1 8 1  2 1 1 4 6 12 7 7    1  2  179 

Philonthus sanguinolentus                     1                   1 

Philonthus salinus 1   5 2 13 12 3 14     1 2  5      1 1  1   1 1 1  1  1   1  67 

Philonthus marginatus  1       1        1  1 1 1 6  7 3 2      4    1    29 

Bisnius cephalotes                     1                   1 

Bisnius punctus            2 1                           3 

Gabrius osseticus                  1  1       1           2  5 

Gabrius trossulus                   1  2                   3 

Gabrius breviventer     1               1  1 2  1 1    2 1         10 

Gabrius appendiculatus    1                                    1 

Ontholestes murinus                                    1    1 

Ocypus brunnipes                                      1  1 

Ocypus fuscatus                      1 2  2 3           2 1  11 

Ocypus aeneocephalus                                  1      1 

Heterothops quadripunctulus        1             1                   2 

Heterothops dissimilis                  8  2 3 1  1 5          1   4  25 

Quedius longicornis                       1                 1 

Quedius fuliginosus                  1                      1 
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Quedius curtipennis                        1 1               2 

Quedius levicollis  2                1                    2  5 

Quedius balticus 4 2      3 2          1                    2 14 

Quedius molochinus  8     2        1   4 4    2 4 4 7 4   1 1  2 1  2 5 2  54 

Quedius umbrinus                    1     1              1 3 

Quedius nitipennis          1        1 1 1 1                1 5  11 

Quedius persimilis                          1              1 

Quedius boops                       1 2             1 1  5 

Mycetoporus erichsonanus                                      1  1 

Mycetoporus lepidus          1              1   2      1 4 5 2 8 1  25 

Mycetoporus longulus                                  1 3     4 

Mycetoporus bimaculatus                                      3  3 

Ischnosoma splendidum       1     1 1  1      2 4 3 5 13 4    1 1  4 3  1 3  2 50 

Bryoporus cernuus                                  1      1 

Bolitobius cingulatus                          1              1 

Bolitobius castaneus                  1  1       1             3 

Sepedophilus marshami                  6 1  2  3 2  1 2           2  19 

Sepedophilus pedicularius                  4 3   1     6       2    4  20 

Tachyporus nitidulus 1            1     13 1  1 9 2 1 11 25         1   2  68 

Tachyporus obtusus                    1  1  11 4               17 

Tachyporus hypnorum     1     1      1  4 6 15 12 37 12 18 2 13  1   1 1  1 2 1  9  138 

Tachyporus chrysomelinus   1 3        4   1     4 9 1  4 2 1 1     1   2 1    35 

Tachyporus dispar 1   1        1  1 1 2 1 108 15 12 42 29 24 64 25 60 22  1 3 3  1 22 1 1 7 1 1 450 

Tachyporus tersus              1         1                 2 

Tachyporus transversalis        1                                1 

Tachyporus pusillus  1        2        4  1 1 1 2 2              8  22 

Tachinus marginatus                      1                  1 

Tachinus fimetarius                        5                5 

Tachinus signatus 1  1 1 1   2  1     1 3 1 70 56 8 4  9 29 7 24 30 2 1 5 2 1  5 1 1 1   268 

Tachinus laticollis                   1                     1 

Tachinus marginellus  1                        2              3 

Tachinus corticinus          1        21 32 7 3 10 6 5 6 6 24       1 2   7  131 
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Myllaena dubia     1                                   1 

Myllaena intermedia      1                                  1 

Oligota parva                     4 5 7  1 2     1         20 

Oligota pusillima      1 1           2  1 3 9 23 5 4 7 2   1       1   60 

Oligota pumilio                     1 15 1 2 7 9        1    14  50 

Cypha longicornis     3  3   1   3  3 3 2    2 1   1 1    4  2      2  31 

Autalia rivularis                                    1    1 

Cordalia obscura                      1          1        2 

Falagria sulcatula       8                  1     1  2        12 

Falagria caesa                               1         1 

Thinonoma atra             1                   1        2 

Dasygnypeta velata            1                            1 

Gnypeta carbonaria   1    1      8   2 1   1 2 2   1   8   1   2  1    31 

Aloconota gregaria  1      2  2 13 4 2 2 1 2 2 1 1 7 3 22 10 8 2 6 1 2 1 1  1 1  4 2 3 2  109 

Amischa analis      2   1 2 2  1  3  1 20 18 4 12 45 73 17 23 27 27 1  5 11 3 7 27 3 18 52 37  442 

Amischa decipiens                      1                 1 2 

Brundinia meridionalis         1     1 1        2                 5 

Brundinia marina        1                              1  2 

Geostiba circellaris  1                3 1        29    1   1 1   5  42 

Dinaraea angustula  1  1      7 1   10  1  13 23 17 26 126 79 4 29 58 11  4  1   2 2 1  20  437 

Plataraea brunnea                  1                      1 

Liogluta pagana                    1 1                   2 

Liogluta granigera                  1                      1 

Liogluta microptera                      1              1    2 

Liogluta alpestris    1              1  2  1 3  1             9  18 

Atheta elongatula 1       3     1 1 2 1    1  2 4 4  2    1 1 3 1   4 1   33 

Atheta malleus              1                          1 

Atheta volans       1 1     1   1 1    2  1  2     2 1         13 

Atheta scotica                     1 1                  2 

Atheta nigricornis                       1                 1 

Atheta fungi  2 6 9 2 1 2 2  12 12 4 10 1 5  2 112 46 72 71 82 78 135 44 54 121 4 13 17 37 12 15 17 31 34 35 35 5 1140 

Atheta zosterae  1                   2                   3 
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Atheta nigra                     3 2 1  1  1             8 

Atheta sordidula                         1               1 

Atheta triangulum                   1   1 2                 4 

Atheta xanthopus               1       11 12  1            1 1  27 

Atheta graminicola             1  1       1        1         1 5 

Atheta macrocera                      1                  1 

Atheta nigripes             1        1 1              1    4 

Atheta atramentaria    1                1 4 3  1              1  11 

Atheta longicornis                   1  1 3                  5 

Atheta vestita 1                   1        2       1  1   6 

Acrotona pygmaea     1                 1                  2 

Acrotona aterrima         1             2  1              1  5 

Acrotona parvula                          8              8 

Trichiusa immigrata                     1                   1 

Drusilla canaliculata  3       2         8 4 2 4      59        5 26 6 87 1 207 

Phloeopora teres                             1           1 

Ilyobates bennetti                  5       1    1           7 

Calodera nigrita        1 1 1            1                  4 

Calodera aethiops        1   1     1              1          4 

Calodera protensa                              1     1     2 

Ocalea picata                    1       2             3 

Ocalea rivularis                                       1 1 

Ocyusa maura                                       1 1 

Oxypoda elongatula 1       1     1                           3 

Oxypoda procerula  2 1 1  3           2  1 1      1    1 2 2  1   3  7 28 

Oxypoda opaca                         1             1  2 

Oxypoda longipes                  3  2     1               6 

Oxypoda vittata                     1   1              1  3 

Oxypoda brevicornis      1              6 18 20 12 5 2 1 1    1 1 1  1   1  71 

Oxypoda exoleta              1      8 14 76 55 29 24 8 1   4 1 4   4 3 2 3  237 

Oxypoda praecox                      1                  1 

Oxypoda brachyptera        1 1    1    3   3 2 17 137 30 42 82 3   23 17 32 31   7 20   452 
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Oxypoda tarda  1                 5     1          2   2 21  32 

Oxypoda haemorrhoa      1   1       1 1 17 3 21 57 357 147 26 25 53 5   1 1 1  1 1 8 5 69  802 

Tinotus morion                     3 1  2  1          2    9 

Aleochara brevipennis                  1         2       1     3 7 

Aleochara inconspicua                    1                    1 

Aleochara lanuginosa                    4  7    1          2    14 

Aleochara bilineata                      9 3                 12 

Aleochara binotata                             1           1 

Aleochara bipustulata                  2  1  6  1  2            1  13 

Aleochara verna            1         1                 1  3 

Individuenzahl 

2
9
 

4
0
 

3
2
 

7
8
 

1
1
9
 

1
3
1
 

5
2
 

5
7
 

5
1
 

5
9
 

6
0
 

7
2
 

1
1
0
 

4
7
 

9
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6
2
 

4
3
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4
0
 

3
3
3
 

5
2
3
 

6
7
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1
4
2
6
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1
2
7
 

8
9
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5
3
9
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7
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4
4
6
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8
4
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4
6
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2
0
 

1
6
2
 

1
7
2
 

1
3
3
 

1
6
4
 

2
4
1
 

2
7
0
 

4
8
6
 

9
8
 

1
0
5
2

7
 

Artenfangzahl 16 19 16 21 22 21 20 31 22 17 17 17 26 21 25 22 22 47 35 59 65 78 56 53 57 56 41 11 21 36 35 34 23 31 39 47 36 62 32 200 
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Anhangstabelle 27: Liste der in den einzelnen Fallengruppen und Jahren erfassten Staphylinidenarten 

und –individuen der Kooser Wiesen 

Art 
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0
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Σ 
Metopsia similis     2  2 

Omalium caesum    2 1  3 

Xylodromus affinis     1  1 

Olophrum assimile  1  162 12  175 

Arpedium quadrum     1  1 

Carpelimus fuliginosus 1      1 

Carpelimus impressus 1      1 

Carpelimus corticinus  6 2 1   9 

Carpelimus foveolatus      3 3 

Anotylus rugosus 1 2 6 15 7 3 34 

Anotylus sculpturatus     1  1 

Anotylus tetracarinatus    1  1 2 

Stenus juno   2 1 4 10 17 

Stenus clavicornis  2 3 51 75  131 

Stenus canaliculatus  12 1   10 23 

Stenus pusillus    1   1 

Stenus opticus  1     1 

Stenus crassus     1  1 

Stenus brunnipes    1   1 

Stenus latifrons    11   11 

Stenus pallipes    7  2 9 

Euaesthetus ruficapillus  11 11 1  23 46 

Paederus riparius      3 3 

Rugilus rufipes    5 5  10 

Rugilus erichsoni    7 7  14 

Sunius melanocephalus    2 1  3 

Lathrobium volgense     1  1 

Lathrobium pallidipenne   1 5 2 1 9 

Lathrobium fulvipenne    1 2  3 

Lathrobium brunnipes    2   2 

Lathrobium longulum    2   2 

Cryptobium fracticorne  1 6  1 3 11 

Gyrohypnus angustatus  1  100 21  122 

Xantholinus tricolor    2   2 

Xantholinus laevigatus    1 8  9 

Xantholinus linearis     2  2 

Xantholinus longiventris 1 2 2 5 7 4 21 

Xantholinus roubali  1 1 38 91  131 

Othius angustus    4 7 1 12 

Philonthus laminatus    7   7 

Philonthus cognatus 5 2  35   42 

Philonthus carbonarius 2   12   14 

Philonthus varians     1  1 

Philonthus binotatus   1   15 16 

Philonthus quisquiliarius 1      1 

Philonthus sanguinolentus    1   1 

Philonthus salinus  7 8 1 2 23 41 

Philonthus micans      1 1 

Philonthus marginatus    3   3 

Bisnius punctus      1 1 

Gabrius osseticus    8 1 1 10 

Gabrius breviventer 1   3 2  6 
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Σ 
Gabrius appendiculatus     1  1 

Ocypus brunnipes     1  1 

Ocypus fuscatus  1     1 

Ocypus aeneocephalus   2  10  12 

Heterothops quadripunctulus    1 5  6 

Heterothops dissimilis     2  2 

Quedius longicornis    1   1 

Quedius fuliginosus     2  2 

Quedius curtipennis  1 5 9 14  29 

Quedius balticus   6  1  7 

Quedius molochinus   5 2 5 3 15 

Quedius nitipennis    6 1  7 

Quedius boops    1 1  2 

Mycetoporus mulsanti     1  1 

Mycetoporus erichsonanus    1   1 

Ischnosoma splendidum  1 17 13 26 6 63 

Bolitobius castaneus     4  4 

Sepedophilus marshami    1 12  13 

Sepedophilus pedicularius    10 11  21 

Tachyporus obtusus    1   1 

Tachyporus hypnorum 1  1 9 1  12 

Tachyporus chrysomelinus      1 1 

Tachyporus dispar 1 9 1 51 47 3 112 

Tachyporus transversalis      9 9 

Tachinus lignorum    1   1 

Tachinus signatus   1 31 285  317 

Tachinus marginellus    26 68  94 

Tachinus corticinus    8 67  75 

Oligota pusillima    3   3 

Oligota pumilio    1   1 

Cypha longicornis  1  1   2 

Encephalus complicans   1 2 16  19 

Autalia rivularis    3   3 

Aloconota gregaria 2   1 3  6 

Pycnota paradoxa    1 1  2 

Amischa analis  3 1 38 64  106 

Brundinia meridionalis 1      1 

Geostiba circellaris  4 2 2 60 3 71 

Atheta elongatula   2 14 3 7 26 

Atheta volans      2 2 

Atheta luteipes      5 5 

Atheta liliputana  1     1 

Atheta fungi 1 4 7 85 156 1 254 

Atheta zosterae  1     1 

Atheta graminicola    1  2 3 

Atheta nigripes 1      1 

Atheta atramentaria 1      1 

Atheta longicornis 1      1 

Acrotona pygmaea      1 1 

Acrotona aterrima   3    3 

Acrotona parvula    3 1  4 

Drusilla canaliculata  1  2 305  308 

Zyras limbatus     1  1 

Ilyobates bennetti    2  1 3 

Calodera nigrita      1 1 

Calodera aethiops     1 1 2 
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Σ 
Ocyusa maura      1 1 

Oxypoda procerula   2 1 5 18 26 

Oxypoda opaca   1  3  4 

Oxypoda longipes     1  1 

Oxypoda exoleta    1  2 3 

Oxypoda brachyptera  7 11 15  2 35 

Oxypoda haemorrhoa  3 1 11   15 

Tinotus morion    1   1 

Aleochara brevipennis      1 1 

Aleochara bipustulata  1  1   2 

Individuenzahl 22 87 113 859 1451 175 2707 

Artenfangzahl 16 27 30 71 62 37 118 
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Anhangstabelle 28: Liste der in den einzelnen Fallengruppen und Jahren erfassten Staphylinidenarten 

und –individuen der Freesendorfer Wiesen 
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Olophrum assimile        1  1 

Carpelimus bilineatus 1       1  2 

Carpelimus fuliginosus       1   1 

Carpelimus lindrothi  1        1 

Carpelimus corticinus 7 2  1 1   2 2 15 

Carpelimus foveolatus 26 66 45 11 29 9 8 14 8 216 

Carpelimus halophilus 1 26 25  1 1 43 78 28 203 

Anotylus rugosus  1   2   3 1 7 

Anotylus tetracarinatus    1      1 

Platystethus alutaceus        1  1 

Bledius tricornis         1 1 

Stenus juno 2       1  3 

Stenus incrassatus 3      1   4 

Stenus melanarius 3         3 

Stenus melanopus  6 51  1   5 1 64 

Stenus canaliculatus 2 4 11 7 29 11 2 8 9 83 

Stenus carbonarius 1         1 

Euaesthetus ruficapillus 13 15 20 1 52 28 16 25 6 176 

Paederus riparius   2       2 

Lathrobium volgense        1  1 

Cryptobium fracticorne      1    1 

Xantholinus longiventris  1     1   2 

Neobisnius lathrobioides    3   3   6 

Philonthus cognatus 2  1 8  1 1 5 2 20 

Philonthus carbonarius 2  1    3 3  9 

Philonthus binotatus 10 1 2 1 1  1   16 

Philonthus quisquiliarius 19 16 25 18 14 6 17 18 7 140 

Philonthus salinus 21 15 21 2 3  3 5 2 72 

Philonthus marginatus   1       1 

Bisnius punctus 1         1 

Gabrius breviventer     1    2 3 

Ocypus aeneocephalus     1 9    10 

Quedius curtipennis      1    1 

Quedius molochinus      1    1 

Quedius nitipennis      1    1 

Mycetoporus lepidus        1  1 

Ischnosoma splendidum   1       1 

Tachyporus nitidulus        1  1 

Tachyporus hypnorum     1     1 

Tachyporus chrysomelinus         1 1 

Tachyporus dispar     1     1 

Tachyporus transversalis  1        1 

Tachyporus pusillus   1       1 

Tachinus signatus    1      1 

Oligota pusillima     1   1  2 

Cypha longicornis 3  6   1    10 

Thinonoma atra  2  1 7     10 

Gnypeta carbonaria    3 1  3 4 1 12 

Aloconota gregaria       1 1 2 4 

Amischa analis 1 1 1 2 1 1 1 1 1 10 

Brundinia meridionalis         4 4 

Brundinia marina        1 1 2 

Dinaraea angustula       1   1 
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Σ 

Atheta elongatula       2 6  8 

Atheta malleus 1  1       2 

Atheta volans         2 2 

Atheta fungi  2 2     1 4 9 

Atheta ravilla        1  1 

Atheta crassicornis         2 2 

Atheta macrocera        1  1 

Atheta longicornis         2 2 

Acrotona pygmaea   2     2  4 

Ilyobates bennetti         1 1 

Calodera aethiops  2      3  5 

Calodera protensa   1   2   3 6 

Oxypoda procerula 1         1 

Oxypoda brachyptera  1  1   2   4 

Oxypoda haemorrhoa   2  1 3  1 3 10 

Aleochara binotata      2    2 

Aleochara verna         2 2 

Individuenzahl 120 163 222 61 148 78 110 196 98 1196 

Artenfangzahl 20 18 21 15 19 16 19 30 26 70 
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